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    Prolog


    Im Osten malte der heraufziehende Morgen ein verheißungsvolles Rot an den tiefschwarzen Himmel, aber die Luft und die Erde waren noch dunkel. Vor einem leer stehenden Haus bei Midland in Texas erloschen die Scheinwerfer eines Autos. Ein Mann und eine Frau stiegen aus einem 2005er Toyota Corolla.


    „Ich habe immer noch das Gefühl, dass wir etwas vergessen haben“, sagte die Frau, als sie den Kofferraum öffnete. Sie war groß, knochig und breitschultrig und hatte die Figur einer Läuferin – keine hübsche, aber eine attraktive Frau. Sie trug Jeans, Wanderschuhe und einen dunklen Pullover. Kein Make-up. Das mittelbraune Haar war lang und glatt. Ihre Haut hatte die unbestimmbare Farbe einer Angloamerikanerin, aber sie hatte die breiten, hohen Wangenknochen und die kräftige Nase des Volkes ihrer Mutter, der Diné. Navajo, wie Außenstehende sie nannten. „Ich vergesse immer etwas.“


    Der Mann schenkte ihr ein liebevolles Lächeln. Auch er war groß, kantig und athletisch gebaut. Das einzig Auffällige in seinem Gesicht waren seine Augen: grau wie ein Winterhimmel, mit dichten Wimpern und dunklen, geraden Brauen. Seine kupferfarbene Haut und die schwarzen Haare verleiteten sicherlich manch einen zu der Annahme, er stamme von amerikanischen Ureinwohnern ab. Doch das war nicht der Fall.


    „Wir haben alles, was auf unserer Liste stand“, sagte er, während sie die Campingausrüstung aus dem Kofferraum holten. „Und wenn etwas fehlen sollte, werden wir uns schon zu helfen wissen.“ Er machte eine Pause. „Du hast Angst.“


    Sie nickte, obwohl sie beinahe gelassen wirkte. „Noch bin ich nicht außer mir vor Angst. Nur ungefähr bei Punkt sechs auf der Panik-Skala.“


    „Na dann.“ Er stellte die Reisetasche, die er getragen hatte, ab und nahm sie in die Arme. „Lass mal sehen, ob wir den Wert wenigstens auf vier herunterbekommen.“


    „Hmm“, war ihre Stimme einen Moment später gedämpft zu hören, weil ihr Mund an seinem Hals lag. „Ja, aber so kommen wir nicht weiter. Meine Ängste sagen mir, dass hier zu verweilen jetzt genau das Richtige wäre. Diese Lügnerinnen. Einfach so eng umschlungen hier stehen zu bleiben. Aber deine Königin erwartet unbedingten Gehorsam und Pünktlichkeit, nehme ich an.“


    „Unter anderem. Ihre Ansprüche sind hoch.“ Ohne sie loszulassen, lehnte er sich ein wenig zurück. „Alles in Ordnung. Geht es dir gut, Kai?“


    „Ich glaube, es ist durchaus möglich, dass es mir gut geht und ich gleichzeitig ängstlich bin. Und aufgeregt. Schließlich ist das eine ganz neue Welt für mich. Ich kann es immer noch nicht fassen.“ Kai holte tief Luft, seufzte und nickte. „Dann mal los.“


    Sie schlüpfte in die Träger ihres Rucksacks und klemmte sich die Schlafsäcke unter die Arme. Sie würden nicht lange gehen müssen, deswegen machte sie sich über das Gewicht keine Sorgen. Tatsächlich trug er den größeren Teil ihrer Ausrüstung. Doch das war nur vernünftig. Nathan war wahrscheinlich fünfmal so stark wie sie, und im Augenblick setzte ihr auch noch der Hunger zu, ein Hunger, den gewöhnliche Nahrung nicht stillen konnte, weil er nicht ihr eigener war. Sie ermüdete so schnell.


    Jedoch nicht mehr lange.


    In Kais Rucksack befanden sich Kleidung zum Wechseln, Thermounterzeug, saubere Socken und Unterwäsche, ihr Erste-Hilfe-Kasten und ein paar andere Kleinigkeiten. Nathan trug die schwereren Sachen – ihr Zelt, das man praktischerweise sehr klein zusammenfalten konnte, die Campingausrüstung und ihre Einkäufe: mehrere Pakete Zimt, eine Rolle verschließbarer Gefriertüten, zwei kleine, scharfe Äxte, vier sehr feine Messer, zwei Schachteln Nägel, einen Hammer, einen kleinen Spaten und jeweils ein Pfund Gold und Silber in Form von Ketten.


    Nathan ergriff die große Reisetasche, und sie entfernten sich langsam von dem Wagen. Später würde Kais Freundin Ginger ihn hier abholen. Ginger wusste, dass Kai und Nathan zusammen fortgingen, aber sie hatte keine Ahnung, wie weit sie tatsächlich reisen wollten. Die Geschichte, die Kai ihr erzählt hatte, um zu erklären, warum sie den Wagen dort zurückließen, war nicht sehr überzeugend gewesen, wie Ginger mehrfach betont hatte. Aber Kai war an Gingers hartnäckige Fragen gewöhnt. Und Ginger daran, nicht auf all ihre Fragen eine Antwort zu bekommen.


    Kai hoffte aus ganzem Herzen, ihre Freundin wiederzusehen.


    „Du freust dich auf das, was vor uns liegt.“


    „Zum Teil, ja. Deine Heimat ist sehr schön, aber ich bin jetzt schon sehr lange hier. Und obwohl die Magie seit Kurzem dichter geworden ist, ist sie hier immer noch ein bisschen zu dünn für mich.“ Ohne stehen zu bleiben oder den Ton zu ändern, fügte er hinzu: „Du wirst das schon machen, Kai. Ich weiß, du hast Bedenken, und das ist auch gut so, denn diese Mission ist eine Prüfung. Aber du schaffst das.“


    Deshalb auch der hohe Wert auf der Panik-Skala. Nicht, weil sie Angst davor hatte, solche Dinge wie Tampons würden ihr ausgehen. Obwohl sie natürlich hoffte, dass sie genug eingepackt hatte; doch wenn nicht, würde sie sich schon zu helfen wissen. Aber die Angst, sie könnte nicht genug lernen, nicht genug verstehen, um ihre Aufgabe zu erfüllen, oh ja, diese Angst war enorm.


    Einen Schritt nach dem anderen, sagte sie sich, als sie ihm durch die Dunkelheit um das alte Haus herum folgte. Er konnte im Dunkeln sehen, dachte sie. Sie nicht, noch nicht – und erst recht nicht im Schatten des verfallenen Gebäudes. Seine Schritte konnte sie auch nicht hören. Nur ihre eigenen.


    Sie kamen in eine Art Hinterhof, in dem sich nichts als Schmutz, Abfall und vertrocknetes Unkraut befand. Und nun konnte sie auch das Unkraut sehen; seine trockenen Stängel raschelten und hoben sich grau von dem dunklen Boden ab. Der Himmel hatte sich aufgehellt und war nicht mehr tiefschwarz, sondern anthrazitfarben, mit einem stahlgrauen Streifen entlang dem Horizont. Sie schloss zu Nathan auf.


    Wie Großvater immer gesagt hatte: Wer die Sorgen von morgen hinunterschluckt, bekommt heute Blähungen. Und dennoch … „Ich verstehe nicht, warum wir auf diese Weise vorgehen müssen. Du könntest es doch selbst finden. Darin bist du gut.“


    „Das könnte ich, wenn ich erst einmal die Fährte aufgenommen hätte. Aber meine Königin wünscht es anders. Doch“, er sah sie von der Seite an und lächelte, „obwohl ihre Wünsche mir Befehl sind, erwarte ich nicht von dir, sie stillschweigend zu akzeptieren. Ich glaube, sie hat etwas gesehen, das sie dazu gebracht hat, uns mit genau diesem Auftrag loszuschicken statt mit einem anderen.“


    „Wenn du sagst, sie hat etwas ‚gesehen‘, meinst du, sie hat es vorhergesehen? Oder hat sie weit gesehen?“


    „Beides wahrscheinlich. Vielleicht hat sie gesehen, dass sich ein neues Muster entwickelt hat, und deshalb müssen wir auf diese Weise vorgehen.“


    „Oder sie will es mir einfach so schwer wie möglich machen.“


    „Auch das ist möglich. Äh.“ Er rieb sich die Nase. „Du bist besorgt und auch ein wenig ärgerlich, während mir immer noch schwindlig vor Erleichterung ist – das passt im Moment schlecht zueinander. Aber es wird alles gut gehen, Kai. Du wirst schon sehen.“


    Nathan war deshalb immer noch so erleichtert, weil seine Königin Kai vor sechs Tagen nicht getötet hatte. Kai war zu dem Zeitpunkt genauso dankbar gewesen. Die Königin und ihr Bruder hatten gedacht, sie sei eine Geistbinderin, eine seltene und gefährliche Form einer Telepathin, die den Geist anderer an ihren Willen binden konnte. Nathan hatte sich für sie eingesetzt und sich vor sie gestellt, obwohl er die königlichen Geschwister natürlich niemals hätte aufhalten können. Und das hatten sie auch gewusst.


    Aber Nathans Vorgehen hatte zu einer Unterbrechung geführt, und die Königin hatte ihn angehört. Denn sie schätzte ihn sehr. Am Ende hatte sie Kai gestattet, ihr Leben fortzuführen – vorerst. Aber nicht dort, wo niemand sich gegen eine Geistbinderin schützen konnte.


    Bei dem Gedanken daran spürte sie stets aufs Neue Bitterkeit in sich aufsteigen. Auch diese Bitterkeit sah sie, klebrige graue Fäden, die sich um ihre Gedanken legten, als wollten sie sie mumifizieren. Oh, sie hatte gesehen, was aus jemandem wurde, der an solch bitteren Gedanken festhielt, hatte gesehen, wie Menschen sich nicht mehr von ihnen befreien konnten, gesehen, wie die grauen Fäden sie würgten, bis alle Farbe aus ihnen wich. Sie holte tief Luft und strengte sich an, die Bitterkeit loszulassen. Und tatsächlich, langsam wurde sie schwächer.


    Kai war keine Telepathin im strengen Sinne. Doch sie war auch nicht ganz ohne telepathische Fähigkeiten, genauso wie sie eigentlich keine Geistbinderin war, obwohl sie ein paar von den Dingen, die Geistbinder taten, ebenfalls beherrschte. Ihre Gabe erstaunte alle – sie selbst nicht zuletzt. Vielleicht sogar am meisten. Sie konnte Gedanken nicht lesen, sie aber sehen und ebenso die Gefühle, die mit diesen Gedanken einhergingen. Und manchmal, gewollt oder ungewollt, griff sie in die Gedanken anderer ein und veränderte sie. Im wahrsten Sinn des Wortes.


    Nachdem sie ihr ganzes Leben lang diese besondere Begabung nicht hatte zur Kenntnis nehmen wollen, musste sie jetzt lernen, sie zu beherrschen. Und zwar schnell. Bevor sie von ihr beherrscht wurde.


    Sie spürte das Schnurren, bevor sie es hörte – ein leichtes Grollen in ihrem Kopf. Einen Moment später erhob sich einige Meter vor ihnen ein dunkler Hügel und formte sich zu einer zwei Meter fünfzig langen Katze. Sie streckte sich. Kai lächelte. „Dells Freude ist auf jeden Fall ungetrübt.“


    „Begreift sie, dass wir jetzt aufbrechen?“


    „Oh ja.“ Das Band zwischen ihnen war noch ganz neu, und manchmal irritierte sie die Nähe, die es zwischen ihnen geschaffen hatte. Und dann war es oft schwer, diesem Wesen, das so anders war als sie selbst, ihr Gedankengut zu vermitteln. Aber Kai wusste, dass Dell verstanden hatte, dass ihr lang andauernder Hunger nun bald gestillt werden würde.


    Und wenn Dells Hunger gestillt war, dann auch Kais.


    Sie hatten den Treffpunkt erreicht. Kai legte eine der Schlafsackrollen auf den Boden, um die Raubkatze, die sich an ihr Bein schmiegte, hinter dem Ohr zu kraulen. Dell hatte gelernt, dass ihr Mensch sehr leicht aus dem Gleichgewicht zu bringen war, deswegen zeigte sie ihre Zuneigung nur mit Vorsicht. „Sie kann es kaum erwarten.“


    Dort, wo sie nun hingingen, würde es Dell sehr viel besser gehen. Dieser Gedanke machte Kai froh; er gab ihr Mut. Wenn die Magie hier schon zu schwach für Nathan war, dann war sie für die Chamäleon-Katze lebensgefährlich niedrig. Das war auch der Grund, warum Kai so müde geworden war. Der Austausch, das Band, zwischen ihr und Dell bestand in beide Richtungen, und die Energie, die die Königin Dell großzügig geschenkt hatte, um sie am Leben zu erhalten, während sie sich für die Reise bereit machten, war nun aufgebraucht.


    „Nimm jetzt lieber wieder den Schlafsack. Es ist Zeit, Kai.“


    „Was?“ Aber sie bückte sich dennoch danach. „Ich sehe nichts … ist sie da?“


    „Sie muss nicht hier sein. Es ist kein echtes Tor. Das habe ich dir doch erklärt.“


    Das hatte er, was aber nicht hieß, dass sie es auch verstanden hatte. Auf irgendeine Weise war es Nathans Königin möglich, jederzeit mit ihm in Verbindung zu treten. Auch wenn sie nicht in seiner jeweiligen Welt war, konnte sie doch seine natürliche Fähigkeit verstärken, zwischen den Welten hin und her zu wechseln, damit er etwas mitnehmen konnte, das ihm gehörte – Kleidung, Ausrüstung und Kai. Die wiederum Dell mitnehmen würde.


    „Konzentriere dich auf dein Band mit Dell.“ Seine Stimme war leise. Er starrte in die Ferne, doch sie konnte nicht erkennen, was er dort sah.


    Sie holte tief Luft und konzentrierte sich, um sich in den Zustand der Fugue zu versetzen – einen Zustand, den sie immer zu vermeiden versucht hatte. Zuerst wollte es ihr nicht gelingen, doch dann konzentrierte sie sich ausschließlich auf Dell, auf die klaren, einfachen Farben der Gedanken ihres Familiars.


    Nach und nach wurde ihr Atem ruhiger, und ihr Geist glitt an einen Ort, zu dem die Farben und Formen der Gedanken sie zogen mit ihren endlosen, faszinierenden Bewegungen … ein Ort, an den sie sich verlieren konnte. An den sie sich als Kind verloren hatte. Ein Ort, an dem ihre Gedanken die der anderen berührten, sie ändern konnten. An dem der Drang, genau dies zu tun, überwältigend sein konnte.


    Aber Dells Gedanken waren so klar und echt, dass sie dieses Bedürfnis bei ihr nicht verspürte. Kais Herzschlag beruhigte sich, und sie fand das Band, das zwischen ihnen bestand, einen glatten, blassen Schlauch mit einem Hauch von Gelb. Sie lächelte, damit die Farbe kräftiger wurde. Strahlender.


    Sie spürte Nathans Hand auf ihrer Schulter. „Jetzt“, sagte er, und seine Stimme war das Einzige, das sie außer den Farben wahrnahm, „gehen wir.“


    Also tat sie es, ihm vertrauend und lächelnd, weil die Farben so wunderschön waren, so kunstvoll ineinander verschlungen. Die Formen flossen in neue Muster, dann in wieder andere, elegant und verlockend, faszinierend …


    Ein scharfer Schmerz auf ihrer Wange ließ sie erschrocken nach Luft schnappen – und brachte sie noch ganz verwirrt in die Welt der Sinne zurück. In eine Welt, die anders war als die, in der sie noch vor wenigen Augenblicken gewesen war. Hier wirbelte Schnee durch die Nachtluft, die feucht und kalt auf ihrer Haut lag. Sie sah sich um, erblickte aber weder Gebäude noch eine Straße, nur das endlose schweigende Weiß eines Sturms.


    Aber sie spürte Dell warm an ihrer Seite, herrlich aufgeregt und drängend, und Nathan, der sie anblickte, die Brauen besorgt zusammengezogen. „Ich bin wieder da“, sagte sie, „aber wir müssen uns etwas anderes als Schmerz überlegen, um mich zurückzuholen.“ Ihre schmerzende Wange ließ darauf schließen, dass er sie dieses Mal hatte ohrfeigen müssen, um die Fugue zu beenden.


    „Wir brauchen Jacken, und du musst Handschuhe anziehen.“ Er zog den Reißverschluss der Reisetasche auf.


    Sie drückte die Schlafsäcke enger an sich. „Ich hatte eine dichter bewohnte Gegend erwartet.“


    „Östlich von hier befindet sich ein Dorf.“


    Sie verspürte eine Welle der Erleichterung. „Dann weißt du also, wo wir sind?“


    Er rang sich ein Lächeln ab, dieses Mal entschuldigend. „Nein. Ich rieche nur den Rauch von Holzfeuer. Hier.“


    Sie setzten ihr Gepäck ab, um in die Jacken zu schlüpfen. Ihre war gesteppt und hatte eine Kapuze. Bei Minusgraden würde sie sie gut wärmen, wenn sie noch das Futter einknöpfte. Was sie nicht tat. Es war zwar kalt, aber nur wenig unter dem Gefrierpunkt. Wenn sie sich erst einmal bewegten, würde ihr schnell warm werden. „Dell hat Hunger. Kann ich …?“


    „Ja. Keine Angst.“ Letzteres war an die Katze gerichtet, nicht an Kai. „Ich passe auf sie auf.“


    Obwohl sie es kaum erwarten konnte zu jagen, musterte Dell Nathan einen Augenblick. Kai spürte, wie die Raubkatze über das nachdachte, was er ihr gesagt hatte, nicht die Worte, die er gesagt und die Kai gehört hatte, sondern irgendetwas anderes. Dann verschwand sie im nächtlichen Schneetreiben.


    Kai zog ihre Handschuhe zurecht. Dell hielt sie für zu schwach, um alleine zu überleben. Was diesen Ort hier betraf, hatte sie vermutlich recht. „Kannst du herausfinden, ob die anderen schon vorbei sind? Die, denen wir folgen sollen?“


    Nathan neigte den Kopf, als würde er lauschen, doch sie hatte keine Ahnung, welchen seiner Sinne er in diesem Moment tatsächlich benutzte. „Wir haben zwei oder drei Wochen Zeit, glaube ich. Wir sind ein bisschen zurückgereist, als wir übergewechselt sind.“


    „Zurückgereist?“


    „Die Zeit zwischen der Erde und Edge stimmt nicht genau überein. Deshalb haben wir jetzt genügend Spielraum. In der Zeit vorwärtszureisen, wäre heikel gewesen, aber zurück war nicht so schwer.“


    Sie starrte ihn an. „Du kannst die Zeit einstellen?“


    „Nein.“ Er war geduldig. „Aber wenn zwei Welten zeitlich nicht übereinstimmen, dann kann ich den Zeitpunkt wählen, wann ich von einer in die andere wechsle.“


    Er fand offenbar, dass diese Erklärung genügte. Nun, anscheinend musste sie ihn noch viel besser kennenlernen. Sie waren seit zwei Jahren Freunde, aber Liebende erst seit sechs Tagen.


    Und jetzt sollten sie diese Welt retten – oder an ihrer Rettung mitwirken. Wenn es ihr gelang, ihre Gabe zu nutzen. „Lass uns lieber weitergehen.“
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    Es sah aus wie ein digitales Thermometer. In dem Plastikgehäuse befanden sich zwei kleine Fensterchen. In dem einen war ein tiefvioletter, in dem anderen ein blasser smaragdgrüner Strich zu sehen. Cynna hielt es schräg und kniff die Augen zusammen. Vielleicht spielte ihr das Licht einen Streich.


    Immer noch violett. Nicht das hübsche Smaragdgrün, um das sie so sehr gebetet hatte. Gleichgültig, wie sehr sie den Strich anstarrte oder aus welchem Winkel – er blieb violett.


    Ein Klopfen an der Tür ließ sie zusammenfahren, und der Test fiel ihr aus der Hand. Sie schickte ihm einen bösen Blick hinterher und ließ ihn auf dem Boden liegen. Die Badezimmertür hinter sich zuknallend, eilte sie zu der anderen Tür des Raums – die nur ein paar Schritte entfernt war. In Hotelzimmern befanden sich Badezimmertüren immer direkt hinter den Eingangstüren.


    „Ich komme ja schon, verdammt. Ich komme.“


    Nein, das tat sie nicht. Nicht jetzt zumindest. Aber letzten Monat. Dreimal. Weshalb jetzt auch dieser gottverdammte Test die Farbe des Untergangs anzeigte.


    Cynna sah durch den Spion, schloss die Tür auf und riss sie auf. „Hallo“, sagte sie mit überschwänglicher Begeisterung. „Ich bin fertig. Los geht’s.“


    Die Frau vor der Tür war einen ganzen Kopf kleiner als Cynna. Die Hände hatte sie tief in die Taschen eines langen, locker fallenden Mantels gesteckt, der ebenso schwarz und makellos war wie ihr Haar. Zwischen ihren Augenbrauen stand eine steile Falte. Ihre Augen waren dunkel, ihr Blick fest. „Du brauchst einen Mantel“, sagte Lily Yu, ohne sich von der Stelle zu rühren. „Einen dicken Mantel. Es ist Februar. Und vielleicht dein Portemonnaie. Wir gehen einkaufen …“


    „Oh ja. Richtig. Ich hole es.“ Cynna wollte erst ihrer Freundin die Tür vor der Nase zuschlagen, hielt dann aber noch rechtzeitig inne. „Komm rein, aber geh nicht ins Badezimmer.“


    Lily zog die Augenbrauen hoch. Cynna tat, als sähe sie es nicht, und nahm ihre Umhängetasche aus Jeansstoff und ihre Jacke von dem Kleiderhaufen auf dem Bett. „Ich sollte wirklich mal wieder waschen“, sagte sie strahlend. „Dann mal los. Oh, noch eins. Heute Nachmittag sagt niemand das S-Wort oder spielt in irgendeiner Weise darauf an.“


    Lily nickte nachdenklich. „Okay. Keine Anspielung auf das S-Wort.“


    Herrgott. So einfach war das also. Wenn sie diese Taktik schon vor einem Monat probiert hätte, wären ihr vielleicht einige sanfte, taktvolle und auch ganz direkte Bemerkungen erspart geblieben. Lily war davon überzeugt gewesen, dass Cynna der Realität nicht ins Auge sehen wollte.


    Ganz offenbar hatte Lily recht gehabt. Die Hexe. „Also, wo gehen wir hin?“, fragte Cynna, als sie den Hotelflur hinunter zum Ausgang gingen.


    „Ich dachte, wir versuchen es mal im Fashion-Center.“


    „Klar. Äh … gibt es dort diese arroganten Verkäuferinnen, die dich angucken, als würdest du gleich ein paar Strumpfhosen mitgehen lassen?“


    Lily sah sie vielsagend an. „Wie lange wohnst du schon in Washington?“


    „Sieben Jahre. Warum?“


    „Das Fashion-Center ist ein Einkaufszentrum. Dort gibt es alle möglichen Bekleidungsgeschäfte – Macy’s, Talbot’s, The Gap, Kenneth Cole …“


    „Ich kaufe mir eben nicht häufig Klamotten. Na und?“


    Lily tätschelte ihren Arm. „Aber heute wird das anders sein.“


    Genau davor hatte sie Angst gehabt. Was war nur in sie gefahren, als sie Lily gebeten hatte, ihr beim Kleiderkaufen zu helfen?


    Sie warf einen Blick auf die Frau neben ihr und seufzte. Neid, das war es, was in sie gefahren war. Lily sah immer perfekt aus. Aber sie war sehr klein und … nun ja, jedenfalls nicht niedlich. Eine Kugel würde man auch nicht niedlich nennen. Egal, wie klein und wohlgeformt sie war. Auch Kugeln waren nur schwer aufzuhalten, genau wie Lily.


    Und jetzt, nur weil Cynna ihre große Klappe nicht hatte halten können, ging Lily mit dieser für sie typischen Entschlossenheit auch ihre Garderobe an. Dieses Wort hatte sie tatsächlich benutzt, als sie Lily gebeten hatte, ihr beim Shoppen zu helfen. Eine neue Garderobe, hatte sie gesagt. Für die Arbeit.


    Ganz offensichtlich war sie verrückt geworden. Sie hatte keine Garderobe. Sie hatte Klamotten.


    Sie verließen das Hotel durch den Seiteneingang. Die Kälte biss Cynna ins Gesicht und fuhr ihr unter die Jacke. Sie zog den Reißverschluss zu. Dieses Jahr war der Winter für Washington ungewöhnlich kalt, aber das würde sie nicht zugeben. Es machte viel zu sehr Spaß, Lily zu ärgern, die ihr ganzes Leben in San Diego verbracht hatte.


    Lily brummte leise und ging zum Wagen – einem weißen Ford, genau wie Cynnas, nur sauberer. Das FBI kaufte alles en gros.


    Der Tag war genauso sonnig und windstill, wie er kalt war. Die Sonne stand wie ein heller Ball an einem Himmel, der so klar und blau war, dass man denken konnte, so etwas wie Smog gäbe es gar nicht. Deshalb hob Cynna auch jetzt den Blick, als ein Schatten über sie hinwegzog.


    Mittlerweile war ihr die elegant geschwungene Gestalt vertraut, auch wenn sie immer noch ein Gefühl der Ehrfurcht ergriff, wenn sie sie erblickte. Gegen den hellen Himmel sah sie dunkel aus, aber sie hatte die Fotos gesehen und wusste, dass von Nahem die Schuppen rot glänzten, wie Rubine oder frisches Blut.


    „Sind Drachen eitel?“, fragte sie, eine Hand an der Autotür, den Kopf im Nacken, um zuzusehen, wie die legendäre Gestalt träge am Himmel dahinglitt.


    Lily öffnete die Tür. „Wie meinst du das?“


    „Die vielen Fotos. Mika redet nicht viel, aber er findet es toll, fotografiert zu werden.“ Genau genommen redete Mika gar nicht. Gedankensprache war nicht dasselbe wie sprechen. Aber der rubinrote Drache ließ sich nur selten herab, in welcher Form auch immer mit den Menschen um ihn herum zu sprechen, sehr zur Enttäuschung der Reporter. „Ist Sam auch so arrogant?“


    Lily schnaubte. „Von ihm hast du sicher noch nie Fotos im Internet gesehen, oder? Ich nehme an, wenn man weiß, dass man der größte, gefährlichste Kerl mit zwei Flügeln ist, dann braucht man kein Foto, um es zu beweisen. Mika ist jung“, fügte sie hinzu und stieg ins Auto.


    Jung war ein relativer Begriff, aber da Mika wahrscheinlich geboren wurde, lange bevor eine Gruppe Pilger auf einen Felsen bei Plymouth gespült wurde, fand Cynna, dass Lily ihn recht großzügig auslegte.


    Aber das war, was Drachen anging, häufiger angebracht.


    Jahrelang hatten die Menschen geglaubt, sie seien ein Mythos, Fabelwesen, nicht wirklicher als Odysseus’ Zyklopen. Selbst als zweiundzwanzig von ihnen im letzten November ihr Exil verließen, um nach langer Zeit zur Erde zurückzukehren, war es den Menschen leichtgefallen, ihr Auftauchen als Irrtum abzutun, denn gleich darauf waren sie wieder verschwunden.


    Man vermutete einen Werbegag, nichts weiter. Zudem hatte sich der Vorfall in Kalifornien ereignet; das reichte den meisten als Erklärung für jede Art von Absonderlichkeit. Da die Regierung keine Informationen herausgab – was Radar, sowohl Fotos als auch Videoaufnahmen und die Berichte zweier ihrer eigenen Agenten, nämlich Cynna und Lily, einschloss –, hatte es auch keinen handfesten Beweis gegeben. Talkshow-Moderatoren hatten ihren großen Tag mit Witzen über Drachenerscheinungen gehabt.


    Als sie dann aber wieder auftauchten, lachte niemand mehr. Dieses Mal brauchte die Welt sie.


    Denn es hatte eine heftige Kollision der Welten gegeben, und der Aufprall hatte aus Netzknoten überall auf der Welt Magie ausströmen lassen. Freie Magie verursachte Störungen in technischen Abläufen, insbesondere in computergesteuerten … was also beinahe alle betraf. Es stellte sich heraus, dass Drachen nicht nur stark, schön und gefährlich waren, sondern auch ausgezeichnete Schwämme sein konnten: Sie saugten die ganze überschüssige Magie auf.


    Zwei Tage vor Weihnachten war der schwarze Drache auf dem Rasen des Weißen Hauses gelandet. Sam – der eigentlich Sun Mzao hieß – hatte im Namen der anderen die Verhandlungen geführt, unterstützt von Lilys Großmutter. Zu Cynnas großer Enttäuschung wollte ihr niemand sagen, warum Madame Yu bei den Verhandlungen dabei gewesen war. Zwar hatte sie einen Verdacht, aber der war so verrückt … aber das war auch Lilys Großmutter.


    Früher oder später, nahm sich Cynna vor, würde sie die Wahrheit aus Lily herauskitzeln.


    Bisher zeigten die mit den Drachen getroffenen Vereinbarungen die gewünschte Wirkung. Die Computer liefen normal in der Hauptstadt, an der Wall Street und in den zwölf US-amerikanischen und acht internationalen Städten und ihrer Umgebung, die einen Drachen hatten. Drachen aßen zwar sehr viel, und die Leute vom Tierschutz waren alles andere als erfreut über ihre bevorzugte Ernährung – die Drachen bestanden darauf, sich ihre Kühe und Schweine selber zu fangen –, aber sie hielten sich an ihr Versprechen, Menschen und deren Haustiere von ihrer Speisekarte zu streichen.


    Das Problem war, dass es nicht genug Drachen gab.


    Cynna sah zu, wie sich der Washingtoner Drache in die Kurve legte und nach unten schwebte. Es sah aus, als würde er den Rock Creek Park ansteuern. Im dortigen Amphitheater hatte er sich vorläufig niedergelassen, bis die Behörden sich nicht mehr darüber stritten, wo er sein ständiges Nest bauen durfte.


    „Kommst du?“, sagte Lily.


    Cynna stieg in den Wagen und legte den Sicherheitsgurt an. „Wünschst du dir manchmal, wir hätten Sam statt Mika bekommen?“


    Lily zuckte die Achseln und ließ den Motor an. „Sam wollte in Großmutters Nähe sein. Oder vielleicht war es andersherum, und Großmutter wollte ihn in ihrer Nähe haben. Oder vielleicht wollte er es auch nur warm haben. Hier ist es nie warm.“


    „Du kannst nichts als meckern. Du wirst sehen, im Sommer beschwerst du dich über die Hitze. Es ist keine trockene Hitze, so wie du sie gewöhnt bist.“


    „In San Diego ist es nicht so heiß, wie du glaubst. In den Bergen ist es natürlich heißer. Der Ozean sorgt für kühlere Luft.“


    „Du hast Heimweh.“


    Lily seufzte und fuhr los. „Mehr, als ich gedacht hätte. Eigentlich dürfte ich ja gar nicht so lange hier sein.“


    Ursprünglich war Lily in zwei Angelegenheiten nach Washington, D.C. geschickt worden: um den Secret Service bei einer Ermittlung zu unterstützen und um im Schnelldurchlauf die Standardausbildung in Quantico zu machen. Wie Cynna auch, gehörte sie zu einer Spezialeinheit der Magical Crimes Division des FBI, der Abteilung für magische Verbrechen, von deren Existenz bis vor Kurzem nur sehr wenige etwas gewusst hatten. Lily war im letzten November rekrutiert worden. Sie war eine Berührungssensitive, das hieß, sie war in der Lage, Magie mit dem Tastsinn zu erspüren, während sie gleichzeitig unempfänglich für deren Wirkung war. Aber ihre Erfahrung bei der Mordkommission war ebenso wertvoll für die Einheit wie ihre Gabe. Vielen der Agenten in der Einheit mangelte es an dieser Art von Ausbildung und Wissen.


    Den Teil ihres Auftrags, der den Secret Service betraf, hatte Lily erfüllt, aber dann kamen die Dämonenkiller und die Wende dazwischen. Deswegen war ihre Ausbildung noch nicht abgeschlossen.


    „Vielleicht hat es auch etwas Gutes“, sagte Lily, „wenn ich hier im Hauptquartier festsitze. Immerhin liegen so mehr als viertausend Kilometer zwischen mir und meiner Mutter.“


    „Ja, aber die Flugzeuge starten wieder, Handys funktionieren …“


    „Erinnere mich nicht daran.“


    Cynna lächelte, weil sie meinte, es sei an dieser Stelle angebracht, aber sie fragte sich, ob sie selbst auch solch eine Aversion gegen ihre Mutter entwickelt hätte, wenn diese noch lebte. Ein paar ihrer anderen Freunde waren genauso. Einige wenige schienen ihren Müttern nahezustehen, aber die meisten hatten ein eher problematisches Verhältnis zu ihnen.


    Nicht, dass sie selbst keine Probleme hatte. Auch wenn ihre Mutter längst gestorben war, stieß sie immer wieder in ihrem Herzen auf unlösbare Knoten, die mit dem Etikett „Von Mom“ versehen waren.


    Was ein sehr guter Grund war, niemals … nein, daran wollte sie nicht denken, ermahnte sie sich. „Wie geht es Rule?“


    „Gut. Die Mächte der beiden Thronfolger haben sich in einem friedlichen Nebeneinander eingerichtet … was du auch wüsstest, wenn du uns nicht aus dem Weg gegangen wärst. Ich … Oh Gott!“


    „Was? Was ist los?“


    „Ich höre mich an wie meine Mutter.“


    Cynna lachte. Zum ersten Mal seit Stunden, Tagen – na ja, einer sehr langen Zeit eben – war ihr nach Lachen zumute. Vielleicht hatte sie sich wirklich viel zu lange von den anderen zurückgezogen.


    Glaubst du wirklich?, flüsterte eine höhnische innere Stimme.


    „Ich sollte das schnellstens ablegen“, fügte Lily angelegentlich hinzu. „Denn es sieht so aus, als würde ich selber bald Mutter. Gewissermaßen.“


    Cynna zuckte so heftig zusammen, dass sie beinahe ein Schleudertrauma erlitten hätte. „Du … du bekommst ein Kind?“


    „Nein. Oh nein, obwohl … tja, es ist wohl wirklich schwierig, nicht das böse Wort zu erwähnen. Ich sprach von Toby.“


    Toby war Rules Sohn, und Rule war … beinahe alles für Lily, außer einem Ehemann. Lupi heirateten nicht. „Du meinst, er wird das Sorgerecht beantragen? Oder hat Tobys Mutter endlich erlaubt, dass er bei Rule leben darf?“


    „Alicia hat es nicht erlaubt, aber ihre Mutter. Ich glaube, Mrs. Asteglio mag mich, und als Rule und ich sie so oft besucht haben, als sie sich das Bein gebrochen hatte …“


    „Sie hat sich das Bein gebrochen?“


    „Sie ist die Treppe hinuntergefallen. Das hat anscheinend dazu beigetragen, dass sie ihre Meinung geändert hat. Sie ist dreiundsechzig Jahre alt und hat gesundheitliche Probleme. Ein Kind in Tobys Alter zu erziehen, ist nicht leicht für sie. Und sie weiß, dass Toby bei seinem Vater leben will.“


    Das war wohl offensichtlich, fand Cynna, seit Toby kurz vor Weihnachten ausgerissen war, um die Ferien mit seinem Vater zusammen zu verbringen.


    „Sie tut mir leid“, sagte Lily. „Sie liebt Toby. Es ist nicht leicht für sie, ihn herzugeben, aber wir werden dafür sorgen, dass sie ihn oft sieht.“


    „Aber Tobys Großmutter hat doch nicht das Sorgerecht, oder?“


    „Tobys Großmutter“, sagte Lily scharf, „hat ihn aufgezogen und nicht seine Mutter. Alicia besucht ihn hin und wieder am Wochenende, aber auch das nicht mehr, seitdem sie im Libanon ist. Sie stöhnt und jammert und sträubt sich, aber zum ersten Mal hätte Rule eine echte Chance, das Sorgerecht zu bekommen, falls es zu einem Prozess kommen sollte. Was wir nicht hoffen. Es ist auf jeden Fall besser für Toby, wenn wir uns einigen können.“


    Jahrelang hatte Rule kein Sorgerecht für seinen Sohn gehabt. Tobys Großmutter hatte dem Jungen erlaubt, seinen Vater zu besuchen, aber seine Mutter – eine Reporterin für die Associated Press – hatte Rule noch nicht einmal in der Geburtsurkunde eintragen lassen.


    Rule war nie damit vor Gericht gegangen. Der Sohn des bekanntesten Werwolfs wäre ein gefundenes Fressen für die Paparazzi gewesen. Außerdem war er sich sicher gewesen, dass er verlieren würde. Die Gerichte waren einem Lupus gegenüber nicht gerade freundlich eingestellt. Bis vor wenigen Jahren war es in einigen Staaten sogar erlaubt gewesen, sie ohne Warnung zu erschießen. Die meisten Lupi hatten das allerdings der Politik der Bundesregierung vorgezogen – erzwungene Registrierungen und Medikamente, die den Wandel verhinderten.


    Aber das alles war Vergangenheit. Vor ein paar Jahren hatte das Oberste Bundesgericht beschlossen, dass Lupi Bürger seien und als solche Anspruch auf Bürgerrechte und Schutz durch das Gesetz hätten … allerdings nur in Menschengestalt. Es war immer noch legal, einen Werwolf in Wolfsgestalt zu erschießen.


    Cynna seufzte. „Ich habe mich wohl wirklich mies verhalten, was? Vor lauter Selbstmitleid habe ich alles andere um mich herum vernachlässigt.“


    Lily lächelte sie an. „Es ist in Ordnung, sich für eine Weile in sein Schneckenhaus zurückzuziehen, solange du die Schale nicht zu lieb gewinnst. Aber jetzt bist du ja wieder draußen. Wie viel von deinem Geld darf ich denn heute ausgeben?“


    „Oh, zweihundert Dollar. Normalerweise kaufe ich mir mein Weihnachtsgeschenk selbst, aber dieses Mal bin ich wegen der ganzen Dämonen und so nicht dazu gekommen.“


    „Sagen wir sechshundert.“


    „Was? Ich werde doch nicht …“


    „Du hast gesagt, du willst eine neue Garderobe für die Arbeit. Es sei denn, du hast deine Meinung geändert. Vielleicht ändert sich ja deine Größe in der nächsten Zeit …“


    Cynna gab einen lauten Piepton von sich.


    „Was?“


    „Das ist das Warnsignal für das S-Wort.“


    Lily warf ihr einen amüsierten Blick zu. „Wir fangen bei den Basics an. Zwei gute Jacken …“


    „Ich habe Jacken.“


    „Klar, und sie stünden dir auch, wenn du vierzig Kilo mehr wiegen würdest. Und achtzig Jahre alt wärst. Und nicht an Mode interessiert. Du siehst toll aus in Jeans, aber deine Hosenanzüge …“ Sie schüttelte den Kopf. „Muss ein FBI-Agent deiner Meinung nach so aussehen?“


    „Schon gut, schon gut … aber Anzüge stehen mir einfach nicht. Ich habe nicht deine Figur. Ich kann diese kurzen, schmalen Jacken nicht tragen.“


    „Aber du kannst Kleidung tragen, die zu dir passt. Und was deine Figur betrifft …“ Lily schnaubte höhnisch. „Siehst du etwa nicht wie Xena aus, Kriegerprinzessin? Bist du es leid, den Männern den Sabber aus dem Gesicht zu wischen?“


    „Na ja, aber …“


    „Du hast den Körper einer Göttin, Cynna. Nicht den der Jungfrau, sondern der Mutter oder einer Fruchtbarkeitsgöttin.“


    Cynna sah sie finster an. Auf Anspielungen auf Fruchtbarkeitsgöttinnen konnte sie verzichten.


    „Das zusammen mit den kurzen Haaren und den Tattoos, dazu passt wohl am besten der schlichte, aber dramatische Stil. Auf jeden Fall muss es eng geschnitten sein. Aber …“


    „Eng geschnitten?“, quiekte Cynna.


    „Sehr wahrscheinlich. Wir fangen mit den beiden Jacken an, wie ich gesagt habe, und vier Hosen, die man gut damit kombinieren kann. Ein Rock würde dir auch gut stehen, aber ich habe dich nie einen tragen sehen, also schlage ich vor, wir überfordern dich nicht und bleiben bei den Hosen.“


    „Du hast eine komische Vorstellung davon, was mich überfordert.“


    „Und natürlich brauchst du etwas, das du unter den Jacken tragen kannst. T-Shirts, ein langärmeliges Shirt, einen Pullover oder …“


    „Eineinhalb Kilometer von hier entfernt gibt es einen Wal-Mart.“


    „Diese Jeans hast du ganz sicher nicht in einem Wal-Mart gekauft. Sie sitzen wie angegossen.“


    „Danke. Aber Jeans sind etwas anderes als Anzüge. Sie müssen genau passen, und die meisten sind nicht lang genug, also … Hör auf, mich so anzusehen.“


    „Aha. Wie viel hast du für diese Jeans bezahlt?“


    Zu viel. „Sie waren heruntergesetzt. Es gibt bestimmt auch heruntergesetzte Sachen.“
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    Das Fashion-Center war, wie sich herausstellte, ein dreistöckiger Konsumtempel. Jetzt, mitten in der Woche und mitten am Tag – Lily hatte sie überredet, für diesen Wahnsinn einen Tag freizunehmen – waren keine Kinder oder Teenager unterwegs. Aber wohin Cynna auch sah, überall sah sie Mütter ihr Kind in einem dieser riesigen Geländewagen, die sie Kinderwagen nannten, vor sich herschieben.


    Als Cynna aus der Umkleidekabine trat, saß ein dick eingemummeltes Kleinkind nur ein Stück von ihr entfernt in seinem Wagen und starrte sie aus großen, misstrauischen Augen an.


    Das machte sie nervös. Böse sah sie Lily an. „Für Leute mit Brüsten werden keine Kleider gemacht. Ist dir das schon mal aufgefallen?“ Sie versuchte, die Jacke über ihrer Brust zusammenzuziehen. Vergeblich. „Siehst du? Wenn du mehr als ein B-Körbchen hast, kannst du es vergessen.“


    „Sei still, Cynna, und probier das mal an.“


    Vielleicht war sie taktlos gewesen. Lily hatte recht wenig Oberweite. Cynna schlüpfte aus der zu engen Jacke und beäugte den Ledermantel, den Lily ihr hinhielt. Er war braun, ein dunkles, tiefes Braun wie dunkle Schokolade, aber … „Er ist nicht schwarz.“


    „Schwarz ist nicht so deine Farbe.“


    Sie liebte Schwarz. Sie hatte immer Schwarz getragen. „Das sagst du immer, aber Schwarz passt gut zu meinen Tattoos.“ Es waren streng genommen keine Tattoos, aber gewöhnlich benutzte Cynna das allgemein verständliche Wort, nicht das Swahili, das die Muster, die wie schwere Spitze auf ihrer Haut lagen, bezeichnete. Die Zauber waren kilingo, und die ihnen zugrunde liegenden Muster, die sie für ihre magische Suche benutzte, waren kielezo. Keines von beiden war mit Tinte und Nadel aufgetragen worden.


    „Schwarz lenkt den Blick nur auf die Tattoos, nicht auf die Haut. Probier den Mantel an.“


    Zweifelnd schlüpfte Cynna in den langen Mantel. „Kann man so etwas denn im Hauptquartier tragen?“


    „Ich nicht. Ich würde lächerlich darin aussehen, als hätte ich meiner großen Schwester die Klamotten geklaut. Aber an dir, mit diesen Hosen …“ Lily schüttelte den Kopf und seufzte. „Guck mal in den Spiegel.“


    Cynna drehte sich um. Und erstarrte. Nach einem Moment fühlte sie, wie sich ihre Mundwinkel zu einem Lächeln hoben. Die gefährlich aussehende Frau im Spiegel lächelte zurück. „Bin ich das etwa? Ich sehe heiß aus.“


    „Das stimmt, bis auf die Tasche.“


    Die braune Hose, die Cynna nur unter Protest angezogen hatte, sah echt cool aus. Genauso wie der kupferfarbene Pullover; aber ihre alte Jeanstasche passte nun nicht mehr zu ihrem Outfit. Selbst sie konnte das sehen. „Ich glaube, ich könnte mir eine neue kaufen. In Handtaschen passt nicht genug rein, deswegen benutzte ich immer eine Umhängetasche oder etwas Ähnliches, aber … na so was.“ Während sie sprach, hatte sie versucht, den Mantel zuzuknöpfen. Siehe da, jeder Knopf passte in sein Knopfloch. „Er passt! Wie hast du einen gefunden, der mir passt?“


    „Ich habe eine der arroganten Verkäuferinnen gebeten, mir zu helfen. Äh … er ist nicht heruntergesetzt.“


    Cynna schluckte. Leder. Nicht reduziert. Und in diesem Laden … Sie nahm all ihren Mut zusammen und sah auf den Preis.


    „Ganz ruhig.“ Lily legte eine Hand auf ihre Schulter.


    „Ich kann nicht … das kann ich mir auf keinen Fall leisten.“ Obwohl ihre grauen Zellen sich abmühten, eine Lösung zu finden … Ihr Überziehungskredit war ausreichend, aber sie hasste es, Zinsen zu zahlen. Sie hatte zwar etwas gespart, aber …


    „Bist du sicher?“


    „Ja.“ Auf keinen Fall würde sie ihre finanzielle Sicherheit gefährden, indem sie Geld für Kleidung aus ihren Ersparnissen nahm.


    „Dann musst du ihn wohl als verspätetes Weihnachtsgeschenk von mir und Rule annehmen.“


    Cynna starrte sie an. „Sei vernünftig. Weihnachten war vor Wochen. Außerdem ist der … ist der … niemand macht so teure Weihnachtsgeschenke.“


    „Doch, Rule. Er hat mir heute diese Kreditkarte gegeben und mir gesagt, ich soll dir etwas kaufen, das du haben solltest, aber bei dem du zu geizig bist, um es dir selbst zu kaufen. Na ja … er hat es etwas taktvoller ausgedrückt, aber das war die Kernaussage.“ Sie deutete mit dem Kopf auf den Mantel. „Der wäre es dann wohl.“


    „Das kann ich nicht annehmen.“


    „Rule kann es sich leisten … und glaube mir, er wird den Löwenanteil bezahlen. Er hat Cullen einen Diamanten geschenkt.“


    Das Bild von Cullen Seabourne mit einem blitzenden Diamanten im Ohr schoss ihr durch den Kopf. Sie ignorierte das kurze Flattern in ihrer Magengegend und sah Lily mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Rechtes Ohr oder linkes?“


    Lily schüttelte den Kopf. „Das kannst nur du fragen. Na, lass nur. Deine Augen werden ganz glasig. Ich verderbe dir nur ungern deine Fantasien, aber der Diamant ist für seinen Finger, nicht für sein Ohr. Er muss sehen können, was er tut, wenn er die Sorcéri einspeist.“


    Damit es nicht bumm! machte. Das wusste sie. Wenn man reine Magie zu schnell in einen Diamanten einspeiste oder nur einen kleinen Fehler dabei machte, bekam man Diamantensplitter. Deswegen versuchten es auch nur wenige. Cullen gelang es, weil er die Sorcéri während des Vorgangs sah. Das machte ihn zu einem Zauberer.


    Wieder zwickte sie der Neid. Verdammt, sie musste dringend zur Beichte. „Ein großer Klunker?“


    „Riesig. Ungefähr fünf Karat, aber er ist synthetisch, nicht natürlich. Der Laden, in dem Rule ihn gekauft hat, wendet diese neue Technologie an, mit der man große, reine Diamanten herstellen kann, die bis ins kleinste Atom identisch mit natürlichen Diamanten sind. Der Prozess ist so neu, dass die Steine noch nicht einmal auf dem Markt sind, aber Rule hat ihn zu einem guten Preis bekommen, weil er versprochen hat, über seine magischen Eigenschaften zu berichten. Du hast gar nicht gefragt, wie es Cullen geht.“


    „Er hat wieder einen Fußknöchel, und sein Fuß wächst auch wieder nach.“ Als Lily die Augenbrauen hochzog, fuhr sie sie an: „Er hat angerufen, zufrieden?“


    „Mir hat er gesagt, er habe nicht mit dir gesprochen.“


    „Er, äh … er hat eine Nachricht hinterlassen.“ Viele Nachrichten. Jeden Abend. Jeden verfluchten Abend hatte er angerufen, immer zwischen acht und neun Uhr, und jeweils eine Nachricht auf ihrem Anrufbeantworter hinterlassen. Druck hatte er nie auf sie ausgeübt … Oh nein, dazu war er zu klug. Die meisten seiner Nachrichten hatten auch keinen verführerischen Unterton, obwohl er ein paar hinterlassen hatte, die … nun, das war unwichtig. Gewöhnlich sagte er etwas Lustiges oder irgendeinen Quatsch wie Hi, da bin ich wieder.


    Der Mann hatte wirklich keine Skrupel. „Vielleicht sollte ich einen Rock dazu anprobieren“, sagte Cynna strahlend. „Und mir eine neue Tasche kaufen. Du sagtest … du sagtest etwas über meine Tasche.“ Seltsam. Auf einmal schien ihr Kopf dreißig Zentimeter über ihr zu schweben.


    „Hyperventilierst du etwa?“


    Möglicherweise. Ihre Finger kribbelten, und ihre Lippen fühlten sich taub an. „Es war violett, nicht smaragdgrün.“


    „Was?“


    „Diese grünblaue Farbe. Smaragdgrün.“ Ihre Worte kamen hastig und atemlos. „Ich war mir sicher, dass der Strich smaragdgrün sein würde, aber heute Morgen habe ich in einen Becher gepinkelt, und der Teststreifen färbte sich violett.“


    Lily warf ihr einen dieser prüfenden Blicke zu, die alle Cops in der Ausbildung lernen. „Okay, wir drehen jetzt erst mal eine Runde.“ Sie legte den Arm um Cynnas Schultern. „Halte drei Schritte lang die Luft an und atme beim vierten aus. Und so weiter.“


    „Ich bin nicht …“


    „Du kannst nicht gleichzeitig reden und die Luft anhalten.“


    Das war wahr. Cynna zählte ihre Schritte und hielt die Luft an, während ihr Kopf über ihren Schultern schwebte wie ein Luftballon an einer kurzen Schnur. Sie kamen zu einer Verkäuferin – klein, dünn und in Schwarz gekleidet.


    Alle durften Schwarz tragen, nur sie nicht.


    „Wir nehmen das ganze Outfit“, erklärte Lily der Frau und riss die Schilder von der Hose, dem Mantel und dem Pullover, die Cynna immer noch auf dem Leibe trug. Sie reichte sie der Verkäuferin zusammen mit ihrer Kreditkarte. „Die Karte hole ich später ab.“


    Die Verkäuferin schüttelte entschlossen den Kopf. „Sie können nicht …“


    „Wir haben hier ein gesundheitliches Problem.“ Lily hielt ihr ihren FBI-Ausweis unter die Nase. „Belasten Sie die Karte mit den Sachen, und bewahren Sie sie für mich auf.“


    Die Verkäuferin sagte gehorsam „Jawohl, Ma’am.“ Cynna war weniger folgsam. Sie atmete heftig aus. „Du bezahlst nicht für die Hose und den Pullover.“


    „Du zahlst es mir zurück. Zähl weiter.“


    Eine kleine, gebieterische Hand in ihrem Rücken schob sie weiter durch die Gänge zwischen den Ständern mit Kleidern und durch die Kosmetikabteilung, wo Lily jeden, der sich ihnen mit einer Parfumflasche in den Weg stellte, um sie mit einer Probe zu bespritzen, mit bösen Blicken in die Flucht schlug. Dann waren sie endlich in der Eingangshalle.


    Sie erinnerte sich daran, den Ort in einem Bericht in den Nachrichten gesehen zu haben. Neben dem Brunnen war ein kleiner Netzknoten. Während der Wende war hier Magie ausgeströmt – wie bei allen anderen auch. Aber dieser hatte zusammen mit der Magie auch einen Kobold ausgespuckt. Die Einkaufenden waren in Panik geraten.


    Genauso wie der Kobold. In der Gruppe waren sie bösartige kleine Biester, aber auf sich allein gestellt, verließ sie alle Dreistigkeit.


    Der Vorfall schien den Geschäften nicht sehr geschadet zu haben, bemerkte Cynna, als sie an dem Brunnen vorbeigingen – in dem das Wasser abgeschaltet war. Sie sah ein Schild mit der Aufschrift „Defekt“ in der Mitte des Beckens. Es waren viele Menschen unterwegs, die ihr Geld ausgeben oder einfach nur die Zeit totschlagen wollten. Sie zog zahlreiche Blicke auf sich, aber daran war sie gewöhnt. Tattoos waren heutzutage nichts Ungewöhnliches mehr, aber Cynnas waren nicht die üblichen Motive wie Blumen oder Ähnliches. Und sie hatte sehr viele.


    Als sie an den Aufzügen vorbei waren, hatten Cynnas Hände beinahe aufgehört zu kribbeln, und ihr Kopf saß wieder fest auf ihren Schultern. Seltsam, bisher hatte sie nicht gewusst, dass sich Panik so sehr wie Helium anfühlte. „Mir geht es gut.“


    „Schön. Geh weiter.“


    Sie blieb stehen und sah Lily an. „Ich habe dir nichts zu Weihnachten geschenkt.“


    „Das habe ich gemerkt. Und ich fand es nicht nett von dir.“


    „Und für Rule hatte ich auch nichts. Ich hatte zwar daran gedacht, aber was schenkt man jemandem, der neunzigmal so viel Geld wie man selbst hat. Macht dir das nichts aus?“


    „Dass Rule mehr Geld hat als du?“


    „Nein, dass er so viel für ein Geschenk für mich ausgibt.“ Vor Jahren war Cynna mit Rule zusammen gewesen. Als sie und Lily sich kennenlernten, hatte das zu ein paar Spannungen geführt – vor allem, wie Cynna zugeben musste, weil sie sich nicht hatte eingestehen wollen, dass Rule endgültig vergeben war. Wer hatte wohl je von einem monogamen Werwolf gehört? Aber Rule war monogam – aufgrund des Bandes der Gefährten, das zwischen ihm und Lily bestand. Cynna hatte gar nicht gewusst, dass es so etwas gab.


    Der Rest der Welt wusste es immer noch nicht. Das Band der Gefährten war besonders geheim. Cynna wusste drei Dinge darüber: Das Band erlaubte es Rule und Lily nicht, sich weit voneinander zu entfernen. Es wirkte wie eine Art Kompass, der anzeigte, in welcher Richtung sich der jeweils andere befand. Und solche Verbindungen waren selten. Sehr selten. Doch nicht einmal dieses wenige würde sie wissen, wenn die Priesterin ihres Clans sie nicht zu ihrer Nachfolgerin bestimmt hätte – eine absolut verrückte Idee, wie sie fand.


    „Natürlich macht es mir nichts aus. Wie ich schon sagte, er hat … kann ich Cullens Namen sagen, ohne dass du ausflippst?“


    „Es ist nicht seinetwegen, sondern … na ja, er hat damit zu tun oder hatte damit zu tun, aber er … es ist wirklich nicht seinetwegen.“


    Lily nickte. „Ein violetter Strich also, ja?“


    Cynna holte tief Luft, hielt den Atem an und setzte sich wieder in Bewegung, ohne dass Lily es ihr gesagt hätte. Nach einem Moment sagte sie: „Lernt man das in der Polizeischule? Was man tut, wenn ein Zeuge hyperventiliert?“


    „Nein. Meine Schwester hatte früher Panikattacken, und natürlich wollte sie nicht, dass unsere Eltern es erfuhren, also bin ich mit ihr auf und ab gegangen. Ich frage mich, ob sie immer noch diese Attacken hat.“ Lily legte den Kopf schräg und dachte nach. „Ich habe ihr seit Jahren nicht mehr beigestanden, aber vielleicht tut es jetzt ihr neuer Mann. Es ist nicht einfach, perfekt zu sein.“


    „Dann war es deine ältere Schwester. Die Ärztin.“


    „Hm. Vielleicht frage ich sie das nächste Mal, wenn sie anruft, nach ihren Panikattacken.“


    „Das ist wohl eine Frage, die eine ältere Schwester nicht so gern von der jüngeren hört.“


    Lily lächelte. „Richtig.“


    „Du bist gemeiner, als du aussiehst.“


    „Sie ruft mich nur an, um mir genau das Gleiche wie meine Mutter zu sagen – das heißt, seitdem meine Mutter wieder mit mir redet. Gewöhnlich ist das Kritik, aber Kritik in der Verpackung eines Ratschlags. Warum ich nicht verheiratet bin, was ich in Washington mache, anstatt … Sieh mal, dort drüben ist die Fressmeile. Willst du einen Moment Pause machen und eine Coke trinken?“


    Das bedeutete wohl: Willst du dich aussprechen? Cynna ging schweigend weiter, dann blieb sie stehen und sah Lily direkt an. „Strumpfhosen habe ich nie geklaut, weil ich sie nicht getragen habe. Aber Lippenstift habe ich mitgehen lassen. Und Schmuck. Und einmal eine Brieftasche.“


    Lily schien ihr Geständnis weder zu schockieren noch zu überraschen. „Das hat meine Kusine Jenny auch gemacht, als sie fünfzehn war. Make-up geklaut, meine ich. Keine Brieftasche. Eigentlich sollte ich das nie erfahren, aber mein Vetter Freddy hat es mir erzählt, als er mir einen Heiratsantrag gemacht hat.“


    Igitt. „Dein Vetter hat dir einen Heiratsantrag gemacht?“


    „Vetter zweiten Grades, aber wir sagen alle einfach Vetter.“


    „Du hast eine große Familie.“


    Lily nickte und wartete.


    „Ich habe keine Schwestern oder Vettern. Ich hatte eine Tante – sie ist der Grund, warum ich nicht noch mehr durcheinander bin als ohnehin schon –, aber sie hat nie eigene Kinder gehabt.“ Cynna fuhr mit den Händen in die Taschen ihres neuen Mantels. „Ich war ein echtes Klischee, als ich jung war, weißt du? Nicht bloß nur arm. Wir haben in einem richtigen Armengetto gelebt. Komisch, dass man das Wort heute nicht mehr so oft hört.“


    „Ich glaube, dass die Leute denken, wenn man es umbenennt, dann löst sich das Problem vielleicht von allein.“


    „Ja. Aber es funktioniert nicht, oder? Auch heute noch wachsen die Kinder so auf wie ich – ein abwesender Vater, eine betrunkene oder drogensüchtige Mutter. Ein paar der Klischees habe ich ausgelassen, vor allem, weil es diese Tante gab. Ich bin nicht aus der Schule geflogen, habe keine Drogen genommen oder bin … bin …“ Sie hielt inne und schluckte.


    „Schwanger geworden?“, fragte Lily sanft.


    Cynna legte den Kopf zurück und starrte die Stahlträger an, die kreuz und quer über das Gewölbedach über ihnen liefen. Nach einem Moment des Nachdenkens sagte sie: „Ich habe nicht hyperventiliert. Ich nehme an, ich mache Fortschritte.“


    „Das könnte man so sagen. Willst du nun zur Fressmeile?“


    Cynna schüttelte den Kopf. „Wir sollten lieber zurückgehen und Rules Kreditkarte holen. Ich traue dieser Verkäuferin nicht.“


    „Okay.“ Sie kehrten um. „Hast du es ernst gemeint, als du sagtest, du wolltest einen Rock anprobieren?“


    „Nein.“


    Lily grinste. „Vorübergehende Unzurechnungsfähigkeit kannst du nicht anführen … Oh mein Gott.“ Sie blieb stehen. „Was tut sie denn da?“


    Cynna konnte nicht erkennen, von wem Lily sprach, weil direkt vor ihnen eine Ansammlung von Frauen war – eine ältere Frau mit einer Tüte von Talbot’s, eine junge Mutter mit einem Baby, zwei Teenager, die um diese Zeit eigentlich in der Schule hätten sein müssen.


    Auf einmal stand ein kleines, kahles Etwas drei Meter vor ihnen. Es hatte Brüste, orangefarbene Haut und spitze Zähne. Es – sie? – trug ein enges gelbes Kleid mit roten Punkten und grinste sie an. „Hi, Lily Yu!“


    Die Teenager kreischten. Ein Mann im Anzug glotzte erst und wollte gerade mit seiner Aktentasche nach ihm ausholen.


    „He!“ Es packte die Tasche mit beiden Händen. Jetzt sah Cynna auch den langen Greifschwanz, der ausschlug und sich um den Knöchel des Mannes legte. „Hast du das gesehen? Er hat nach mir geschlagen! Darf ich …“


    „Nein“, sagte Lily laut und setzte sich eilig in Bewegung. „Lass ihn los und gib ihm seine Aktentasche wieder.“


    „Aber er …“


    „War einfach überrascht“, sagte Lily und zerrte an der Aktentasche. „Du hast ihm einen Schreck eingejagt.“


    „Was zum Teufel ist das für ein Ding?“, wollte der Mann wissen.


    Meine Worte. Aber Cynna sprach sie nicht laut aus. Lily schien das Dingsda unter Kontrolle zu haben, also kümmerte sie sich um die Teenager. Die eine schluchzte und klammerte sich an die andere, die Cynna misstrauisch ansah.


    „Toller Effekt, was?“, fragte Cynna freundlich. „Ihr habt sie nicht … äh, kommen sehen, oder?“


    Die Dunkelhaarige runzelte noch stärker die Stirn. „Nein.“


    „Super! Und du heißt …?“


    „Shauna. Und das ist Deanna.“ Shauna war immer noch misstrauisch, aber ihre Freundin hörte lange genug zu weinen auf, um dagegen zu protestieren, dass Shauna so leichtfertig ihre Namen preisgab, denn das, hatte ihre Mama gesagt, sollten sie nie, nie tun.


    Wahrscheinlich hatte ihre Mama ihnen auch gesagt, dass sie nicht die Schule schwänzen sollten, aber darauf wollte Cynna jetzt nicht herumreiten. Immerhin waren die Mädchen nun nicht mehr hysterisch.


    Lily hatte die Aktentasche erobert und übergab sie wieder ihrem Besitzer. „Pardon für den Schreck, Sir.“


    „Aber er hat nach mir geschlagen!“, rief das orangefarbene Dingsda. Es war so groß wie ein Kind, aber gebaut wie ein zusammengedrückter Sumo-Ringer. Mit Brüsten. Sehr großen Brüsten. Und einem Schwanz. „Kannst du ihn nicht erschießen oder so?“


    „Nein“, sagte Lily kurz. „Gan, was machst du hier?“


    Gan? Cynna sah genauer hin. Der Körper hatte sich am meisten verändert, aber auch das Gesicht sah anders aus. Die orangefarbene Haut war noch dieselbe, ebenso die lächerlich großen Augen mit den perfekten Wimpern, aber der Rest war … nun, man konnte wohl kaum sagen, dass sie normal aussah, aber es war doch erstaunlich, was für einen Unterschied eine Nase ausmachen konnte. Cynna hätte die kleine Dämonin nicht wiedererkannt.


    Jetzt wohl eher ehemalige Dämonin, dachte sie. Gan hatte einige Zeit bei den Gnomen verbracht, während sie irgendeine Art geheimnisvoller Wandlung durchmachte. Ihre Stimme hätte Cynna trotzdem erkennen müssen – hoch und schrill, als würde einer von diesen kleinen Kläffern zu sprechen versuchen.


    Um sie herum sammelte sich eine Menschenmenge. „Ich rufe die Polizei“, verkündete der Aktentaschenmann.


    Gan beachtete ihn nicht. „Ich gehe natürlich mit dir. Hat man dir nicht gesagt, dass ich komme?“


    „Man?“, fragte Lily. „Wer?“


    Gan sah sich stirnrunzelnd um – ein interessanter Anblick, da sie keine Brauen hatte. Dann rollte sie die Augen. „Na toll. Sie haben sich in der Zeit geirrt. Das war ja wieder klar! Sie tun immer so, als würden sie die supertollsten Tore erschaffen können, aber die Synchronisierung eines …“


    Ein Schrei unterbrach sie.


    Cynnas und Lilys Blicke trafen sich für den Bruchteil einer Sekunde, dann rannten sie los. Die Schreie kamen aus der Richtung des Brunnens.


    Die kleine Geisha war clever und zäh, aber Cynnas Beine waren sehr viel länger, und sie konnte wahrhaftig rennen. Während Cynna vorlief, hörte sie die kleine Dämonin weiterplappern – irgendwie gelang es Gan, trotz ihrer kurzen Beine mit Lily mitzuhalten. „Erschießt du jetzt jemanden? Wen? Ich will auch eine Pistole.“


    Pistole. Richtig. Das war wahrscheinlich eine gute Idee, deswegen wühlte Cynna in ihrer Tasche nach der Waffe, ohne stehen zu bleiben. Sie hatte nur zwei Angriffszauber – einen, der nur bei Dämonen wirkte, und einen, der physischen Kontakt voraussetzte. Wenn das, was da vorne war, überwältigt werden musste, wollte sie lieber kein Risiko eingehen.


    Sie lief an zwei jungen Männern vorbei, die rannten, so schnell sie ihre Beine trugen, und wäre beinahe mit einem der geländegängigen Kinderwagen zusammengestoßen. Die verdammten Dinger waren auch wirklich überall! Sie geriet ins Schlittern, schaffte es gerade noch, dem Wagen und der entsetzten Mutter auszuweichen – und blieb plötzlich stehen.


    Sie waren zu dritt, standen neben dem leeren Brunnen und sahen sich um. Der Kleinste trug ein kurzes grünes Gewand und Strumpfhosen. Er sah aus wie ein Gnom – klein, faltig, mit langem Bart und einer großen Nase. Riesige Ohren teilten sein zotteliges Haar und trugen auf ihren Spitzen einen komischen bauschigen Hut. Der Mittelgroße hatte die Farbe nassen Lehms. Seine Haut war feucht und glänzend, als würde er schwitzen. Die Lippen waren das Seltsamste an ihm, denn sie waren tiefschwarz. Er war kahl wie Gan, was bei ihm allerdings irgendwie anders wirkte … vielleicht, weil er nur einen Lendenschurz und schicke Stiefel trug.


    Auch wenn er eine komische Haut hatte: Der Typ war ein Sahneschnittchen.


    Der Dritte war grau, hatte lange Stoßzähne, war ungefähr zwei Meter fünfzig groß und hatte kleine braune Löckchen auf seinem Kopf – nein, auf ihrem Kopf! Unter der braunen Tunika zeichneten sich Brüste ab, nicht nur tolle Bauchmuskeln. Aber das war jetzt nicht so wichtig. Schon deshalb, weil sie ein Schwert in Händen hielt, das groß genug war, um einen Elefanten auszuweiden. Cynna stellte sich in Schussposition. „Legen Sie das Schwert auf den Boden!“


    Alle drei blickten sie an. Der, der wie ein Gnom aussah, lächelte und sagte etwas, aber die Silben ergaben keine englischen Wörter.


    „Noch nicht schießen“, befahl Lily ihr, als sie schlitternd neben Cynna zum Stehen kam, die Waffe schussbereit in der Hand.


    „He! Ihr dürft sie nicht erschießen“, quiekte Gan, die enttäuscht klang, als sie jetzt ebenfalls stehen blieb. „Harazeed“, rief sie dem Trio zu – oder etwas, das sich so ähnlich anhörte. „Ke antar essy isclaum Lily Yu si Cynna Weaver. Ke relan Englisch, du Idiot!“


    „Ah!“, sagte der Kleine mit dem komischen Hut und strahlte. Er legte die Hand auf die Brust und machte einen Knicks. „Willkommen Ihr uns, Lily Yu und Cynna Weaver. Bitte Ihr uns bringt zu Eurem Anführer.“
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    Gan mochte Autos. Damals, als man sie auf die Erde geschickt hatte, um diesem Blödmann Harlowe zu helfen, war sie einige Male in einem Auto gefahren. Das war, bevor Harlowe getötet worden war. Deshalb hatte Gan Lily Yu nicht, wie eigentlich vorgesehen, in Besitz nehmen können. Dann hatte es sie beide nach Dis verschlagen, wo sie angefangen hatte, Lily Yu zu mögen. Das wiederum hatte dazu geführt, dass in ihr eine Seele zu wachsen begonnen hatte. Und deshalb konnte sie jetzt keine Dämonin mehr sein.


    Damals war das Leben so viel einfacher gewesen. Einfacher, aber auch nicht so interessant.


    Weil das Leben jetzt interessanter war, hatte Gan beschlossen, Harlowe zu vergeben. Doch als sie Jenek das gesagt hatte, hatte der nur gelacht, leise und atemlos, wie es seine Art war, und gesagt, dass das keine echte Vergebung sei. Aber er wollte ihr auch nicht sagen, was Vergebung wirklich war.


    So waren sie eben, die Gnomältesten.


    Gan hatte die Aufregung genossen, als sie plötzlich nicht mehr dashtu gewesen war und alle mit ihrem Erscheinen überrascht hatte und die Leute in Schreie ausgebrochen waren. Die Aufregung war sogar noch größer gewesen, als die drei aus Edge aufgetaucht waren, aber Lily Yu mochte keine Aufregung. Sie hatte jemanden mit ihrem Handy angerufen – Gan wollte auch so eins –, und dann waren viele Cops gekommen, und für eine Weile wurde es wieder langweilig.


    Jetzt verließen sie das Einkaufszentrum.


    „Wo fahren wir hin?“, fragte Gan, als sie zusammen mit Lily Yu und Cynna Weaver und der Delegation aus Edge von hinten in den Polizeibus kletterte. An beiden Seiten befanden sich Bänke. Die Delegation aus Edge setzte sich auf eine Bank und Gan zwischen die beiden Menschen auf die andere gegenüber. Eine Metallwand trennte ihre Sitzplätze von der Fahrerkabine.


    „Zu meinem Anführer“, sagte Lily Yu. Die andere Frau, Cynna Weaver, kicherte.


    „Aber doch nicht zu Rule Turner, oder?“, fragte Gan. Sie mochte den Wolf nicht. „Der ist nicht dein Anführer.“


    „Wir treffen uns mit einem Mann namens Ruben Brooks.“ Lily Yu sah die drei Wesen ihr gegenüber an. „Wenn ich Euch richtig verstanden habe, Sir, seid Ihr aus einer anderen Welt.“


    Der Rat lächelte. „So es ist. Das unser Zuhause … Englisches Wort für unsere Welt ist Edge. Edge nahe vielen Welten ist, viel Handel mit vielen Welten. Ist Zentrum. Viele Tore in Edge. Viel Handel.“


    „Ihr seid also gekommen, um Handel zu treiben?“


    „Ja, Handel. Wir sehr gut sind in Toren. In der Herstellung und der Instandhaltung. Darüber Euer Anführer und wir reden. Viele Details abzustimmen, ja? Wir auch sind hier wegen Lily Yu und Cynna Weaver.“


    „Meinet…wegen?“, stotterte Cynna Weaver. „Ihr seid meinetwegen und Lily Yus wegen gekommen?“


    Der Rat nickte und lächelte wieder sein dümmliches Lächeln. Aber wahrscheinlich war er nicht dumm. Gan fragte sich, ob sie Lily Yu darauf hinweisen sollte.


    Vielleicht später. „Hier gibt es keine Fenster“, sagte Gan plötzlich und runzelte die Stirn, weil sie alle zusammenzuckten. Die Autos, in denen sie bisher gewesen war, wurden Taxis genannt, und sie waren nicht sehr schnell gefahren. Sie hoffte, der Polizeibus würde schneller fahren, aber selbst wenn, würde das ohne Fenster nicht sehr viel Spaß machen. „Was ist mit einer Sirene?“


    „Wir wollen nicht auffallen“, sagte Lily Yu.


    „Warum nicht?“


    „In Dis kanntest du dich aus, und ich habe auf dich gehört. Hier kenne ich mich aus. Es wäre schlecht aufzufallen.“ Sie wandte sich dem Rat zu. „Sir …“


    „Aber das hier ist aus Metall gemacht. Selbst eine Klaue würde Mühe haben, es zu öffnen, wette ich. Zumindest würde es ein oder zwei Minuten dauern. Nicht, dass es hier Klauen geben würde.“


    Lily Yu warf Gan einen Blick zu. „Auch Menschen können gefährlich sein, vor allem, wenn sie Waffen haben.“


    Das ergab Sinn. Gan hatte ein paar Waffen der Menschen im Fernsehen gesehen, allerdings nicht kürzlich, weil die Ältesten kein Fernsehen unter der Erde erlaubten. „Hast du einen Fernseher?“


    Lily Yu bedachte sie mit einem nachdenklichen Blick, aber bevor sie antworten konnte, ergriff der Rat wieder das Wort. Er befahl Gan, ruhig zu sein, oder er würde Halb und Halb ihre Kehle zudrücken lassen, bis ihre Augen explodierten. Er benutzte die Handelssprache, sodass Gan ihn verstand, aber die Menschen nicht. Währenddessen verlor er sein Lächeln nicht.


    Gan streckte ihm die Zunge heraus. Die Menschen fanden so etwas unhöflich, aber vielleicht wusste er das nicht.


    „Was hat er gesagt?“


    Cynna Weaver hatte sie gefragt, nicht Lily Yu. Lily Yu stellte dem Rat Fragen, wie zum Beispiel, wie sein Name lautete. Was unhöflich war, aber sie kannte sich mit Gnomen nicht aus. Gan würde es ihr sagen … Oh, jetzt erklärte der Gnom es ihr. Harazeed-Gnome benutzten nicht einmal Rufnamen, außer innerhalb der Familie. Die anderen jedoch hatten Namen, deshalb stellte er sie jetzt vor: Wen von Ekiba und Tash.


    Dann wollte Lily wissen, wie er sie und Cynna Weaver in dem Einkaufszentrum gefunden habe – an sich eine sehr gute Frage, aber sie hätte sie Gan stellen sollen. Was der Rat ihr sagte, war nur leeres Gerede.


    Gan wandte sich um, um die Frau anzusehen, die nach Dis gegangen war, um Rule Turner zu finden, aber nicht, um ihn für sich zu haben oder Sex mit ihm zu haben. Aus irgendeinem Grunde wollten viele Menschenfrauen Sex mit Rule Turner haben. Gan verstand das nicht.


    Mit diesen vielen Mustern auf der Haut war Cynna Weaver interessant anzusehen. Für Gans üther-Sinn war sie nicht ganz so dicht wie Lily Yu, aber trotzdem auch nicht dünn. Und als sie sie jetzt genauer betrachtete … „He, du bist schw…“


    Eine menschliche Hand legte sich fest über Gans Mund. „Mir wäre es lieber, du würdest es nicht erwähnen.“


    Das besserte Gans Laune. Geheimnisse waren fast immer nützlich. Sie nickte, und Cynna Weaver zog ihre Hand zurück. „Ist das geheim?“


    „Vorerst. Beantwortest du meine Frage?“


    Gan zuckte die Achseln. „Er hat mir gesagt, ich soll den Mund halten oder Halb und Halb würde mich würgen.“ Cynna Weavers Augenbrauen gingen in die Höhe. Diese Miene konnte alles Mögliche bedeuten, aber Gan vermutete, dass sie dieses Mal Überraschung ausdrückte. Gans Blick wanderte weiter. „Du hast tolle Brüste. Was hältst du von meinen? Hübsch, oder? Jenek hat mir gesagt, ich solle sie hier draußen bedeckt halten. Er sagte, Menschen haben Regeln dafür, aber manchmal sehe ich Brüste im Fernsehen.“


    „Die sexuellen Gepflogenheiten der Menschen sind auch für uns nicht immer einfach zu verstehen, aber im Allgemeinen ist es besser, wenn du deine Brüste größtenteils bedeckt hältst. Und wie ich sehe, würgt dich niemand, obgleich du redest.“


    „Ich rede nicht mit Lily Yu.“ Dem Rat war es offensichtlich gleichgültig, dass Gan mit Cynna Weaver redete. Das war interessant. Sollte er nicht eigentlich versuchen, Lily Yu auf seine Seite zu ziehen? „Du bist eine Finderin, nicht wahr?“


    „Ja. Ist der kleine Typ dein Boss?“


    „Hä? Du meinst den Ehrenwerten Rat? Er hat mir nichts zu sagen, aber Halb und Halb, die wahrscheinlich nicht stark genug ist, um mir die Augen aus den Höhlen treten zu lassen. Ich bin auch ziemlich stark. Aber sie hat diese Stoßzähne.“


    „Ganz zu schweigen von dem tollen langen Schwert, wenn wir von derselben Person sprechen – die, die der Rat Tash genannt hat. Sie ist ein Halb und Halb?“


    „Hm-hm. So nennen sie die, die nicht nur ein einziges Wesen sind. Halb und Halb.“


    „Wer ist ‚sie‘?“


    „Gnome. Von denen weiß ich es, aber ich nehme an, dass alle in Edge sie so nennen. In Edge gibt es viele Halb-und-Halb-Wesen, wegen der vielen Magie.“


    „Du warst schon einmal in Edge?“


    Gan nickte stolz. „Ich kann immer noch zwischen den Welten hin- und herwechseln.“ Kaum ein Dämon konnte das, ohne durch eine Beschwörung gerufen worden zu sein, aber Gan schon. Diese Fähigkeit hatte sie auch nicht verloren, als ihr eine Seele gewachsen war. Das war selten und machte sie zu etwas Besonderem.


    Cynna Weaver verstand das. Gan sah die Bewunderung in ihrem Gesicht und hörte sie in ihrer Stimme. „Ich wünschte, ich könnte es auch. Ist es nun schwerer für dich?“


    „Nun, ich habe nicht so viel Energie, aber … He, hast du etwas Süßes? Mit Schokolade?“


    „Na, du hast dich aber verändert. Ist dir nicht mehr nach lebenden Insekten?“


    Gan seufzte. „Ich kann keine ymu mehr essen, also muss ich tote Dinge essen. Aber Schokolade ist etwas anderes. Ich mag Schokolade.“


    „Ich glaube, ich habe etwas.“ Cynna zog ihre große Tasche auf ihren Schoß und begann darin herumzuwühlen. „Du warst eine Zeit lang bei den Gnomen.“


    „Hm-hm. Was für eine Sorte Schokolade?“


    „Woher wusstest du, dass der Rat und die anderen hierherkommen würden?“ Sie zog einen Schokoladenriegel hervor. Gan griff danach, aber Cynna Weaver hielt ihn so hoch, dass sie nicht drankam. „Beantworte zuerst die Frage.“


    „Ich bin stärker als du. Ich könnte ihn dir einfach wegnehmen.“


    „Hast du Geld?“


    Gans Stirn legte sich in Falten. „Hä?“


    „Wenn du Geld hast, kannst du dir deine eigene Schokolade kaufen. Wenn du kein Geld hast, musst du entweder klauen – und dann bekommst du möglicherweise großen Ärger –, oder du musst jemanden dazu bringen, dir das, was du willst, zu geben. Vielleicht gebe ich dir später noch mehr Schokolade, wenn du lieb bist. Und wenn du nicht lieb bist“, fügte sie hinzu, „wird dir das nicht gut bekommen.“


    Gan beäugte sie. Cynna Weaver war natürlich größer als sie, aber das hatte nicht viel zu bedeuten. Selbst große Menschen konnten ziemlich schwach sein. Aber sie hatte mit angesehen, wie Cynna Weaver einen Rotäugigen mit einem Zauber getötet hatte. Rotäugige waren schwer zu töten. „Lily Yu würde es nicht gefallen, wenn du mich töten würdest.“


    „Ich kann mehr als einen Zauber. Mein Schlagzauber tut weh, aber tötet nicht. Normalerweise.“


    „Ach ja?“ Interessiert horchte Gan auf. „Zeig doch mal. Nicht an mir“, sagte sie hastig. „An Halb und Halb vielleicht. Oder dem Ehrenwerten Rat.“


    „Nicht jetzt. Woher wusstest du, dass die Bewohner von Edge kommen würden?“


    „Das würde ich auch gerne wissen“, hörte sie auf einmal Lily Yu neben sich sagen.


    Gan sah zu ihr hoch. Es war ein komisches Gefühl, Lily Yu wiederzusehen. Gut komisch und schlecht komisch zugleich.


    Lily Yu war in Dis gestorben. Nun, ein Teil von ihr, denn sie war durch einen Unfall in zwei Hälften gespalten worden – was nicht Gans Schuld gewesen war, nicht allein zumindest. Da sie ein Mensch war, hatte Lily Yu eine Seele, also verband sich der Teil, der gestorben war, wieder mit dem Teil, der weiterlebte, was eben diese Lily Yu war, die nun neben Gan saß.


    Es war kompliziert, aber Gan verstand mehr oder weniger, was passiert war – so weit wenigstens, wie sie Seelen verstehen konnte. Doch wie sie sich jetzt fühlte, das verwirrte sie. Als hätte sie etwas Schlechtes gegessen, etwas, das sie nicht ganz hinunterschlucken konnte. „Das meiste von dir erinnert sich nicht an mich, oder?“


    „Aber ein Teil von mir schon.“


    Die Art, wie Lily Yu das sagte, löste das enge Gefühl in Gans Kehle. „Du hast mich erkannt. Obwohl ich jetzt ganz anders aussehe, wusstest du, wer ich war.“


    „Ja, sofort. Wirst du jetzt Cynnas Frage beantworten?“


    Gan warf einen heimlichen Blick auf den Schokoriegel, aber Cynna Weaver hielt ihn immer noch so, dass sie ihn nicht zu fassen bekam. Sie seufzte. „Ein bisschen kann ich euch sagen, aber …“


    Der Rat versuchte zu unterbrechen, aber Lily Yu sagte ihm, dass sie hören wolle, was ihre Freundin sagte. Der Rat gab ein beleidigtes Geräusch von sich. „Kleine Orangefarbene immer noch ist vor allem Dämon. Keine Freundin.“


    Gan freute sich, als Lily den Rat anlächelte, als wäre sie kurz davor, ihn zu schlagen, wollte aber nicht, dass er es merkte. „Wirklich? Ich frage mich, woher Ihr wisst, wer meine Freunde sind.“ Sie sah Gan an. „Woher wusstest du davon?“


    „Der Gesandte ist ein Harazeed – aus dem Volk der Gnome. Daher wussten die Hragash – das sind die, die mich aufgenommen haben –, dass er kommen würde, oder wenigstens wussten die Ältesten es, weil sie miteinander Kontakt haben. Und es ist Zeit für meine Prüfung, deswegen haben sie mich hierher geschickt, damit ich den nächsten Schritt machen kann.“


    „Den nächsten Schritt?“


    „Dich zu begleiten, wenn du …“


    Der Rat rief plötzlich eine Menge Worte. Einige davon waren Handelssprache, kein Englisch, aber Gan verstand das Wesentliche. Halt den Mund. Gan sah ihn an. „Ich soll Euch helfen, aber Ihr habt mir nichts vorzuschreiben. Ich kann es ihnen sagen, wenn ich will, und das tue ich … wenn ich meine Schokolade bekomme.“


    Cynna gab ihr den Schokoriegel. Gan grinste und riss das Papier auf. Sie stopfte sich die Hälfte in den Mund, schloss genießerisch die Augen und sagte: „Sie haben etwas verloren. Sie wollen, dass du es für sie findest.“


    „Gibt es einen Grund, warum sie uns das nicht sagen sollte?“, fragte Lily den Rat.


    „Nein, nein“, versicherte der ihr. „Nur dass der Verlust ist geheim – wie Gan weiß.“


    Die Schokolade schmolz in ihrem Mund und war beinahe ganz verschwunden. Gan schluckte und öffnete die Augen. Der Rat lächelte jetzt nicht mehr. Sie zuckte die Achseln. „Vor diesen beiden sollte es doch kein Geheimnis bleiben, oder?“


    „Wir nur darüber reden, wenn geschützt. Hier keine Schutzschilde.“


    „Entschuldigt bitte“, sagte Cynna Weaver, „aber meint Ihr ‚Schutzschilde‘ oder ‚Banne‘? Weil wir Banne errichten können, aber … wenn wir von Bannen reden, meinen wir Zauber, die bestimmte Eindringlinge abwehren – Flöhe, Dämonen, was auch immer. Gewöhnlich geben sie ein Warnsignal ab, wenn jemand durchzubrechen versucht. Aber ein Schutzschildzauber würde eine echte Barriere aufbauen, die alles fernhält, inklusive Gedanken.“


    Der Harazeed neigte kurz den Kopf. „Art, die ich meine, ja. Schild, um alles fernzuhalten.“


    „Tut mir leid. Das können wir nicht.“


    „Brauchen Schild! Banne nicht halten fern das Weitsehen, das Weithören, die Elemente, die … Banne nicht sein genug!“


    Lily Yu ergriff das Wort. „Könnt Ihr einen Schild herstellen?“


    Verärgert sprach der Rat mit gesenkter Stimme mit den anderen. Sie benutzten die Handelssprache, aber so schnell und leise, dass Gan nicht alles verstehen konnte. Als sich jedoch der Gnom wieder Lily Yu zuwandte und den Kopf schüttelte, war sie nicht überrascht. „Ich nicht fähig bin. Andere nicht fähig sind. Ich den Zauber für den Schild weiß, aber nicht haben …“ Er wedelte mit den Händen. „Englisch hat das Wort nicht dafür. Meine Magie falsch, um Schild zu machen.“


    „Aber Ihr wisst, wie man es macht?“


    „Ich kenne Zauber.“


    „Cynna?“ Lily Yus Gesicht zeigte keinerlei Ausdruck, sodass Gan nicht sehen konnte, was sie dachte.


    „Ich weiß nicht“, sagte die Tattoofrau. „Ein unbekannter Zauber … Wihirlefir köhönnlefön nehennlefen nihichtleficht wihisslefiss ehennlefen wahasslefass eherlefer behelefe wihirktlefirkt.“


    „He!“, sagte Gan. „Was ist das für eine Sprache?“


    „Hühnersprache.“


    Hühnersprache? Gan wusste, was Hühner waren, aber sie glaubte nicht, dass sie eine Sprache hatten. Sie runzelte nachdenklich die Stirn und biss von ihrem Riegel ab, weniger dieses Mal, weil sie sich noch etwas für später aufsparen wollte … ein paar Minuten später wenigstens.


    Lily Yu griff über Gan hinweg und tätschelte Cynna Weavers Knie. „Du kannst mit Zaubern umgehen, aber so etwas … einen unbekannten Zauber … nun ja. Wir rufen lieber den Experten zu Hilfe.“ Sie blickte wieder den Rat an. „Ich kenne jemanden, der Euren Zauber wahrscheinlich durchführen kann.“


    Der Rat sah erleichtert aus. Cynna Weaver nicht. Sie sah … wie war noch mal das Wort? Ach ja, entsetzt. Sie sah entsetzt aus.


    Wäre es nicht spannend herauszufinden, warum?


    Gan steckte sich das letzte Stückchen Schokolade in den Mund und schaukelte vergnügt hin und her. Sie amüsierte sich prächtig. Auch ohne Fenster.
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    Mittlerweile konnte Cullen auch ohne Krücken gehen, wenn es sein musste. Es war beinahe fünf Wochen her, dass ein riesiges fliegendes Monster aus der Hölle ihm den Fuß und noch mehr abgerissen hatte. Er heilte nicht so schnell wie andere Lupi – seine Talente lagen woanders –, aber er hatte sich bereits den Unterschenkel und den Knöchel nachwachsen lassen, der jetzt in einer Verdickung endete, einer knotigen Verlängerung, in der alles angelegt war, das für einen Fuß nötig war. Noch ähnelte die Form nicht einem Fuß, aber die notwendigen Bestandteile waren bereits da.


    Aber es tat höllisch weh, auf dem verdammten Ding zu gehen. Fußwurzel und Mittelfußknochen, winzige Zehenglieder und die Sehnen waren zusammengerollt, die Knochen immer noch weich, alles unfertig, nichts dort, wo es sein sollte. Also schwang er sich auf seinen Krücken neben dem Agenten vorwärts, der ihn an irgendeinen ungeheuer geheimen Ort im FBI-Hauptquartier bringen sollte, alias das J.-Edgar-Hoover-Gebäude, und kam sich dumm vor und war missgelaunt.


    Nein, er war sauer. Lily hatte ihn angerufen … und er war ans Telefon gegangen, oder etwa nicht? Okay, vielleicht nur, weil er hatte wissen wollen, wie der Einkaufstrip mit Cynna gelaufen war, ob die verrückte Frau sich endlich dazu herabgelassen hatte, die Realität zu akzeptieren. Aber er war ans Telefon gegangen.


    Und was tat sie? Bat ihn, alles stehen und liegen zu lassen und in dieses große, hässliche Gebäude zu kommen, das nach dem Mistkerl benannt worden war, der Chef des FBI gewesen war, als man die Lupi noch ohne Vorwarnung erschießen konnte. Ohne ihm einen Grund dafür zu nennen. Hatte ihm diesen Unsinn aufgetischt, von wegen „sie könne ihm nichts über eine ungesicherte Telefonleitung erzählen“.


    Trotzdem hatte er sich bereit erklärt zu kommen. Normalerweise kommandierte Lily ihn nicht nur zum Spaß herum, und das bedeutete, dass irgendetwas im Busch war. Er wollte wissen, was. Aber er war gerade dabei gewesen, alles für einen komplizierten und sehr wichtigen Zauber aufzubauen.


    Cullen hatte die undurchdringlichsten Schutzschilde auf diesem Planeten. Nicht dank einer angeborenen Fähigkeit, sondern weil sie ihm jemand gegeben hatte – oder weil jemand etwas mit ihm gemacht hatte –, während er im letzten September bewusstlos gewesen war. Der Gedanke machte ihn verrückt. Nun besaß er diese unglaublich hoch entwickelten Zauber, aber konnte sie nicht ausführen oder zumindest studieren. Dieses Gefühl war für ihn kaum zu ertragen. Er hatte Wochen damit verbracht, Zauber zusammenzustellen, von denen er hoffte, sie würden die, die bei ihm angewendet worden waren, lesen und kopieren.


    Natürlich waren seine Schilde so konstruiert, dass sie nicht manipuliert werden konnten, und sie zu lesen, wäre auch eine Art der Manipulation gewesen. Dies wäre sein dritter Versuch gewesen. Er glaubte, nun endlich alle Parameter festgelegt zu haben, aber ob es funktionieren würde, würde nur die Praxis zeigen.


    Das alles wusste Lily. Sie wusste, wie wichtig es für ihn war. Deshalb hatte er angenommen, sie würde es akzeptieren, als er ihr sagte, er würde erst am nächsten Tag kommen.


    Stattdessen hatte sie Rule dazu gebracht, ihm zu befehlen, hier zu erscheinen.


    Streng genommen hatte Rule ihm nichts befohlen. Streng genommen gab ihm die Tatsache, dass er der Thronfolger des Clans der Nokolai war, dieses Recht nicht. Aber wenn dir dein Lu Nuncio sagt, dass dein Clan dich braucht, dann gehorchst du, oder etwa nicht?


    Vor allem, wenn man den Großteil seines Leben clanlos verbracht hatte. Als Ausgestoßener.


    Cullen wusste, dass Rule ihn nicht aus dem Nokolai-Clan verstoßen würde, wenn er nicht sofort gehorchte. Er wusste es. Und doch war er nun hier, und da an seiner Wut zum großen Teil Ängste schuld waren, die er nicht offenbaren wollte, wurde er um keinen Deut friedlicher.


    Vielleicht fiel es ihm deswegen noch mehr auf die Nerven, als sein Begleiter ihn zwei Idioten in schlecht sitzenden Anzügen übergab, die ein leeres Stück Flur mit drei Türen bewachten – eine zur Rechten und zwei zur Linken. Die Idioten wollten ihn durchsuchen.


    Er blieb höflich. „Zuerst solltet ihr nach euren Gehirnen suchen. Ich helfe euch dabei. Bückt euch.“


    „Tut mir leid, Sir“, log das erste Arschloch wie ein Politiker. „Wir haben unsere Befehle. Sie sind ein Lupus. Wir müssen Sie durchsuchen, bevor Sie weitergehen können.“


    Dies war die perfekte Gelegenheit. Er musste nur genau das tun, was er wollte – ihnen sagen, ihn auf der Stelle durchzulassen oder ihren Vorgesetzten zu erklären, warum er wieder gegangen war. Sie würden nicht nachgeben. Das würde er angeben können. Sie würden sich weigern, ihn durchzulassen, und er würde wieder gehen können.


    Das Problem war, dass dann die Scheißkerle dächten, sie hätten gewonnen … und er hatte es Rule versprochen. Wenn er jetzt einen Rückzieher machte, würde er zum Lügner. Was er natürlich auch sein könnte, wenn nötig. Lügen war eine sehr nützliche Kunst, eine, die er über lange Jahre hinweg noch verfeinert hatte. Aber seine Freunde log er nicht an. Gelegentlich vergaß er vielleicht das eine oder andere zu erwähnen, aber er log sie nicht an.


    Das fiel also flach.


    Vielleicht sollte er diese Arschlöcher einfach verprügeln und auf eigene Faust nach Lily suchen. Ein verlockender Gedanke … nicht clever, aber verlockend. „Zuerst einmal hat man mich hierher gebeten. Zweitens hat man mich schon abgetastet, gerade eben, als man mir diesen hübschen kleinen Ausweis gegeben hat, der mir angeblich überall außer zu den Cheftoiletten Zugang verschaffen soll.“


    „Ja, Sir“, sagte Arschloch Nummer zwei, dem das Ganze offenbar Spaß machte. „Aber wir müssen Sie noch einmal gründlicher durchsuchen.“


    Cullen fragte sehr liebenswürdig: „Meinen Sie zufällig damit, dass ich mich ausziehen soll?“


    Das erste Arschloch war nicht so blöd, wie es aussah. Unwillkürlich machte es einen schnellen Schritt zurück.


    „Denn wenn das so wäre, sollten Sie wissen, dass ich mit Strippen mein Geld verdiene. Wenn Sie mich nackt sehen wollen, kostet das.“


    „Sie können mit diesen Krücken anfangen.“ Arschloch Nummer zwei lächelte, verkniffen und selbstzufrieden. „Her damit.“


    Cullens Fingerspitzen kribbelten. Es wäre so einfach, dem Mann das dreckige Grinsen aus dem aufgedunsenen Gesicht zu wischen. „Ich habe keinen Fuß, und Sie wollen mir die Krücken wegnehmen?“


    „Sie könnten sie als Waffen benutzen.“


    Cullen nickte nachdenklich. Es wäre wohl besser zu tun, was der Mann sagte, oder? Eine Krücke war für Arschloch Nummer zwei gedacht – auf den Kopf, dachte er. Ein Schlag gegen die Stirn würde keinen bleibenden Schaden anrichten, solange Cullen nicht seine ganze Kraft dabei einsetzte. Die andere würde er Arschloch Nummer eins in den Magen rammen, das nicht ganz so ein Scheißkerl war.


    Eine der Türen hinter den Arschlöchern öffnete sich, und eine knapp über eins fünfzig große, schlanke Asiatin erschien. „Ganz ruhig, Cullen.“


    Er fuhr herum und warf ihr einen bösen Blick zu. „Hast du diesen beiden Pappnasen gesagt, sie sollten mich einer Leibesvisitation unterziehen?“


    Lilys Augenbrauen gingen nach oben. Sie musterte die beiden Wachen und entschied sich mit bewundernswertem Instinkt für Arschloch Nummer zwei. „War das Ihre Idee, äh …“


    „Baxter“, sagte er, immer noch grinsend. Er war wirklich nicht sehr clever. „Und ich befolge nur die Befehle.“


    „Wessen? Nein, schon gut.“ Sie sprach über die Schulter zu jemandem auf der anderen Seite der Tür. „Ruben, ich würde gerne Cullen reinbringen, bevor er noch jemanden abfackelt. Könnten Sie ihn bitte freigeben?“


    Erst hörte man das Summen eines motorisierten Rollstuhls, dann erschien der Mann, mit dem sie gesprochen hatte. Cullens Neugierde war geweckt, und für einen Moment vergaß er seinen Ärger. Er hatte den Leiter der geheimnisvollen Einheit 12 schon einmal getroffen, aber damals war er blind gewesen. Er wusste, wie Ruben Brooks roch, kannte seine Stimme, aber er wusste nicht, wie er aussah.


    Wie sich herausstellte, war er hager, hielt sich aufrecht und hatte eine riesige Nase. Brooks’ marineblauer Anzug war sehr gut geschnitten, seine Krawatte aus Seide und so ungeschickt und nachlässig gebunden, als hätte es ein Fünfjähriger gemacht. Polierte Schuhe, braune Socken. Daraus schloss Cullen, dass er verheiratet war, obwohl der stilbewusste Partner auch gut jemand desselben Geschlechts sein konnte.


    Mit einem schnellen Blick auf Brooks’ rechte Hand fand er den goldenen Ring, der seine Theorie stützte. Lange Finger, bemerkte Cullen, aber die Gelenke waren geschwollen. Arthritis? Die Folge der Krankheit, die ihn an den Rollstuhl fesselte?


    Hinter dem Rollstuhl stand ein dünner, rothaariger Waffennarr, Brooks’ aktueller Bodyguard. Steve Timms war ein Mensch, stand immer unter Strom und war erst seit Kurzem wieder im Dienst, nachdem er einen Monat lang krank geschrieben gewesen war. Das alles wusste Cullen, weil Timms sein Mitbewohner war.


    Ah, dachte Cullen belustigt, als Timms nicht mit einem Zucken seiner sandfarbenen Wimpern verriet, dass er Cullen kannte, mein Kleiner wird erwachsen. Hoffentlich erschießt er mich nicht.


    In seinem Rollstuhl musste Brooks den Kopf in den Nacken legen, um die beiden Arschlöcher zu mustern. „Das Problem ist, Agent Yu“, sagte er milde, „dass ich Mr. Seabourne bereits freigegeben habe. Ich bin verwirrt, meine Herren. Wessen Befehle befolgten Sie?“


    Arschloch Nummer Eins war verdutzt. „Das ist Standard, Sir.“


    „Den ich nicht erlassen habe, obwohl Sie mir unterstellt sind. Es ist mir ein Rätsel, wie das möglich ist.“


    Arschloch Nummer zwei war nicht verdutzt. Er mochte Brooks nicht und dachte, er wäre cleverer als er, und war dumm genug, es sich anmerken zu lassen. „Diese Anweisungen kamen letzten Monat vom geschäftsführenden Direktor Hayes, Sir. Alle Nichtmenschen müssen sich einer Level-eins-Durchsuchung unterziehen, bevor sie einen Level-eins-Sicherheitsbereich betreten dürfen.“


    „Ah!“ Brooks Ausruf klang sanft und kalt. „Sie sind auffallend schlecht informiert. Diese Anweisungen wurden zwei Tage später widerrufen. Die Präsidentin“, fuhr er mit kühler, ruhiger Stimme fort, „fand sie nicht sehr hilfreich. Genauso wenig wie ich. Sie rufen jetzt Mr. Croft an und teilen ihm mit, dass Sie hier ersetzt werden müssen und vorübergehend vom Dienst suspendiert sind. Mr. Seabourne.“ Er sah Cullen an. „Ich weiß es zu schätzen, dass Sie der Einladung so unverzüglich gefolgt sind, und bitte Sie, die beleidigende Behandlung zu entschuldigen. Kommen Sie bitte mit mir mit.“


    Er wendete den Rollstuhl. Lily folgte ihm auf dem Fuß. Cullen hielt nur kurz inne, um die zwei Wachen schielend anzugrinsen.


    Kindisch? Natürlich. Aber lustig.


    Hinter der Tür zu seiner Rechten tat sich ein weiterer Flur auf, der aber nur kurz war und wieder vor einer Tür endete.


    „MCD-Idioten“, murmelte Lily, als sie auf diese Tür zugingen.


    „Du bist auch bei der MCD“, rief er ihr in Erinnerung.


    „Sie gehören zur normalen MCD. Nicht zu unserer Einheit.“


    MCD stand für Magical Crimes Division – Abteilung für magische Verbrechen –, eine Sektion des FBI, die einen schlechten Ruf bei den Clans hatte. Die MCD war für die Durchsetzung des Registrierungsgesetzes verantwortlich gewesen, bevor der Oberste Gerichtshof beschlossen hatte, dass Werwölfe Bürgerrechte hatten.


    Die Einheit war anders als der Rest der MCD. Zum einen hatten die meisten der Mitarbeiter eine Gabe. Auf dem Papier gehörte die Einheit zur MCD, aber in der Praxis hatte sie immer unabhängig von der Abteilung operiert – manchmal auch vom gesamten bürokratischen Apparat des FBI.


    Dann kam die Wende. Anzahl und Schwere der magischen Störungen sprengten alles bisher Dagewesene. Nur die Einheit hatte ausgebildete Agenten mit einer Gabe gehabt, doch es waren nicht genug gewesen. Deshalb hatte man für einige Stellen Mitarbeiter aus den Rängen der normalen MCD-Agenten herangezogen … was dazu geführt hatte, dass sie es nun mit Dummköpfen wie den beiden, die Cullen gerade kennengelernt hatte, zu tun hatten.


    Brooks hielt den Rollstuhl ein paar Schritte vor der Tür am Ende des Flures an und drehte ihn mit einem komplizierten Manöver, um Cullen und Lily ansehen zu können. „Ich werde Agent Yu bitten, Sie gleich über alles zu informieren, Mr. Seabourne. Zuerst habe ich jedoch eine Frage. Haben diese beiden Agenten Ihrer Meinung nach aus ehrlicher, wenn auch bedauernswerter Unwissenheit gehandelt? Oder weil sie Vorurteile haben?“


    Cullen zuckte die Achseln. „Arschloch Nummer eins ist dumm – wahrscheinlich liest er nicht viel, deswegen wusste er nicht, dass die Anweisungen widerrufen worden waren. Er dachte, er würde seine Pflicht tun. Arschloch Nummer zwei …“


    „Wenn Sie mir kurz erklären könnten, wer wer ist.“


    „Arschloch Nummer eins ist blond. Nummer zwei ist der Afroamerikaner, und wenn er nicht seine Ausbildung zum Agenten damit verbracht hat, auf Lupi zu schießen, dann hätte er es zumindest gerne getan.“


    „Danke. Mr. Timms? Ihre Meinung bitte.“


    Sein Bodyguard war zwar erschrocken über die Aufforderung, aber er antwortete sofort. „Baxter ist ein Arschloch, wie Seabourne gesagt hat. Schubst jeden herum, der es sich gefallen lässt. Carter ist in Ordnung.“


    „Danke. Mr. Seabourne, ich würde Sie gerne wiedersehen, wenn Sie wieder im Besitz all ihrer Körperteile sind. Ist das Nachwachsen schmerzhaft?“


    „Kennen Sie das Gefühl, wenn eine Wunde so weit verheilt ist, dass sie nur noch juckt?“


    „Ja.“


    „Es juckt nicht die ganze Zeit. Aber meistens. Und innen drin, wo ich nicht kratzen kann.“


    „Ich verstehe. Das ist sicher sehr unangenehm.“ Er nickte Lily zu. „Bitte setzen Sie Mr. Seabourne so knapp wie möglich ins Bild.“


    „Ja, Sir.“ Sie sah Cullen an. „Wir haben Besuch. Sie sagen, dass sie aus einer anderen Welt kommen, und alles deutet darauf hin, dass es stimmt. Sie kamen vor zwei Stunden bei dem Netzknoten im Fashion-Center an. Kurz vor ihrer Ankunft erschien Gan, die offenbar wusste, dass sie auf dem Weg waren, aber sich irgendwie in der Zeit geirrt zu haben schien. Es sind drei – ein Gnom, ein Mann, der aussieht wie ein Mensch, aber keiner ist, und die Dritte … ich weiß nicht, was die Dritte ist. Der Gnom will uns nicht seinen Namen sagen – wir sollen ihn Ehrenwerter Rat nennen. Der, der aussieht wie ein Mensch, heißt Wen von Ekiba, und die andere heißt Tash, ohne Familiennamen. Sie behaupten, sie seien hier, um Handelsbeziehungen aufzunehmen. Und meinetwegen und Cynnas wegen. Gan sagt, dass sie wollen, dass wir etwas für sie finden, aber sie reden nicht. Oder besser gesagt“, fügte sie hinzu, „der Rat redet, ohne viel zu sagen, und sie reden miteinander, aber nicht auf Englisch.“


    Cullen zog die Augenbrauen hoch. „Wie haben sie denn überhaupt mit euch kommuniziert?“


    „Der Gnom spricht ein bisschen Englisch, aber ohne Schutzschild will er nichts weiter sagen. Er meint keinen Bann. Cynna hat ihn danach gefragt. Er behauptet, einen Schutzschildzauber zu kennen, kann ihn aber nicht anwenden. Seine Magie ist nicht die richtige. Deswegen bist du hier.“


    Ihm wurde schwindelig vor Erregung. „Echte Schilde“, sagte er vorsichtig. „Der Gnom redet von einem Zauber, der einen Schild über einem bestimmten Raum errichtet, nicht nur über einer Person?“


    „Einen, der anscheinend Weitsehen und Weithören abwehrt, unter anderem. Er war schockiert, als er hörte, dass wir nicht wussten, wie man so etwas herstellt.“


    Großes Entzücken breitete sich auf Cullens Gesicht aus. „Wie groß ist der Raum?“


    „Frag ihn selbst.“


    Oh, das würde er tun. Er würde dem Gnom aus einer anderen Welt – einer anderen Welt! – sehr viele Fragen stellen. Cullen konnte nicht aufhören zu grinsen. „Ich vergebe dir.“


    „Das dachte ich mir“, sagte sie trocken.


    Die Tür am Ende des kurzen Flurs führte in einen kleinen, dunklen, überfüllten Raum. Drei der vier Männer in diesem Raum starrten gespannt auf Bildschirme an der gegenüberliegenden Wand. Der Vierte saß an einer Tastatur und tat vermutlich irgendetwas Technisches, was mit dem, das auf den Bildschirmen zu sehen war, zu tun hatte. Er trug Kopfhörer.


    Drei der Männer kannte er nicht. Den Vierten, einen bulligen Kerl, dessen Gesicht von wilden weißen Löckchen umrahmt war, die ihm das Aussehen einer aufgeregten Pusteblume verliehen, kannte Cullen. Er mochte Fagin. Der Mann war ein Topwissenschaftler, der sich auf die Geschichte vor der sogenannten Säuberung spezialisiert hatte. Er war ebenfalls der Leiter der Task Force, die sich auf Geheiß der Präsidentin gebildet hatte, als die Wende begonnen hatte.


    Doch daran dachte Cullen nicht, als er sah, was die Bildschirme zeigten.


    Aus irgendeinem Grund hatten sie den Ton abgestellt. Es gab insgesamt fünf Bildschirme, von denen zwei schwarz waren. Der große Monitor in der Mitte zeigte einen mit der üblichen Fantasielosigkeit staatlicher Institutionen möblierten Raum: Ein beigefarbenes Sofa und ein paar Sessel standen darin. Der Gnom, von dem Lily gesprochen hatte, saß in einem dieser Sessel. Seine Füße baumelten ein gutes Stück über dem Boden. Er sprach mit einer kleinen, kahlen, orangefarbenen Frau. Das musste Gan sein. Sie waren ungefähr gleich groß. Hinter Gan und dem Gnom stand eine grauhäutige … man konnte sie wohl eine Kriegerin nennen, beschloss er. Sie hielt sich wie jemand, der es gewohnt war zu kämpfen.


    Der Eindruck wurde von dem großen Schwert auf ihrem Rücken verstärkt.


    Sein Blick flog zu einem der anderen Bildschirme, auf dem man die übrigen im Raum Befindlichen sehen konnte. Der kahle Typ machte sich offenbar nicht viel aus Kleidung, aber er trug eine Silberkette mit einer kleinen silbernen Scheibe als Anhänger … mit einer Aufschrift?


    Cullen kniff die Augen zusammen und runzelte die Stirn. Die Auflösung war nicht gut genug, um es genau erkennen zu können. Der Mann redete mit einer weiteren Person im Raum, einer groß gewachsenen Frau, die mit dem Rücken zur Kamera stand. Seine Lippen, seine Zunge und sein Gaumen waren dunkelgrau wie bei einem Chow-Chow. Die Frau … Himmel!


    Cullen fuhr herum und sah Lily böse an. „Was hast du dir dabei gedacht? Hol Cynna da raus!“


    Brooks antwortete besänftigend: „Agent Weaver ist auf meine Anweisung hin dort. Man hat uns versichert, dass unsere Besucher es als schwere Beleidigung auffassen würden, wenn niemand von den Gastgebern bei ihnen wäre. Offenbar ist das so Sitte unter Gnomen.“


    „Unter Gnomen ist es Sitte, Geiseln zu nehmen. Das ist sie nämlich, eine Geisel. Keine Gastgeberin.“


    „Ist das Ihr angeblicher Experte, Ruben?“, sagte ein geschniegelter Mann in einem teuren Anzug gedehnt. „Anscheinend ist er schlecht informiert. Jeder weiß, dass Gnome harmlos sind.“


    „Jeder weiß eine Menge Dummheiten“, fuhr Cullen ihn an. „Wer zum Teufel sind Sie?“


    „Adam McClosky, stellvertretender Unterstaatssekretär für Wirtschaft.“


    „Wenn wir so weit sind, wirtschaftliche Beziehungen aufzunehmen, dann dürfen Sie sich wieder zu Wort melden. Aber bis dahin halten Sie das …“


    „Cullen“, sagte Lily.


    Er holte Luft und versuchte, sich zu beruhigen.


    „Mr. Seabourne ist ein Fachmann mit Expertenkenntnissen. Er hat uns schon früher beraten. Ich habe großes Vertrauen in seine Fähigkeiten und sein Wissen.“


    Brooks hatte es geschickt vermieden, das Wort „Zauberer“ zu benutzen. Da Zauberei dank der unverständlichen Dummheit der meisten Gesetzgeber immer noch illegal war, wusste Cullen das zu schätzen. „Dann will ich sie auch beraten. Lassen Sie mich da rein, und holen Sie Cynna raus.“


    „Bald. Seien Sie versichert, dass wir alles uns Mögliche getan haben, damit Agent Weaver keine Gefahr droht. Der Raum ist mit Verteidigungsmechanismen ausgestattet, die nicht auf den ersten Blick zu erkennen sind.“


    „Der Raum kann sie nicht gegen einen magischen Angriff schützen.“


    „Nein, damit müsste sie selber fertig werden, falls es passieren sollte.“


    Cullen machte zwei schnelle Schritte, aber das Zimmer war zu voll. Beinahe wäre er gegen einen der ihm unbekannten Männer geprallt. Der trat zur Seite und musterte ihn misstrauisch.


    Timms ergriff das Wort, ohne von Brooks’ Seite zu weichen. „Das ist ihr Job, Cullen.“


    Cullen guckte finster. Lily legte die Hand auf seinen Arm. „Ich denke, es wird ihr nichts passieren. Ich habe allen dreien die Hand geschüttelt.“


    Die Berührung überraschte ihn so sehr, dass er innehielt. Lily fasste nicht oft und nicht leicht jemanden an. „Und …?“


    „Sie sind alle Andersblütige, aber nur der Gnom hat eine Gabe. Keine, mit der ich schon einmal zu tun gehabt hätte, aber seine Magie ist …“ Sie wedelte mit einer Hand. „Ich weiß nicht, wie ich sie beschreiben soll, aber sie fühlte sich an, als wäre seine Magie gefesselt oder in etwas gefangen. Es bleibt ihm nicht viel Energie für etwas anderes.“


    „Andersblütig“ bedeutete, dass sie von Geburt an magische Wesen waren. Das waren die meisten nichtmenschlichen Rassen, von Gnomen über Lupi bis zu selteneren Wesen und Kreaturen. Was Lily meinte, war, dass Andersblütige selten in der Lage waren, Rituale durchzuführen – ihre Magie wirkte ganz einfach aus sich selbst heraus.


    Außer Feen natürlich. Und Cullen, der zwar ein Andersblütiger war, aber auch eine Gabe besaß. Wie dieser Gnom anscheinend. „Vielleicht nutzt er seine Magie im Moment für etwas anderes. Ich würde nur zu gern wissen, was. Ihr nicht? Das spricht nicht für Cynnas Sicherheit.“


    „Sie macht ihren Job. Und sie kann recht gut zaubern.“


    Okay. Okay, das wusste er, aber … Cullen fuhr sich mit der Hand durch das Haar. „Du checkst regelmäßig, damit du sofort weißt, wenn etwas mit ihr geschieht?“


    „Selbstverständlich.“


    „Wo liegt dann das Problem?“, wollte der vertretende Unter-Dingsbums wissen.


    Cullen fand, dass es einfacher wäre, seinen Ärger unter Kontrolle zu halten, wenn er den Mann ignorierte. Also tat er es.


    Fagin blinzelte schläfrig. Er sah aus wie ein alterndes Relikt aus den Sechzigerjahren. „Also wenn diese drei aus einer Welt mit einem hohen Magielevel kommen – und das tun sie –, dann können wir nicht wissen, zu was sie imstande sind, magisch gesehen.“


    „Warum glauben Sie, dass sie aus einer Welt mit hoher magischer Energie kommen?“


    Dummheit war so schwer zu ignorieren. Cullen hätte am liebsten mit den Augen gerollt, hielt sich aber zurück. „Sie haben es hierher geschafft, oder etwa nicht?“


    Auf dem Bildschirm war Cynna näher an den Gnom herangetreten. Gan sagte etwas. Dann sprach der Rat.


    Verdammt, er hasste es, aus der Entfernung zuschauen zu müssen. Er konnte sie nicht riechen, konnte die Energie in dem Raum nicht sehen. Wahrscheinlich aber würde er sie hören können, wenn er näher bei dem Techniker mit den Kopfhörern stünde.


    „Ganz genau.“ Fagin strahlte ihn an. „Wenn man davon ausgeht, dass sie absichtlich hier gelandet sind …“


    Einer der anderen Männer mischte sich ein. „Was meinen Sie damit?“


    „Nun, erst kürzlich sind viele Wesen aus Versehen zu uns durchgekommen, oder etwa nicht? Feen, Brownies, Gremlins, sogar Banshees sind mit dem Energiesturm während der Wende herübergeweht. Aber unsere Besucher sind ohne diese Unterstützung hier, und Gan hat sie erwartet. Das spricht dafür, dass sie absichtlich hierhergekommen sind, indem sie ein Tor benutzt haben, ganz so, wie es der Rat gesagt hat. Das bedeutet, dass wir es mit einer magisch hoch entwickelten Kultur zu tun haben.“


    „Der außerdem viel Energie zur Verfügung steht“, ergänzte Lily. „Tore verschlingen eine Menge Energie.“


    „Das stimmt. Und dann ist da selbstverständlich noch der Schildzauber zu bedenken.“


    „Bitte klären Sie auch den Rest von uns auf“, sagte Brooks.


    Oder halten Sie einfach den Mund. Das wäre besser. Bei dem vielen Gerede im Raum fiel es selbst Cullen mit seinem guten Gehör schwer zu verstehen, was über den Kopfhörer des Techniktypen kam. Kam denn keiner von ihnen allein auf das Offensichtliche?


    „Unser Wissen über die anderen Welten ist größtenteils theoretisch“, begann Fagin, „da Reisen zwischen den Welten vor der ‚Säuberung‘ unmöglich waren – für Menschen zumindest. Einige der Feen konnten schon immer hin und her wechseln, aber sie entschieden sich dagegen. Und Kobolde und Dämonen haben es von Zeit zu Zeit getan, obwohl …“


    Brooks sagte trocken: „Fagin, wir sind hier nicht in der Schule. Ich nehme an, wir alle wissen, wie die Lage vor der Wende war.“


    „Natürlich. Ich wollte darauf hinaus, dass Wüstenbewohner keine Schiffsbauer werden. Da bei uns ein relativer Mangel an Magie herrschte, hatten wir keinen Bedarf an Schilden und haben die für die Herstellung erforderlichen Kenntnisse nicht gepflegt. In ihrer Welt besteht der Bedarf aber offenbar.“


    „Das ergibt Sinn“, sagte einer der Männer, die Cullen nicht bekannt waren. Er sah Cullen an. „Ich habe gehört, dass Sie über Wissen über Tore verfügen, Mr. Seabourne.“


    Cullen zuckte ungeduldig mit einer Schulter. „Ein wenig. Nur theoretisches Wissen, selbstverständlich“, fügte er hinzu – die erste Lüge des Tages. Vor drei Monaten hatte er geholfen, ein Höllentor zu öffnen, aber da das noch illegaler als Zauberei war, hatte er keinerlei Absicht, es in seinem Lebenslauf aufzuführen.


    „Diese, äh, Leute sind in der Nähe eines Netzknotens angekommen. Ist das typisch?“


    „Für ein Tor? Es ist notwendig. Netzknoten sind Punkte, an denen es die höchste physische und zeitliche Übereinstimmung gibt. Außerdem braucht man viel Energie. Wie Lily sagte, Tore sind wahre Energiefresser.“


    „Also glauben Sie, dass der Rat ein Tor hergestellt hat, um hierherzukommen.“


    „Äh … nein. Behauptet er, er hätte es allein gemacht? Tore sind Teamarbeit. Selbst Drachen müssen zusammenarbeiten, um ein Tor zu öffnen.“


    „Drachen? Meinen Sie, dass sie … Was machen Sie denn da?“


    Cullen hatte dem Techniker die Kopfhörer vom Kopf gerissen und presste sie sich ans Ohr.


    Auf einem der Bildschirme sah man, wie sich die dunklen Muster auf Cynnas Gesicht scharf gegen ihre plötzliche Blässe abhoben. Er sah, wie sie schwer schluckte. Aus den Kopfhörern tönte dünn ihre Stimme: „Unmöglich.“


    Der Techniker versuchte, ihm die Kopfhörer wieder zu entreißen. Zwei der Männer kamen auf Cullen zu. Er blickte Lily an. „Dieser Mistkerl hat Cynna gerade gesagt, er habe ihren Vater.“
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    „Sie mir nicht glauben“, sagte der kleine Gnom. „So sagt der Daniel … gesagt Daniel? Englische Verben sind schwierig.“


    Daniel. Der Name ihres Vaters war Daniel gewesen. Daniel Weaver.


    Cynnas Mund war trocken. Alle möglichen Gefühle stürmten auf sie ein – Unglauben, Wut, ein namenloses Gefühl, unsicher und entschlossen zugleich –, die Unsicherheit schien die Oberhand zu gewinnen. „Vielleicht sollte ich mich kurz setzen.“ Aber sie rührte sich nicht von der Stelle.


    „Ist schwer von dem Vater zu sprechen?“ Die Stimme des Gnoms triefte vor Mitgefühl.


    „Ich habe keinen … ich meine, er ist fort. Schon lange.“ Zwei Tage vor ihrem dritten Geburtstag hatte er sie und ihre Mutter verlassen. Sie hatte ein paar Fotos von ihm. Und seine Gene. Das war alles.


    „Fort von hier, ja. Nach Edge gegangen. Der Daniel sein einer von den Theilo … Die durch den Spalt fallen. In unsere Welt gefallen.“


    „Er ist nicht … Sie sagen, er sei nicht mit Absicht gegangen?“


    „Diese Welt damals geschlossen. Niemand von der Erde kommt nach Edge absichtlich. Er sein gefallen. Unfall.“


    Der kurze grüne Umhang, den der Rat um seinen mageren Körper trug, wurde in der Taille durch einen breiten Ledergürtel zusammengehalten – ein schickes Accessoire mit Edelsteinen und Beschlägen und mehreren kleinen aufgenähten Taschen, deren Klappen zugebunden waren. Er öffnete eine dieser Taschen, griff hinein, runzelte die Stirn und murmelte etwas in seiner Sprache.


    Er log. Oder nicht?


    Der Gnom öffnete eine weitere Tasche und steckte die Hand hinein.


    Er kannte den Namen ihres Vaters. Er sprach Englisch … mehr oder weniger. Er wusste, dass Cynna eine Finderin war. Woher wusste er das alles? Möglicherweise hatte Gan ihnen etwas erzählt. Aber Gan wusste nichts von dem Samenspender.


    Denn so dachte Cynna von Daniel Weaver – für sie war er nichts anderes als ein Samenspender.


    Außerdem konnte Cynna sich nicht vorstellen, wie Gan ihnen Informationen hätte zukommen lassen sollen. Zwischen den Welten war keine Kommunikation möglich. Nein, sie konnte eigentlich nicht möglich sein, aber was hieß das jetzt schon noch? Gan sagte, die Gnomältesten unterhielten sich von einer Welt zur anderen miteinander. Gan hatte die Besucher erwartet. Und sie waren gekommen – und beinahe auf ihr und Lily gelandet. Das konnte kein Zufall gewesen sein.


    Aber … ihr Vater.


    „Der Daniel sagen, Sie nicht glauben die Worte, deswegen ich geben Ihnen ein Ding von ihm.“ Der Gnom hielt etwas in seiner weichen, kleinen Hand. Es war ein Ring. Ein goldener Männerehering. „Sie Finderin. Sehen Sie selbst. Sehen Sie, ob ich sprechen wahr.“


    Sie starrte den Ring an, als könnte er hochhüpfen und sie beißen.


    Die einzige Tür in den Raum öffnete sich. Lily, Cullen, Ruben, Timms und ein Mann im Anzug kamen herein, und auf einmal passierten ganz viele Dinge gleichzeitig.


    Cullen schwang auf seinen Krücken zu Cynna herum. Der Mann im Anzug ging um Rubens Rollstuhl herum, streckte die Hand aus und faselte etwas davon, dass er eine Art Untersekretär sei. Die Schöne mit den Stoßzähnen wurde nervös. Zumindest vermutete Cynna, dass das der Grund war, warum sie mit einer raschen Bewegung ihr Schwert zog.


    Alle erstarrten … außer Timms, der seine Waffe zog. Und Gan, die aufgeregt auf und ab hüpfte. „Schlagt zu! Schlagt zu! Aber nicht Lily Yu. Lily Yu, geh zurück, damit sie …“


    „Steckt das verdammte Ding weg.“ Das war Cullen, der sich verärgert an die Schwertkämpferin wandte.


    „… dich nicht in zwei Hälften teilt!“, schrie Gan.


    „Beruhige dich, Gan“, sagte Lily.


    „Willkommen in Amerika, Sir“, sagte der Mann im Anzug.


    „Nicht schießen, Mr. Timms“, sagte Brooks.


    „Kethe mi notasi.“ Der Kahle mit der glänzenden Haut.


    Widerstrebend steckte die Frau mit den Stoßzähnen das Schwert zurück in die Scheide. Die Geste war begleitet von ein paar Worten, die ein Fluch, ein Gebet oder die Frage nach der Damentoilette hätten sein können.


    „Ich setze mich jetzt“, erkündete Cynna. Und das tat sie dann auch.


    „Und während der Typ vom Wirtschaftsministerium dem Rat Honig ums Maul schmierte, hat Lily den Ring in die Hand genommen, und ich habe ihn gescannt“, schloss Cynna. „Das Muster, das am stärksten war, war neu für mich. Ich nehme an, es war das von Daniel Weaver. Aber auch das meiner Mutter war darauf.“


    Die Sonne war untergegangen, der Duft von Tomaten und Paprika hing in der Luft, und die zwanzig Pfund schwere Katze auf Cynnas Schoß schnurrte. Rule stand an der Anrichte und zupfte Blattsalat, während er ihr zuhörte. Neben ihm schnitt Lily Tomaten in genau gleich dicke Scheiben. Sie hatte den größten Teil des Berichtes übernommen; darin war sie gut.


    Cynna, die nicht helfen musste, weil sie sich in der Küche chronisch ungeschickt anstellte, saß an dem großen, runden Tisch und streichelte Dirty Harry. Die köstlichen Enchiladas im Ofen ließen ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen. Sie wollte nicht nachdenken. Das brachte ihr auch keine Antworten auf ihre Fragen. Es führte nur dazu, dass sie sich fühlte, als würden durch ihre Adern dünne, zuckende Drähte laufen, die es ihr unmöglich machten, still zu sitzen.


    „Ich habe es ja gesagt“, sagte Gan. „Gibt es noch kleine Fischlis?“


    Lily sagte ihr, sie solle in der Vorratskammer nachsehen, und Gan hüpfte vom Stuhl, um sich auf die Suche nach kleinen „Fischlis“ zu machen. Anscheinend gehörten Sardinen zu den wenigen toten Dingen, die sie mochte.


    Dirty Harry spannte eine Vorderpfote an. Seine Krallen bohrten sich in Cynnas neue Hose. Sie verstand den Wink und hörte auf, ihn zu streicheln. „Er lässt sich von Gan überhaupt nicht aus der Ruhe bringen.“


    „Er?“ Lily hielt inne, das Messer über einer Tomate schwebend. „Oh, du meinst Harry. Er scheint sich sehr sicher zu sein, dass sie keine Dämonin ist.“


    Katzen hassten Dämonen. Harry hatte bereits bewiesen, dass sein Dämonenradar ausgezeichnet funktionierte, aber Gan ignorierte er. Das war, fand Cynna, der beste Beweis dafür, dass Gan keine Dämonin mehr war. Sie gab Harry eine Ohrmassage, die er ihr dankte, indem er seinen Motor hochdrehte.


    „Du bist dir also sicher, was das Muster angeht“, sagte Lily in einem Ton, der offenließ, ob sie eine Frage stellte oder eine Feststellung machte. „Es muss sehr schwach gewesen sein. Der Ring hat nicht deiner Mutter gehört, und sie ist schon lange von uns gegangen, nicht wahr?“


    „Tot“ war ein Wort, das Lily nicht benutzte. Die Menschen mieden das Wort wie einen Hundehaufen auf dem Bürgersteig. Ihr Vater war gegangen. Ihre Mutter war tot. Das war nicht dasselbe. „Sie ist vor zwanzig Jahren gestorben. Ja, das Muster war alt und sehr schwach. Aber es war das meiner Mutter.“


    „Kannst du wirklich ein zwanzig Jahre altes Muster aus einem Objekt erspüren, das noch nicht einmal ihr gehört hat?“


    „Eheringe sind anders. Sie sind aufgeladen mit …“


    Gans Quietschstimme unterbrach sie. „Was ist das?“ Sie tauchte aus der Vorratskammer auf, in der Hand eine Tüte mit Salzgebäck in Fischform. „Da sind Fischlis drin.“


    „Das sind Kräcker“, sagte Lily. „Cynna, wenn diese Leute wirklich erfahrene Magier sind, ist es doch möglich, dass …“


    Gan stopfte sich eine Handvoll Kräcker in den Mund. Und spuckte sie sofort wieder aus. „Bah, bah, bah. Das ist kein Essen!“


    „Ernährungswissenschaftler würden wohl mit dir einer Meinung sein“, sagte Lily trocken. „Das heißt aber nicht, dass man es auf den Boden spucken darf. Hol ein paar Küchentücher und wisch es auf.“


    „Keine Lust.“ Gan drehte sich um, um wieder in der Speisekammer zu verschwinden.


    Rule riss eine Handvoll Küchentücher von der Rolle und ging zu der kleinen Nicht-ganz-Dämonin. Er packte Gan bei der Schulter. „Du hast den Dreck gemacht. Mach ihn auch wieder weg.“


    Gan funkelte ihn böse an. „Aua! Das tut weh!“


    „Und es kann noch mehr wehtun.“


    „Ich habe dich lieber gemocht, als du ein Wolf warst. Und damals mochte ich dich überhaupt nicht.“ Aber sie nahm die Küchentücher.


    Lily verfolgte das Ganze mit gerunzelter Stirn. „Sie ist dir gegenüber gar nicht mehr so bockig wie früher.“


    „Wahrscheinlich sind ihre Selbstheilungskräfte nicht mehr so gut wie früher“, sagte Cynna trocken. Dann bemerkte sie, wie Rule Lily mit zärtlicher Verwunderung ansah. „He, du hast dich an etwas erinnert, was du vergessen hattest, oder?“


    „Nur Bruchstücke.“ Lily legte den Kopf in den Nacken, um Rule anzulächeln, der hinter sie getreten war. Sie fassten sich bei den Händen. „In letzter Zeit kommen die Erinnerungen immer häufiger.“


    Das Band der Gefährten brachte es mit sich, dass sie, wie Cullen sagte, nicht die Finger voneinander lassen konnten. Die Drähte in Cynnas Adern spannten sich straffer. Cullen. Er war immer noch im Hauptquartier, befragte den Gnom über Zaubertechniken und -theorien und war vor Aufregung völlig aus dem Häuschen. Durch das ganze Theater hatte er bisher noch keine Gelegenheit gefunden, mit ihr zu sprechen.


    Oder er hatte einfach vergessen, dass sie etwas zu besprechen hatten. So war er. Tatsächlich war sie erstaunt gewesen, wie regelmäßig er angerufen hatte. Sie hatte erwartet, dass er nach ein paar Anrufen aufgeben würde – oder dass er einfach vor ihrer Tür gestanden hätte. Er war eben kein geduldiger Mann.


    Aber vielleicht war sein Wolf geduldig. Diesen Teil von ihm kannte sie nicht.


    Nach einem Moment ließ Rule Lilys Hand los und ging zur Kaffeemaschine, um sich noch einen Becher einzugießen. Rule liebte Kaffee. Cynna wusste nicht, warum. Koffein brachte ihm keinen Kick. Sein Stoffwechsel baute Drogen so schnell ab, dass sie keine Wirkung auf ihn hatten. Also musste es am Geschmack liegen, was nur bewies, dass Dämonen nicht die Einzigen waren, die seltsame Geschmacksknospen hatten.


    Er lehnte sich gegen die Anrichte, nippte und sah Cynna an. Seine dunklen Augen, sein ruhiger Blick – das war ihr als Zweites an ihm aufgefallen, als sie sich vor langer Zeit das erste Mal begegnet waren. „Diese Leute sind uns weit voraus, was die Arbeit mit magischen Ritualen angeht. Ist es möglich, dass der Gnom dich mit den Mustern getäuscht haben könnte?“


    „Theoretisch ja. Alles ist möglich. Aber einiges ist so unwahrscheinlich, dass wir es außer Acht lassen können. Es ist nicht wahrscheinlich, dass du als Katze aufwachst. Es ist nicht wahrscheinlich, dass ich ein Muster verwechsle, vor allem eines, das ich so gut kenne. Wenn sie gut genug sind, um mich zu täuschen, dann brauchen sie keinen Finder.“


    „Wenn es wirklich das ist, was sie von dir wollen.“


    Unbehagen kroch Cynnas Rücken hoch, als sie darüber nachdachte. „Gan sagte, sie brauchen mich, um etwas zu finden.“


    „Lily wollen sie auch für etwas, und sie ist keine Finderin. Und Gan ist nicht gerade zuverlässig.“


    „Sie kann nicht lügen. Zumindest können Dämonen es nicht … He, Gan, kannst du schon lügen?“


    Aus der Speisekammer kam dumpf Gans Stimme. „Wer will das wissen?“


    „Die Frau, die auf dem Weg hierhin angehalten hatte, um noch mehr Süßigkeiten zu kaufen.“


    Kauend tauchte Gan aus der Kammer auf. „Schokoriegel?“


    „Ja.“


    „Ich kann fast lügen.“ Sie tappte zu Cynna. „Frag mich etwas.“


    „Wie alt bist du?“


    „Drei.“ Ein Grinsen breitete sich auf ihrem runden Gesicht aus und gab den Blick auf ihre spitzen Zähne frei. „Gib mir die Schokolade.“


    „Noch nicht. Drei was?“


    „Deswegen sag ich ja, ich kann nur fast lügen. Es müssen drei von etwas sein, je nach dem, wie du zählst und welche Zeitrechnung in welcher Welt gilt. Also kann ich drei sagen und lüge nicht ganz, aber beinahe. Gib mir den Riegel.“


    Cynna bückte sich nach ihrer Tasche. „Wollen die Leute aus Edge wirklich, dass ich etwas für sie finde?“ Sie holte einen Hershey-Riegel hervor, wickelte ihn aus und brach ihn in zwei Stücke. „Zuerst die Antwort. Dann die Schokolade.“


    „Das habe ich doch schon gesagt.“


    Cynna hatte nicht viel Erfahrung mit ehemaligen Dämonen, aber in ihrem früheren Leben als Dizzy hatte sie mit echten zu tun gehabt. Sie wusste, dass sie keinen von ihnen mit so einer Antwort davonkommen lassen sollte. „Gib eine eindeutige Antwort.“


    Gan verdrehte die Augen. „Ja, sie wollen, dass du so ein Dings für sie findest. Ich darf nicht sagen, was es ist, weil es geheim ist. Nicht, weil er es gesagt hat, sondern weil Jenek es mir befohlen hat.“ Sie wedelte fordernd mit der kleinen Hand.


    Sobald Cynna ihr den Riegel gegeben hatte, verschwand dieser in Gans Mund. Das kleine orangefarbene Dingsda schloss genießerisch die Augen.


    Lilly legte den Kopf schräg. „Meinst du, Schokolade ist wie eine Droge für sie?“


    „Für uns etwa nicht?“ Cynna brach ein Stückchen ab und steckte es sich selbst in den Mund. „Wer ist Jenek?“


    „Gan hat bei seiner Familie gewohnt.“


    „Er ist mein Wächter“, sagte Gan und leckte sich die letzten Reste Schokolade von den Zähnen.


    Ein Gnom also. Cynna wusste nicht viel über Gnome, aber eines doch, was die anderen, dessen war sie sich sicher, nicht wussten. „Bist du jetzt eine Gnomin? Oder wirst du eine sein, wenn du deine Transformation beendet hast?“


    Gan zuckte die Achseln. „Mit einer Seele kann ich schließlich keine Dämonin mehr sein, oder? Ich habe noch nicht entschieden, in welche Familie ich hineinheiraten will, aber …“ Sie setzte ein misstrauisches Gesicht auf. „Ich glaube, das dürft ihr nicht wissen.“


    „Ich war früher eine Msaidizi. Ich weiß vieles, was auch Dämonen wissen. Auch woher Gnome kommen.“


    „Was ist eine Misaidisi?“


    „Eine Dämonenreiterin.“ Und nicht alle von ihnen waren schlecht.


    „Oh. Na ja, sag es keinem. Ich will fernsehen“, verkündete Gan, sich zu Lily umdrehend. „Wo ist dein Fernseher?“


    „Die Treppe rauf. Ich zeige dir, wo. Kennst du Pay-per-View?“


    „Nein. Was ist das?“


    „Gut. Komm.“


    Cynna grinste, als Lily und ihre orangefarbene kleine Freundin die Küche verließen. „Es ist, als würde man ein Dämonenkind aus der Hölle aufziehen, oder? Ich wette, du bist froh, dass Toby zurzeit nicht hier ist.“


    Rules Augen weiteten sich. „Himmel, ja. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Davon bekomme ich vielleicht Albträume … Cynna, warum vermutest du, dass Gan eine Gnomin wird?“


    „Das darf ich nicht sagen. Hast du Schokolade?“


    „Gan hat mich komplett ausgeplündert“, sagte er trocken.


    „Ich gebe auch Kredit. Hier kommt das große Geheimnis, das mir ein Dämon verraten hat, den ich in meinen schlimmen Zeiten kannte: Gnome waren früher Dämonen. Nicht alle – ich meine, jetzt sind sie ein eigenständiges Volk und haben Kinder und so, deswegen wurden die meisten der heute lebenden auch als Gnome geboren. Aber ursprünglich stammen Gnome von Dämonen ab, die aus irgendeinem Grund Seelen entwickelt haben.“


    Rule schüttelte den Kopf. „Das erklärt, warum Max Gan mit zu seinem Volk nahm, aber es … erstaunt mich trotzdem. Max hasst Dämonen. Er sagt, alle Gnome hassen Dämonen.“


    „Anscheinend sind Menschen nicht die Einzigen, die Elternkomplexe haben.“


    Seine Mundwinkel zuckten. „Möglicherweise. Cynna …“ Die Zeituhr am Herd klingelte. Er zog einen Topfhandschuh an und öffnete die Herdklappe.


    Harry hob den Kopf, schnüffelte und sprang auf den Boden, um zum Herd hinüberzustolzieren, wo er seine Bereitschaft kundtat, die Hühner-Enchiladas vorzukosten.


    „Du hast recht, Harry. Das riecht fantastisch.“ Cynna seufzte theatralisch. „Der Mann ist nicht nur gut im Bett, er kann auch noch kochen. Wenn Lily doch nur nicht so konservativ wäre! Heutzutage sind Dreier doch nichts Ungewöhnliches mehr.“


    Rule ließ die Glasform auf ein Gitter zum Abkühlen gleiten. „Ich sollte dich eigentlich beim Wort nehmen, nur um zu sehen, wie weit du gehen würdest.“


    „Na hör mal, eigentlich solltest du so tun, als wüsstest du nicht, dass ich es nicht ernst meine.“ Denn so war es. Jetzt. Und deshalb war der Flirt auch so angenehm. Das Band der Gefährten änderte wirklich alles, selbst die allseits bekannte Abneigung der Lupi gegen Treue.


    Natürlich wusste sie auch, woher diese Abneigung kam, warum ihnen beigebracht wurde, dass sexuelles Besitzdenken falsch war und warum die Ehe verboten war. Cynnas gute Laune verflog. Unwillkürlich legte sie die Hand auf ihren Bauch.


    Rule musterte sie. „Du denkst darüber nach, ob du nach Edge gehen sollst, ja?“


    Das riss sie aus ihren Gedanken. Sie zwang sich, sich wieder auf das Problem zu konzentrieren. „Ja. Wenn sie mich dorthin bringen können, gehe ich mit. Wenn du dir Sorgen um Lily machst …“


    „Ich mache mir Sorgen um dich.“


    Und das war das Erste gewesen, was ihr damals an Rule aufgefallen war. Er kümmerte sich um andere. „Ich nehme ihnen die Geschichte über Daniel Weaver nicht ganz ab, aber ich glaube … na ja, glauben reicht mir nicht. Ich muss es wissen. Das klingt, äh, als würdest du nicht selbst hinreisen wollen.“ Jetzt hatte sie ein ungutes Gefühl. Sie hatte angenommen, sie würden alle zusammen gehen.


    „Ich kann nicht.“


    „Aber …“ Sie brach ab. Sie war so mit ihren eigenen Problemen beschäftigt gewesen, dass sie an die anderer keinen Gedanken verschwendet hatte. Wieder einmal. „Die beiden Mächte.“


    Er nickte grimmig.


    Mithilfe eines Tricks hatte man Rule dazu gebracht, den Anteil des Thronfolgers an der Macht eines anderen Clans zu übernehmen – der Erzfeinde des Clans der Nokolai. Cynna verstand nicht das Prinzip dieser Clanaura und wusste nicht genau, wie und warum es passiert war, aber sie wusste, dass das Leben des Oberhauptes des anderen Clans an einem seidenen Faden hing. Wenn er starb, würde die ganze Macht auf Rule übergehen. „Es wäre wahrscheinlich nicht so gut, wenn du in einer anderen Welt wärst, wenn der Rho des Leidolf-Clans stirbt, nicht wahr?“


    „So könnte man es auch ausdrücken. Ich weiß nicht, ob die Macht in eine andere Welt hinüberwechselt, um zu mir zu gelangen. Wenn nicht … würden einige Lupi, die plötzlich ihre Verbindung zu ihrem Clan verlieren, einfach sterben. Die meisten überleben zwar den Todesschock, werden aber zu einsamen Wölfen.“


    Cullen war viele Jahre lang ein Einzelgänger gewesen, bevor Rules Clan, die Nokolai, ihn offiziell aufgenommen hatte. „Lupi kommen nicht gut ohne ihren Clan klar.“


    „Normalerweise verlieren sie den Verstand. Cullen ist die große Ausnahme. Die meisten clanlosen Lupi bleiben nicht lange Einzelgänger. Rudel sind gefährlich für die Menschen in ihrer Nähe – gefährlicher noch als einsame Wölfe.“


    Gefährlicher? Cynna schluckte. „Bist du sicher, dass du mir das alles erzählen solltest?“


    Rule lächelte freundlich. „Ja.“


    Weil sie die Rhej seines Clans werden sollte. Cynna hatte ihm – und allen anderen – gesagt, dass das auf keinen Fall geschehen würde. Eine Rhej war, unter anderem, die Priesterin des Clans. Cynna war Katholikin. Sie verehrte nicht die Dame der Lupi. Und selbst wenn sie damit hätte leben können, würde doch vermutlich niemand, der bei Verstand war, ausgerechnet sie wählen, um eine Art heilige Frau zu werden.


    „Hör zu, Rule …“


    „Ich sage nicht, dass du das Angebot der Dame akzeptieren wirst. Nur, dass es in Ordnung ist, dass ich mit dir über diese Dinge spreche. Die Rhej hat mir die Erlaubnis dazu gegeben.“


    Das war in Ordnung, fand sie, solange er nicht zuviel von ihr erwartete. Bei ihr waren seine Geheimnisse sicher. „Ich verstehe, dass du hierbleiben musst, aber … es geht mich wahrscheinlich nichts an, aber, äh … bedeutet das zwangsläufig, dass Lily auch nicht mitkommen kann? Ich meine, als du in Dis warst und sie – oder ein Teil von ihr – hier, hat das Band der Gefährten funktioniert, als wärt ihr euch körperlich nahe gewesen.“


    Rule drehte sich um, um einen Blick auf die Tür zu werfen. Eine Sekunde später erschien dort Lily. „Keiner von uns beiden hat damals das Bewusstsein verloren“, sagte Lily, „weil die Erde und Dis physisch analog waren. Bei Edge ist das nicht der Fall. Ich habe Gan danach gefragt.“ Sie sah Rule direkt an. „Ich habe Ruben bereits gesagt, dass ich nicht gehen kann.“


    Rule bewegte sich auf eine Art, die nur die Lupi beherrschten, anmutig und schnell. In der einen Sekunde stand er noch da, und in der nächsten hielt er Lily in den Armen und murmelte etwas, das Cynna nicht verstand.


    Sie wartete einen Moment und trommelte dann mit den Fingern auf dem Tisch. „Ich könnte vielleicht zusammen mit Gan fernsehen.“


    Rule sah sie an und lächelte. „Tut mir leid. Das hat mich berührt. Lily hat an den Clan gedacht. Sie hat verstanden, was mir die Pflicht diktiert, ohne dass ich es ihr habe sagen müssen, und hat entschieden, dass ihre Pflicht an zweiter Stelle kommt.“ Er neigte den Kopf und flüsterte Lily etwas ins Ohr.


    Lily lachte und befreite sich aus seiner Umarmung. „Später. Vielleicht. Wir werden sehen.“ Ihr Lächeln erlosch, und sie seufzte. „Ich konnte Ruben den Grund nicht sagen. Er weiß nichts von den Mächten der Thronfolger.“


    „Wirst du Probleme bekommen, nadia?“


    Sie zuckte die Achseln. „Nicht mit Ruben. Ich habe ihm gesagt, dass es wegen des Clans wäre und ich es nicht erklären könne. Das hat ihm als Erklärung gereicht. Aber er bekommt großen Druck von oben, damit er der Delegation aus Edge gibt, was sie haben will.“


    „Menschen eingeschlossen?“, fuhr Rule auf. „Wird man Cynna befehlen …“


    Cynna unterbrach ihn. „Rule. Ich gehe. Befehle hin oder her, ich gehe.“


    Rule und Lily tauschten einen dieser Blicke, mit denen sich Paare alles Mögliche mitteilten, ohne ein Wort zu sagen. Sie waren nicht glücklich mit ihrer Entscheidung.


    Nun, sie selbst war auch nicht gerade entzückt. Sie hatte gedacht, ihre Freunde würden ihr helfen. Jetzt …


    Aus dem Fernseher im ersten Stock drang das Geräusch von Schüssen. Cynnas Augen wurden groß, als ihr ein Gedanke kam. „Was ist mit Gan?“


    „Wenn ich sie richtig verstanden habe“, sagte Lily, „muss sie nach Edge, um ihre … ihre Prüfung zu bestehen.“


    „Sie weiß nicht, dass ihr nicht mitkommt?“


    Lily schüttelte den Kopf.


    Also würde Cynna statt Lily und Rule eine stinkige ehemalige Dämonin an ihrer Seite haben. „Na toll.“
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    Die Enchiladas waren köstlich. Die Stimmung allerdings war angespannt.


    Zum einen wegen des strikten Verbots, das S-Wort auszusprechen oder darauf anzuspielen, was sowohl Lily als auch Rule streng befolgten. Cynna wusste nicht, warum sie sich so in Zurückhaltung übten, aber sie war froh darüber. Das andere Thema, das sie mieden, war ihre Entscheidung, nach Edge zu gehen, und die Meinung der anderen dazu.


    Keine leichte Aufgabe für alle Beteiligten. Glücklicherweise gab es noch andere Themen, über die sie sprechen konnten. Wie zum Beispiel Gnome.


    Rule kannte einen Gnom recht gut. Max war grob, übellaunig, sehr groß für seine Art und unvergesslich hässlich. Er war auch ein sehr guter Freund. Um Rule zu retten, war er mit ihnen zusammen in die Hölle gegangen – nicht ohne den ganzen Weg über zu meckern, aber dennoch.


    „Max hat die Anzahlung für seinen Club beim Lügenpoker gewonnen“, sagte Rule, als er sich den Teller ein zweites Mal belud. „Man hat ihn aus Las Vegas verbannt, weil er so gut blufft. Für einen Gnom ist Lügen eine Kunst. Ich glaube, auch bei ihnen gibt es Regeln, so etwas wie ethische Überlegungen, was das Lügen betrifft, aber bisher habe ich nicht herausgefunden, welche.“


    „Also sollten wir das, was der Rat sagt, nicht einfach für bare Münze nehmen“, sagte Lily.


    „Nicht, wenn die Gnome in Edge denen hier bei uns ähneln. Sie werden auch vermuten, dass wir lügen.“


    Cynna schnaubte. „Kein Problem. Ich nehme an, dass der Unterarsch aus dem Wirtschaftsministerium das Lügen ebenfalls für eine Kunstform hält.“


    Lily grinste. „Unterarsch. Ich gehe davon aus, dass du von McClosky sprichst.“


    „Wie hast du das erraten?“


    „Die Regierung kann und wird sich um sich selber kümmern“, sagte Rule. „Und das wirst du auch tun müssen. Nur weil der Gnom sagt, dein Vater sei in Edge, muss es nicht stimmen. Er wusste, wie er heißt. Aber er kannte auch Lilys Namen, und den weiß er nicht von Daniel Weaver.“


    „Er hat einen Ehering, auf dem das Muster meiner Mutter ist.“


    „Cynna.“ Lily berührte ihre Hand. „Daraus lässt sich nur schließen, dass Daniel Weaver – oder sein Ring – einmal in Edge war. Das beweist nicht, dass er jetzt noch immer dort ist.“


    Alles in allem war sie erleichtert, als sie endlich die Haustür hinter sich zuziehen konnte.


    Die Luft war kalt und still. Cynna atmete tief ein und hielt die Luft an, in der Hoffnung, so ihre Unruhe in den Griff zu bekommen. Irgendwo in der Nähe bellte ein Hund. Und irgendwo, noch näher, war ein Lupus, der sie beobachtete, auch wenn sie ihn nicht sehen konnte. Rules Vater hatte angeordnet, dass er von jetzt an bewacht wurde. Und was der Rho sagte, wurde gemacht. Cynna musste den Wächter nicht mit eigenen Augen sehen, um zu wissen, dass er dort war.


    Sie steckte die Hände in die Taschen und schnitt ein Gesicht. Verdammt. Den Mantel hatte sie ganz vergessen. Sie hatte Rule nicht gedankt, der noch nicht einmal wusste, dass er ihn ihr gekauft hatte. Das hatte Lily in ihrem Bericht nicht erwähnt.


    Auch den Pullover und die Hose musste sie Lily noch zurückzahlen. Sie hatte vergessen zu fragen, wie viel sie gekostet hatten.


    Aber sie würde nicht wieder hineingehen. Nicht an diesem Abend.


    Ihr Ford, der eigentlich dem Staat gehörte, stand am Straßenrand, aber sie ging nicht hin. „Sag ihnen, ich mache einen Spaziergang“, rief sie dem unsichtbaren Wachtposten zu. Sie warf die Schlüssel in ihre Tasche, zog sich den Riemen über den Kopf, sodass er wie ein Patronengürtel quer über ihrer Brust lag, und lief los.


    Der neue Mantel war gefüttert und weich und erstaunlich warm. Jedes Mal, wenn sie die Arme schwang, flüsterte ihr das Leder etwas zu: Scht, scht, scht. Das Geräusch erinnerte sie an Reifen, die über Asphalt rollten, oder einen Schwamm, der eine Tafel sauber wischte. Bewegung.


    Gehen war für Cynna die gesündeste Art, mit etwas fertigzuwerden. Obwohl sie eine Prügelei immer noch bevorzugte, widerstand sie diesem Impuls jetzt. Meistens. Außerdem war jetzt keiner in der Nähe, den sie hätte durchbläuen können, wenn sie nicht zurückgehen wollte, um Lily eins auf die Nase zu geben, die sie wahrscheinlich ganz schnell k. o. schlagen würde. Ein Schwarzer Gürtel zweiten Grads ließ sich von einem schäbigen Braunen nichts gefallen. Vielleicht würde sich ja Rule von ihr schlagen lassen, aber das war keine richtige Prügelei.


    Dabei war sie gar nicht wütend auf Lily oder Rule … die sie nicht im Stich gelassen hatten. Wenn sie sich jetzt so fühlte, war das nur dumm und völlig unangebracht.


    Verdammt! Finster starrte sie die dunkle Straße hinunter, als sie vom Bürgersteig trat.


    Ein leises Geräusch, kaum wahrnehmbar, ließ sie herumfahren.


    Nur eine Armeslänge entfernt von ihr stand ein eins achtzig Meter großer, schlanker, wütender Mann, mit Krücken unter den Armen. Zimtfarbenes Haar umrahmte ein Gesicht, für das Bildhauer gemordet hätten, um es in Stein meißeln zu dürfen. Er trug dieselbe zerrissene Jeans und schmutzige Jeansjacke wie zuvor. Der böse Blick war neu.


    „Himmelherrgott noch mal“, fuhr Cullen sie an, „hat deine Mutter dir nicht beigebracht, erst nach rechts und nach links zu sehen, bevor du über die Straße gehst?“


    Ihr Herz hämmerte wie verrückt. Das machte sie wütend. „Ich erinnere mich nicht mehr. Möglicherweise hat sie das, bevor sie sich zu Tode getrunken hat.“


    „Arme kleine Cynna.“


    Der Spott tat ihr weh. Ihr schlechtes Gewissen rieb noch zusätzlich Salz in die Wunde, denn ihre Mutter war nicht immer eine Trinkerin gewesen – zumindest nicht eine von der hilflosen, hoffnungslosen Sorte. Als Cynna noch klein war, hatte es immer Gemüse zu den Makkaroni mit Käse aus der Dose gegeben. Ihre Mutter hatte sie jeden Abend ins Bett gebracht, und manchmal hatte sie ihr sogar noch eine Gutenachtgeschichte vorgelesen. Sie war mit ihr zum Spielplatz gegangen und hatte die Schaukel für sie angestoßen.


    Brüsk drehte sie sich um und begann über die Straße zu gehen.


    „Oh, jetzt bleib doch und lass es raus.“ Er schwang sich an seinen Krücken neben ihr her. „Du willst doch nichts lieber, als mir eine zu knallen. Vielleicht lasse ich dich sogar.“


    „Warum bist du hier? Warum bist du nicht im Hauptquartier bei deinem ach so tollen neuen Zauber.“


    „Ich stalke dich.“


    Das ließ sie stehen bleiben.


    „Nennt man das nicht so, wenn ein Mann einer Frau hinterherläuft, die ihn loswerden will?“ Er ließ eine Krücke los und lehnte sie an seine Hüfte, dann stupste er sie in den Rücken. „Geh weiter. Da kommt ein Auto.“


    Das Auto war drei Häuserblocks entfernt und fuhr ganz gemächlich, aber die Straße war möglicherweise wirklich nicht der beste Ort, um diese Diskussion zu führen. Cynna ging weiter. „Vielleicht knalle ich dir wirklich eine.“


    Cullen sagte nichts, kein Wort, einen halben Häuserblock lang. Auch sie schwieg. Die Krücken behinderten ihn kaum, sodass er keine Mühe hatte, mit ihr mitzuhalten.


    Merkwürdigerweise begannen die zuckenden Drähte in ihr zur Ruhe zu kommen. Vielleicht lag es an der Bewegung. Oder an der Unvermeidlichkeit der Unterhaltung, die sie gleich miteinander führen würden … eingebildete Monster sollten sich doch eigentlich mit einem Puff in Luft auflösen, wenn man sich ihnen stellte, oder?


    Ihre Monster würden nicht verschwinden, aber aus der Panik war nun einfache Furcht geworden. Sie hatte schon viele Dinge gemacht, vor denen sie sich zuerst gefürchtet hatte. Deshalb würde sie das hier auch noch schaffen. Cynna stieß die Hände wieder in die Taschen. „Du wartest darauf, dass ich es zugebe.“


    „Ja, das tue ich.“


    Cynna atmete so tief ein, wie ihre Lunge an Luft aufnehmen konnte, und geräuschvoll wieder aus. „Ich bin schwanger.“


    „Ich weiß“, sagte er sanft.


    Oh verdammt, sie hasste es, wenn er in diesem Ton mit ihr sprach. Cynna ging schneller, aber sie konnte ihre Gedanken nicht abhängen. Oder ihre Gefühle. Oder ihn. Er hielt mit ihr Schritt.


    „Wir wissen es sofort“, hatte Cullen ihr in dieser Nacht gesagt, als sie miteinander geschlafen hatten, das einzige Mal, und in seinen Augen hatten Tränen gestanden. Tränen, die ihr eine Heidenangst eingejagt hatten.


    Lupi wussten sofort, wenn eine Frau, mit der sie Sex gehabt hatten, schwanger war, aber dieses Wissen war nur die eine Seite der Medaille. Die andere war, dass es nicht oft passierte. Magie wirkte sich negativ auf ihre Zeugungsfähigkeit aus. Das war der Grund für so viele ihrer Verhaltensweisen. Zum einen ihre unbedingte Promiskuität. Und die Art und Weise, wie der Sohn des Rhos ein Thronfolger wurde. Vielleicht sogar ihr Aussehen. Cullens äußerliche Perfektion war ein extremes Beispiel, aber Cynna hatte noch nie einen hässlichen Lupus gesehen. Die Männer – und Werwölfe waren alle männlich – waren wie Pfauen oder Schmetterlinge, deren Schönheit nur dazu da war, um Partnerinnen anzulocken.


    Partnerinnen, im Plural. Für Lupi war der Plural sehr wichtig.


    Als Cullen ihr gesagt hatte, dass sie schwanger war, hatte sie nur von der einen Seite der Medaille gewusst, der eingeschränkten Zeugungsfähigkeit. Sie hatte ihm nicht geglaubt, dass er es tatsächlich wissen konnte. Zum Teil auch, das gab sie zu, weil sie es nicht hatte wahrhaben wollen. Schließlich hatte sie die Pille genommen, verdammt noch mal. Cynna war vielleicht manchmal unvorsichtig, aber nie bei der Verhütung. Sie war sich so sicher gewesen, dass sie nicht schwanger sein konnte.


    So hatte sie die letzten fünf Wochen darauf gewartet, dass sie ihre Periode bekam. Bis sie schließlich den verdammten Test gekauft hatte. „Du freust dich darüber“, sagte sie bitter.


    „Freuen ist gar kein Ausdruck … Cynna.“ Er stellte sich vor sie, lehnte die Krücken an seine Seite und packte sie mit beiden Händen bei den Schultern. „Das ändert auch für mich alles. Alles.“


    „Aber du wolltest es. Du wolltest ein Kind. Du hast gesagt, du hättest die Hoffnung schon aufgegeben.“


    „Ja.“ Er ließ die Hände sinken. „Nach so vielen Jahren … äh, ich bin älter, als ich aussehe.“


    „Das habe ich mir gedacht.“ Noch so ein streng gehütetes Wolfsgeheimnis: Sie alterten sehr viel langsamer als Menschen. „Du kannst mich später mit deinem wahren Alter schockieren. Ich frage nach, darauf kannst du dich verlassen, aber nicht jetzt.“


    „Was wirst du tun?“


    „Ich weiß es nicht. Gott, woher soll ich das wissen?“ Sie warf die Arme in die Luft und sprach lauter. „Bis heute Morgen habe ich es nicht geglaubt. Und als ich den Test gesehen habe, konnte ich es immer noch nicht glauben. Was hat Gott sich dabei gedacht? Ich kann kein Kind aufziehen. Ich will kein Kind aufziehen!“


    Jetzt war die Wahrheit heraus und hing zwischen ihnen: Sie wollte dieses Kind nicht. Cynna war übel. Sie legte sich die Hand auf den Bauch. Etwas wuchs darin, gerade jetzt.


    „Was wirst du tun?“, wiederholte er.


    Sein Blick war brennend, ließ ihren nicht los. Nein, seine Augen strahlten nur heller als gewöhnlich. Alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Sie starrte ihn an, und langsam dämmerte ihr, was er meinte. „Cullen, ich bin katholisch. Ich meine, ich bin für das Recht auf Abtreibung, weil nicht jeder katholisch ist und seine eigene Entscheidung treffen sollte, aber ich bin katholisch.“


    „Du nimmst die Pille. Du hast Sex, wann du willst. Das entspricht nicht gerade den Vorstellungen von katholischen Gläubigen. Willst du damit sagen, dass …“


    „Ja, das will ich damit sagen.“ Sie machte einen Schritt auf ihn zu. Er war verletzt. Sogar sehr, denn Cullen ließ sich sonst nie anmerken, wenn er verletzt oder ängstlich oder verwundbar war. „Ich weiß nicht, was ich tun werde, aber es wird keine Abtreibung sein. Das steht nicht zur Debatte.“


    Seine Krücken fielen scheppernd zu Boden. Er packte sie und drückte sie fest an sich.


    Zu fest. „Lass das! Ich bekomme keine Luft!“


    „Halt den Mund.“ Aber er ließ sie nicht los. Sie war nicht viel kleiner als er; als er sein Kinn auf ihren Kopf legte, bewegte sein Atem ihr Haar. „Das ergibt keinen Sinn. Ich verstehe dich nicht.“


    „Ich mich auch nicht. Aber … beim Sex betrifft ein eventueller Fehler nur die beteiligten Erwachsenen. Vielleicht hat die Kirche recht, vielleicht habe ich recht, aber in jedem Falle ist es keine große Sache. Aber eine Abtreibung …“ Sie brach ab. „Wir sprechen hier von Kindern. Nicht, dass ich denken würde, dass das, was in mir ist, ein Kind ist, noch nicht. Aber das wird es einmal, nicht wahr? Ich kann diese Entscheidung nicht treffen. Das ist einer der Gründe, warum ich ursprünglich in die Kirche eingetreten bin … um Hilfe und Unterstützung bei den wirklich wichtigen Fragen zu bekommen.“


    Sein Ton war trocken. „Und die Pille? Ist das auch ‚keine große Sache‘?“


    Sie schnaubte. „Ist dir aufgefallen, dass der Papst ein Mann ist? Nicht verheiratet, ohne Affären … warum sollte gerade der etwas dazu zu sagen haben?“


    „Dann glaubst du also nicht an die päpstliche Unfehlbarkeit?“


    „Na ja, das ist so eine Sache. Die päpstliche Unfehlbarkeit bedeutet nicht, dass Päpste perfekt sind oder immer recht haben. Sieh dir doch nur die Geschichte der Kirche an, da werden Menschen wegen Hexerei verbrannt oder gefoltert, weil sie sagen, die Erde sei rund. Das ist nicht richtig. Es heißt eher, dass sie die Lehren der Kirchen deuten sollen, denn nicht immer sind sich alle einig, was die Unfehlbarkeit einer speziellen Lehre angeht. Die letzte, die keiner angezweifelt hat, wurde 1952 erlassen, und sie betrifft Mariä Himmelfahrt.“


    Cullen legte die Hände um ihre Taille und sah sie an, ein Lächeln auf den Lippen. Er war belustigt oder wollte es sein. „Anscheinend hast du dich eingehend damit beschäftigt.“


    „Wenn man erst als Erwachsener in die Kirche eintritt, muss man sich gründlich mit ihr auseinandersetzen, damit man weiß, auf was man sich einlässt.“ Sie zog eine Grimasse. „Oder nicht einlässt. Vater Jacob meint, ich würde den katholischen Glauben für ein Büfett halten.“


    Seine Mundwinkel hoben sich. „Weil du dir das aus dem Glauben heraussuchst, was dir gefällt, und das, was dir missfällt, auf dem Büfett liegen lässt?“


    Sie nickte. „Aber Vater Michael sagt, das sei in Ordnung, solange ich auch weiterhin über den Rest nachdenke. Ohne ihn vorher probiert zu haben, kann ich nicht wissen, ob ich Fisch mag oder die Soße, in der er liegt, verstehst du?“


    „Du hast einen Priester. Zwei Priester.“ Cullen schüttelte den Kopf. „Unglaublich.“


    „Das sagt Rule auch. Wie geht es deinem Fuß? Können wir noch ein bisschen weitergehen?“


    Als Antwort bückte er sich, um seine Krücken aufzuheben. „Du musst das nicht allein durchstehen, das weißt du.“


    Mit „das“ meinte er die Schwangerschaft. Das Wort ließ sie leise erschaudern. Sie ging weiter. „Das habe ich verstanden.“


    „Du musst das Kind nicht großziehen. Du könntest es mir überlassen.“


    Dieses Mal war es kein leiser Schauder, sondern große, schwindelerregende Wellen. „Ich bin noch nicht bereit, das zu entscheiden. Ich kann ja kaum aussprechen, dass ich … schwanger bin. Ich kann noch keine Entscheidungen treffen.“


    „Nur damit du weißt, dass diese Möglichkeit auf dem Büfett liegt.“


    Sie sagte nichts, bis sie die nächste Querstraße erreicht hatten. Keine Autos. Sie überquerte sie. „Du sagtest ‚es‘. Kennst du das Geschlecht nicht?“


    „Dafür braucht man Ultraschall.“


    Wann? Wann war die Zellansammlung in ihrem Inneren so weit entwickelt, dass es ein Geschlecht hatte? Sie hatte keine Ahnung. Sie wusste rein gar nichts über Babys – über Schwangerschaft, Geburt oder Erziehung.


    Aber eines wusste sie. Falls es ein Junge war, würde er ein Lupus sein. Wenn er alt genug wäre, würde er sich wandeln. Aber das war kein Problem, denn er würde einen Clan haben, Leute, die sich um ihn kümmerten und ihm durch den Wandel hindurchhalfen. Aber … „Wenn es ein Mädchen ist, ist sie doch auch eine Nokolai, ja?“


    „Ja.“


    Es lag so viel Befriedigung in seiner Stimme. Weil sein Kind nicht clanlos sein würde, wie er es gewesen war? Vielleicht gab er seinem Adoptivclan etwas Wunderbares zurück. Lupi waren verrückt nach Kleinkindern.


    Von allem ein wenig, entschied Cynna. Und das war alles, was sie heute Abend entscheiden konnte. Für einen Tag hatte sie genug Schocks erlitten – der Test mit seiner blöden violetten Farbe, Gan und die Delegation, die Neuigkeiten über ihren Vater …


    Mein Vater. Zwei Worte, die nie eine besondere Bedeutung für sie gehabt hatten. Selbst in Gebeten hieß es „unser Vater“ und nicht „mein Vater“. Jetzt … na, na, sie dachte ja schon wieder nach, und nicht gerade auf besonders effiziente Weise. „Wie kommt es, dass du nicht mehr im Hauptquartier bist? Sag mir nicht, du hast mich einem tollen neuen Zauber vorgezogen.“


    „Sag mir nicht, du bist nicht neugierig auf den tollen neuen Zauber.“


    „Jetzt, da du es erwähnst … wo bezieht er seine Energie her?“


    Er grinste. „Nicht aus demjenigen, der das Ritual durchführt.“


    Das Gesetz definierte Zauberei als Magie, die sich aus einer Quelle außerhalb des Magiers speiste – was, wie Cullen sagte, eine hübsche Mischung aus Dummheit und grenzenloser Ignoranz war. Selbst Wiccas bezogen ihre magische Energie aus anderen Quellen, obwohl die Pflanzen und Steine, die sie benutzten, nicht viel davon hatten. „Denkst du, der Kongress wird eine Notsitzung abhalten, um das Gesetz zu ändern?“


    „Sie werden sich etwas einfallen lassen, um es zu umgehen. Sie sind zu scharf auf diesen Zauber.“


    Handel mit einer anderen Welt … ja, das wäre eine Riesensache. Cynna bezweifelte, dass man es noch lange würde geheim halten können. „Was ist das für eine Art Zauber?“


    „Volle Spannung.“


    Das bedeutete, dass er seine Kraft aus allen vier Elementen zog. „Ausgeglichene Spannung?“ Je gleichmäßiger der Energiefluss aus den vier Elementen war, desto schwieriger war der Zauber, denn die Energie des Magiers selbst war nicht ausgeglichen. Cullen fand Feuer lächerlich einfach und beherrschte auch sehr gut das Element des Wassers und das der Erde, aber nicht so gut das der Luft. Cynnas Stärke lag im Umgang mit dem Element Luft, mit Erde konnte sie leidlich umgehen, aber mit Wasser und Feuer hatte sie Probleme.


    „Es ist Kraftlinienmagie.“


    „Heilige Scheiße!“ Sofort hatte sie ein schlechtes Gewissen und entschuldigte sich im Stillen bei Gott für ihren blasphemischen Ausdruck. Eigentlich wollte sie sich diese schlechte Angewohnheit abgewöhnen. „Dann ist es definitiv eine ausgeglichene Spannung. Äh … hast du schon mal einen Kraftlinienzauber ausgeführt?“


    „Ein paarmal. Ich werde die Elemente durch mein Blut binden.“


    „Das ist …“


    „Die beste Methode, die ich kenne.“


    Kraftlinien transportierten Magie durch die Erde. Direkt nach dem Austritt aus einem Netzknoten, wo sie entstand, war diese Magie am dichtesten und farblos, dann teilte sie sich in die Regenbogenfarben der Elemente. Deswegen musste man eine Beschwörung mit ausgeglichener, voller Spannung durchführen, um eine Kraftlinie anzuzapfen. Blutrituale waren eine riskante Art, diese Ausgeglichenheit zu erreichen, aber wenn man es mit Kraftlinienenergie zu tun hatte, war jede andere Methode ebenso riskant. Nach diesen Überlegungen nickte Cynna. „Du weißt selbst, wie du es am besten anstellst.“


    „Meine Kräfte in Bezug auf Luft sind nicht der Rede wert. Das ist deine Domäne. Behalte mich nach dem Blutritual im Auge. Wenn ich abgelenkt werde und die Ausgeglichenheit verliere, dann werde ich vermutlich aufhören zu atmen. Du musst mich daran erinnern.“


    „Versprochen. Was ist mit dem Rest des Zaubers?“


    Er zuckte die Achseln. „Das sind materielle Komponenten für die Beschwörung. Die Liste, die er mir gegeben hat, ist interessant. Edge muss unserer Erde sehr ähneln, wenn wir dieselben Kräuter haben.“


    „Anders als Dis.“


    „Richtig. Aber ohne Gegenleistung will er nicht mehr verraten. Als ich ging, hatte man gerade beschlossen, die Verhandlungen auszusetzen, um irgendeinen Gnom, der ein paar Jahre in den Tunneln gelebt hat, einzufliegen.“


    „Also wartest du jetzt darauf, dass die Regierung diesen Ratstypen für seinen Zauber bezahlt.“


    Er sah sie nachdenklich an. „Du denkst, das ist der Grund, warum ich dich stalke – dass ich nicht hier sein würde, wenn ich den ganzen Zauber zum Spielen hätte. Du irrst dich.“


    „Und du bist kein Telepath.“ Ein guter Menschenkenner vielleicht. So gut, dass ihr unbehaglich wurde.


    „Dieses Kind bedeutet mir mehr als jeder Zauber. Mehr als alles andere.“


    Es war die Art, wie er es sagte – ganz sachlich, ohne jedes Pathos –, die ihr die Tränen in die Augen treten ließ. Oder vielleicht spielten ihre Hormone schon jetzt verrückt. Sie sammelte sich kurz, damit ihre Stimme nicht zitterte, bevor sie antwortete. „Das ist gut. Jedes Kind sollte jemanden haben, für den es die erste Priorität ist.“


    „Hast du so jemanden gehabt?“


    „Halt den Mund, Cullen.“


    „Für mich war es meine Mutter. Sie war zwar nicht gerade die perfekte Mutter, so eine wie June Cleaver, aber sie liebte mich bedingungslos.“


    Er hatte mit dem Thema angefangen. Sie beschloss, ihm eine Frage zu stellen, die sie schon lange interessierte. „Was ist mit deinem Vater? Eigentlich sind Lupi doch ganz verrückt nach ihren Kindern.“


    „Oh klar, als ich ein Kind war … aber es stellte sich heraus, dass er vor allem sein Bild von mir liebte. Nicht mich, wie ich wirklich war.“


    „Ein Zauberer.“


    „Er dachte, ich könnte es einfach so aufgeben. Er hat nicht …“ Er atmete schwer. „Er hat nicht um mich gekämpft. Als die Rhej sagte, ich könnte nicht beides sein, Etorri und Zauberer, hat er sich weder ihr noch den anderen widersetzt. Stattdessen hat er mich kritisiert. Ich war sein Gegner, nicht die anderen. Und als ich dann nicht bereit war, etwas aufzugeben, das einen solch großen Teil von mir ausmachte … nach der seco hat er nie wieder mit mir gesprochen.“


    „Himmel.“ Die Etorri waren sein früherer Clan gewesen. Die seco musste eine Art von Zeremonie sein, mit der sie ihn hinausgeworfen hatten. Nie wieder mit ihm zu sprechen, nachdem er schon seinen Clan verloren hatte … das war ein größerer Verlust als das Verschwinden ihres Vaters. Cullen war in dem Glauben aufgewachsen, dass sein Vater ihn liebte. „Nie wieder?“


    Er fuhr mit der Hand durch die Luft, als wollte er die Vergangenheit und ihre Frage fortwischen. „Ich will kein Mitleid. Ich will, dass du weißt, dass es unwichtig für mich ist, was dieses Kind ist – Mädchen oder Junge, dumm oder clever, ungeschickt, ob es eine Gabe hat … was auch immer. Es ist egal. Ich bin auf seiner Seite.“


    „Oder ihrer.“


    „Oder ihrer. Aber ich will es nicht nur ein oder zwei Monate im Sommer sehen. Ich will gleich von Anfang an zu dem Leben meines Kindes dazugehören.“ Seine Stimme wurde hart. „Ich werde dazugehören.“


    Glaubte er, dass sein Leben anders verlaufen wäre, wenn sein Vater eine größere Rolle darin gespielt hätte? „Wie oft warst du bei deinem Vater?“


    „Ein Punkt für Cynna.“ Er leckte an seinem Zeigefinger und malte eine Eins in die Luft. Die Ziffer glühte schwach und verblasste dann. „Jeden Sommer, einen Monat lang. Er lebte in Kanada. Mom und ich lebten in England.“


    „Ich dachte doch, ich hätte einen schwachen Akzent herausgehört. Wie lange hast du …“


    „Cynna.“ Er blieb stehen und sah sie an. „Du versuchst das Gespräch auf mich zu lenken, damit du nicht über das Kind reden musst.“


    „Nun ja … natürlich.“


    Er verzog den Mund zu einem leichten Lächeln, das langsam hoch zu seinen Augen wanderte. „Jetzt bist du dran … Mist!“ Sein Handy piepste. Er zog es aus der Tasche an seinem Gürtel und warf einen Blick auf das Display. „Es ist nur Timms.“


    „Wohnst du immer noch bei ihm?“


    „Ja. Er ist ganz in Ordnung. Stört mich nicht sehr.“ Er betrachtete finster das Handy in seiner Hand. „Er ruft mich auch nicht oft an. Eigentlich nie.“


    „Vielleicht solltest du lieber drangehen.“


    Aus irgendeinem Grund schien das eine schwere Entscheidung zu sein, aber schließlich zuckte Cullen die Achseln und hielt das Telefon ans Ohr. „Ich hoffe, du rufst mich nicht an, um mir zu sagen, dass ich Brot mitbringen soll.“ Es folgte eine lange Pause. „Sie hat was gesagt? Verdammt! Nein, das hast du richtig gemacht … Ja, wem sagst du das … Na ja, du warst zu Hause. Hat sie … nein? Das ist interessant … das werde ich. Mit Rule wahrscheinlich. Danke.“ Mit grimmigem Blick legte er auf.


    „Was? Was ist los?“


    „Eine Reporterin von der Post hat ihn zweimal angerufen, weil sie mit seinem ‚Stripper-Freund‘ reden will. Sie hat gefragt, ob ich wirklich ein Lupus bin. Jetzt steht sie auf der Straße gegenüber von Timms’ Wohnung und geht nicht mehr weg.“
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    Cynna wühlte in ihrer Tasche herum. „Ich rufe am besten Ruben an und warne ihn. Du rufst Lily und Rule an.“


    „Sie will mit seinem Stripper-Freund reden.“


    „Das habe ich verstanden.“ Sie drückte die Drei. Es war nach acht Uhr abends, aber sie würde wetten, dass Ruben noch nicht nach Hause gegangen war.


    „Du hast nicht verstanden. Die Reporterin hat ihn nicht nach merkwürdigen Gestalten aus einer anderen Welt gefragt. Sie wollte mit dem Lupus reden, der seine Klamotten für Geld auszieht.“ Cullen sah nachdenklich ins Leere. „Aber Rule sollte ich wohl doch informieren.“ Er drückte die Tasten seines Handys.


    „Ida? Hier ist Cynna Weaver. Ist Ruben da? … Okay, dann entscheiden Sie, ob er gestört werden möchte. Irgendeine Reporterin hat Timms angerufen und nach Cullen gefragt. Cullen Seabourne … Ja. Okay.“ Cynna wartete, während Rubens Sekretärin ihn aus einem Meeting holte und Cullen mit Rule sprach.


    Einen Moment später hörte sie Rubens Stimme, ruhig und höflich wie immer. „Guten Abend, Cynna. Ida sagte, es gäbe ein Problem mit der Presse.“


    „Vielleicht. Vielleicht sind sie schon an dieser Edge-Sache dran. Eine Reporterin hat sich vor Steve Timms’ Wohnung niedergelassen und wartet dort auf Cullen. Er ist … ja, der Agent Timms. Natürlich, ich bleibe dran.“ Wieder wartete sie, dieses Mal, weil Ruben Ida bat, Timms auf einer anderen Leitung anzurufen.


    Die Freundschaft, die urplötzlich zwischen Timms und Cullen entstanden war, hatte alle überrascht – außer vielleicht Rule. Rule sagte, Cullen hätte immer schon ein Herz für Streuner gehabt.


    Steve Timms war ein MCD-Agent – ein normaler MCD-Agent. Einer von denen, die früher Lupi gejagt und sie gezwungen hatten, sich zu registrieren. Außerdem war er ein verdammt guter Schütze. Nach dem ersten Energiewind war er Cynna zugeteilt worden, um sie bei der Jagd nach einem Dämon zu unterstützen. Cullen hatte sich selbst zu ihrem Berater ernannt. Zwischen ihm und Timms war es alles andere als Liebe auf den ersten Blick gewesen. Timms war mehr daran gewöhnt, Lupi zu erschießen, als freundschaftlich mit ihnen umzugehen, und Cullen liebte es, andere zu ärgern.


    Dann hatte Cullen Timms das Leben gerettet, und auf einmal waren sie beste Kumpels – zumindest aus Timms’ Sicht. Das Merkwürdige war, dass Cullen nichts dagegen hatte. Als er verletzt war und Timms ihm vorschlug, bei ihm einzuziehen, nahm er das Angebot an. Er legte sogar ein gutes Wort für Timms ein, durch Lilys Vermittlung, als die Präsidentin Ruben befahl, sich Bodyguards zuzulegen, die ihn rund um die Uhr bewachen sollten.


    Ruben war zurück und bat darum, mit Cullen sprechen zu dürfen. „Natürlich. Eine Sekunde.“ Cullen hatte sein eigenes Gespräch beendet. Sie hielt ihm ihr Handy hin. „Ruben will mit dir sprechen.“


    Wie schon so oft, wünschte sich Cynna das feine Gehör eines Lupus. So hörte sie nur Cullen reden, der vor allem „Hmm“ und „Das würde er wohl tun“ und „Ja, das habe ich auch gedacht“ sagte.


    „Und?“, fragte sie, sobald er aufgelegt hatte.


    „Reporter stellen Fragen nach den ‚seltsamen Vorfällen‘ im Einkaufszentrum, aber nicht nach einer diplomatischen Delegation aus einer anderen Welt. Brooks will seine Leute warnen, aber er glaubt nicht, dass die Presse einen Tipp bezüglich des Besuchs aus Edge bekommen hat. Er nimmt vielmehr an, es handele sich um etwas Persönliches.“


    „Warum?“


    „Ich habe heute die Bekanntschaft mit zwei Arschlöchern vom MCD gemacht. Vor allem einer der beiden mochte mich gar nicht. Brooks glaubt, dass der Typ durch den Büroklatsch weiß, dass ich bei Timms wohne. Wahrscheinlich hat er der Reporterin eine schlüpfrige Geschichte von Brooks’ Bodyguard erzählt, der in Sünde mit einem Lupus-Stripper lebt.“


    Cynna spitzte die Lippen zu einem lautlosen Pfiff. Es gab keine schwulen Lupi, aber warum sollte man sich einen hübschen Skandal durch Fakten verderben lassen? „Das wird Ruben gar nicht gefallen.“


    „Nö.“ Aber Cullen gefiel es. Er spreizte die eine Hand und schlug mit der Faust der anderen hinein. „Bam! Er wird sich Arschloch Nummer zwei einmal richtig zur Brust nehmen. Das würde ich ihm auch raten, sonst könnte Timms möglicherweise beschließen, seine Männlichkeit beweisen zu wollen, indem er den Idioten erschießt.“


    Als er die Hände zusammengeschlagen hatte, hatte Cynna etwas aufblitzen sehen. „He, ist das dein neuer Klunker? Lass mal sehen.“


    „Hier.“ Er streckte ihr seine Rechte hin.


    Cullens Hände waren ebenso wenig gewöhnlich wie alles andere an ihm. Sie waren schmal, die Finger weder kurz noch lang. Die Nagelbetten waren rund, die Nägel kurz geschnitten. Keine Wunden, keine Narben. Natürlich nicht, denn sein Körper heilte alles wieder von selbst.


    Sie hatte diese Hände auf ihrem Leib gespürt.


    Na und, sagte sich Cynna und achtete nicht auf das angenehme, lustvolle Ziehen, das sie plötzlich verspürte. Viele Frauen hatten diese Art von Bekanntschaft mit Cullens Händen gemacht. So viele, dass der Club nicht gerade exklusiv zu nennen war. „Teufel!“ Sie betrachtete den dicken, fetten Diamanten an seinem Finger. „Ist er geladen? Darf ich ihn scannen?“


    Er dachte einen Moment über ihre Bitte nach und nickte dann. „Aber vorsichtig. Ich habe die Sicherung ausgeschaltet.“


    „Die Sicherung?“ Sie sah ihn scharf an. „Meinst du damit, du lässt ihn die meiste Zeit gesichert?“


    „Es wäre zu gefährlich, wenn er jeden Augenblick aktiv werden könnte.“


    „Nicht, wenn er nur mit dir verknüpft ist.“


    „Ich weiß nicht, wie man das macht“, sagte er knapp.


    Junge, Junge, wie ungern er das zugab. Sie grinste. „Ich aber. Es ist ein Musterzauber – ein Luftzauber, deswegen wird er dir nicht leichtfallen, aber ich kann ihn dir beibringen. Aber erst will ich einen Blick darauf werfen.“ Cynna schüttelte ihre Hände aus, um sie von kontaminierter Energie zu befreien, und hielt dann die linke über die rechte Hand. Sie ließ ein wenig Energie in das Tattoo fließen, das sich um ihr Handgelenk wand wie ein zartes Armband.


    Cynnas Gabe war das Finden. Dazu brauchte sie keinen Zauber. Als Finderin hatte sie eine Affinität zu Mustern, aber ihre Gabe befähigte sie nicht, sie zu lesen, zu deuten oder sie sich zu merken. Dafür brauchte sie Zauber. Auf ihre Haut waren mehrere Scan-Zauber gezeichnet. Das kilingo, das sie jetzt aktiviert hatte, würde ihr sagen, wie viel Magie in Cullens Diamant gespeichert war.


    Ihr Handgelenk wurde sengend heiß. „Mistkerl!“ Sie deaktivierte das kilingo, indem sie die Hand zurückriss. „Willst du die ganze Stadt abbrennen?“


    „Ich habe es nicht als Feuermagie gespeichert.“


    „Nein, so messe ich Energie. Als Hitze. Du hast ganz schön viel Magie in diesem Stein. Sehr viel mehr als in dem kleinen um deinen Hals.“ Der schon mindestens doppelt so viel Energie freigesetzt hatte, als nötig gewesen wäre, um magisches Feuer zu entfachen.


    Zufrieden betrachtete Cullen seine Hand. Der Diamant zwinkerte zurück. „Ja, das stimmt wohl.“


    „So viel freie Energie gibt es nicht. Mika saugt sie alle auf.“


    „Nicht, wenn man Sorcéri sehen kann.“


    Wahrscheinlich hatte er recht. Sie seufzte und konnte nicht leugnen, dass sie ihn beneidete. „Lily sagt, du hast einen Zauber, mit dem du andere die Sorcéri sehen lassen kannst.“


    „Es ist eigentlich kein Zauber. Ich drehe ein paar Sorcéri so gegeneinander, dass sie sichtbar werden. Der Effekt hält nicht lange an, und es ist nicht ganz einfach.“


    Sie sah ihn entsetzt an. „Du arbeitest direkt mit ihnen?“


    „Was glaubst du denn, was magisches Feuer ist?“


    „Ich dachte, du würdest es mit einem Zauber entfachen!“


    „Es ist Feuer, oder nicht? Ich nenne es Feuer. Dafür brauche ich keinen Zauber, obwohl es eine Weile gedauert hat, bis ich den Trick raushatte. Es ist zwar gefährlich, aber …“


    „Ach nein, sag bloß!“ Magisches Feuer war die gefährlichste der verbotenen Künste. Eigentlich war es eine längst vergangene Kunst, was auch der einzige Grund dafür war, dass noch niemand sie für illegal hatte erklären lassen. Vor drei Monaten hatte Cullen diese Kunst neu entdeckt. Sie wusste davon, wusste auch, warum er es getan hatte, und sah die Notwendigkeit ein, aber … „Du kontrollierst es gar nicht?“


    „Man könnte sagen, ich lenke es. Magisches Feuer speist sich aus reiner Magie, deswegen sollten auch nur Zauberer sich daran versuchen. Wenn man die Energien nicht sehen kann und auch nicht das, was man mit ihnen macht …“ Seine Hände zeichneten einen Atompilz in die Luft. „Bum!“


    „Manchmal machst du mir wirklich Angst.“


    „Eine sehr vernünftige Reaktion.“ Cullen streckte die Hand aus und rieb den Kragen ihres Mantels zwischen Daumen und Zeigefinger. „Toller Mantel.“


    Sie zog die Augenbrauen hoch. „Danke.“


    Seine rastlosen Finger wanderten erst weiter zu ihrem Gesicht und zupften dann an einer Strähne ihres Haares. „Die trägst du so kurz, damit sie nicht die Zauber auf deiner Haut stören, stimmt das?“


    Seine Berührung weckte Erinnerungen an eine Tätigkeit, die sehr gut gegen ihre Nervosität half. Eine, die vergnüglicher war als eine Prügelei. Ruhig, Mädchen. Sie nickte.


    „Aber warum bleichst du sie?“


    „Hast du schon mal von Stil gehört? Ich mag es blond.“


    „Es stinkt.“


    Beleidigt zog Cynna den Kopf zurück. „Mein Haar stinkt?“


    „Nicht für einen Menschen, nehme ich an. Aber da du mit einem Lupus zusammen bist …“


    „Wir sind nicht zusammen.“ Sie betonte das letzte Wort. Zusammen hieß gebunden. Cullen fühlte sich ganz und gar an das … Oh, komm schon, reiß dich zusammen. Sprich das Wort aus. Cullen fühlte sich an das Kind gebunden. Nicht an sie.


    „Nein?“ Er lächelte so freundlich, dass sie misstrauisch wurde. „Wenn du es sagst. Willst du mit mir zusammen Mika einen Besuch abstatten?“


    „Was?“ Sie schüttelte den Kopf. „Du springst von einem Thema zum anderen wie ein Floh.“


    „Ich muss mir eine Komponente des Zaubers beschaffen. Eine Drachenschuppe.“


    Eigentlich hätte das überhaupt nicht ihr Interesse wecken dürfen, nicht, wenn sie wütend auf ihn war. „Ich hoffe, du hast nicht vor, eine zu stehlen.“


    Er lachte. „Nein, du hoffst, dass ich es tue, auch wenn du meinst, dass ich das nicht sollte. Tut mir leid, wenn ich dich enttäusche, aber ich will mit ihm handeln, nicht ihn bestehlen.“


    „Ich bin nicht enttäuscht.“ Nicht sehr. Es wäre pure Dummheit gewesen, eine Schuppe zu stehlen, statt sie gegen etwas anderes einzutauschen. Drachen waren bekanntermaßen nicht sehr freigebig. In Washington hatte es keine Zwischenfälle gegeben, aber in Toronto hatte ein Drache eine Heckenhexe zurechtgewiesen, die eine Schuppe aus seinem Nest hatte stehlen wollen.


    Die Hexe hatte Glück gehabt. Gebrochene Knochen heilen wieder.


    „Falls es dich ein wenig aufmuntert“, sagte er, „wir müssen uns an ein paar Wachposten vorbeischleichen. Die Behörden sind nämlich der Meinung, dass man nicht so einfach nachts in das Nest eines Drachen spazieren sollte.“


    „Ich bin die Behörden.“ So seltsam sich das auch anhörte.


    „Dann kannst du also einfach deine Polizeimarke zücken, und wir können rein?“


    „Na ja, dich bekäme ich wohl so nicht an den Wachen vorbei.“ Und es würde nicht so viel Spaß machen. Entsetzt über sich selber, schüttelte sie den Kopf und drehte sich um, um zurückzugehen. „Was willst du ihm anbieten? Was hast du, für das ein Drache eine Schuppe tauschen würde?“


    „Nicht ich. Du.“


    „Träum weiter. Ich besitze nichts, was von Interesse für einen Drachen sein könnte.“


    „Kein Objekt. Du wirst ihm anbieten, etwas für ihn zu tun. Seitdem diese kanadische Heckenhexe versucht hat, eine Schuppe zu stehlen, macht sich Mika Sorgen. Er könnte mitten im Flug eine Schuppe verlieren, ohne dass er es merkt, und jeder könnte sie einfach an sich nehmen. Du könntest ihm anbieten, jede Schuppe zu finden, die nicht in seinem Nest ist.“


    Cynnas Augenbrauen hoben sich. „Du hast dich mit Mika unterhalten?“


    „Er findet mich amüsant. Als Gebühr nimmst du einen Anteil an den Schuppen, die du findest. Wir verlangen jeweils eine von dreien, aber ich bezweifle, dass er uns so viele gibt.“


    „Uns? Ich höre immer ‚uns‘. Was soll das denn heißen?“


    Cullen tat, als hätte er sie nicht gehört. „Er wird wollen, dass du dich jeden Tag auf die Suche machst. Das können wir natürlich nicht zusagen, und das ist auch gar nicht nötig. Trotz Mikas Paranoia verlieren Drachen nicht viele Schuppen. Ich glaube, einmal die Woche genügt, mit ein bisschen Spielraum für die Zeiten, wenn du wegen deines Jobs die Hauptstadt verlassen musst. Und natürlich kannst du erst anfangen, wenn wir zurück sind.“


    Ohne Zutun ihres Gehirns hielten ihre Füße in der Bewegung inne. Sie wählte ihre Worte sorgfältig. „Ich höre schon wieder ‚wir‘. Dieses Mal solltest du es mir vielleicht erklären.“


    Er blieb einen Schritt vor ihr stehen und blickte irritiert zu ihr zurück. „Manchmal benimmst du dich zwar wie eine Idiotin, aber du bist nicht dumm. Du hast doch wohl nicht angenommen, dass ich dich allein nach Edge gehen lasse.“


    Sie spürte einen merkwürdigen Druck auf ihrer Brust. „Dann gehst du also davon aus, dass ich gehe. Und du versuchst nicht, mich aufzuhalten?“


    Er schnaubte. „Bist du verrückt? Ich bin nicht Superman. Der war vielleicht in der Lage, eine Lokomotive mit reiner Muskelkraft aufzuhalten. Wenn dieser kleine Mistkerl deinen Vater ins Spiel bringt, dann sagst du sofort zu. Wir müssen sie dann nur noch davon überzeugen, dass ich mitkomme. Und ich habe mir auch schon etwas dazu einfallen lassen.“


    Ihre Erleichterung war so groß, dass sie sich fast wie Freude anfühlte. Cullen kam wegen des Babys mit, nicht ihretwegen. Sie hatte es gewusst. Es machte ihr nichts aus. Sie würde nicht alleine sein. Ein Freund würde bei ihr sein – zwar einer, der ihr manchmal auf die Nerven ging und ihr Vorschriften machte, aber trotzdem ein Freund.


    Cynna lächelte, wie berauscht vor ungeheurer Erleichterung. „Natürlich hast du einen Plan. Den hast du immer, wenn du etwas willst. Warte. Mist!“ Ihr Lächeln fiel in sich zusammen. „Gibt es einen Mond in Edge? Was ist, wenn es dort keinen Mond gibt?“


    „Ich wäre trotzdem gegangen, aber ich habe gefragt. Sie haben einen Mond.“


    „Dann ist es ja gut.“ Sie nickte wie eine Wackelkopffigur. „Gut. Wozu brauchst du überhaupt die Drachenschuppe?“


    „Für die Beschwörung der Elemente.“ Cullen runzelte die Stirn. „Du bist ja gar nicht sauer.“


    „Nein. Das kommt noch, da bin ich mir sicher, immer mal wieder während unserer Reise. Dafür wirst du schon sorgen.“


    „Ich lasse dir keine Wahl, und du bist nicht sauer.“


    Sie zuckte die Achseln. „Man hat immer eine Wahl. Komm, dann wollen wir mal mit einem Drachen verhandeln.“


    Obwohl der Drache im südlichen Ende des Rock Creek Parks wohnte, war der größte Teil davon tagsüber für das Publikum geöffnet. Der Wald, der sich über mehr als sieben Quadratkilometer erstreckte, war an einigen Stellen gepflegt, an anderen so naturbelassen, wie die Menschen es mitten in der Stadt bereit waren zu dulden. Hier gab es Fahrradwege, Wanderpfade, Gebäude und Brücken … und Bäume, Vögel, und hin und wieder lief dem Besucher auch ein Waschbär, ein Hirsch oder ein Kojote über den Weg.


    Aber jetzt war es erstens nicht Tag, und zweitens war das Gebiet, das Mikas Nest einschloss, rund um die Uhr gesperrt. Was die Sache spannender machte … meistens.


    „Aua!“ Cynna stolperte und gab Cullen einen Klaps auf den Rücken. „Die blöden Äste. Geh langsamer. Für mich ist es unter diesen Bäumen viel dunkler als für dich.“


    Er gehorchte. Cynna hielt sich am Bund seiner Jeans fest, damit sie ihm in der für sie undurchdringlichen Nacht folgen konnte. Es gefiel ihm, ihre Hand zu spüren. „Du bist wohl nicht sehr naturverbunden, was?“


    „Oh, wohldosiert gefällt Natur mir ganz gut. Bist du sicher, dass Mika nichts dagegen hat, wenn wir einfach so bei ihm auftauchen?“


    „Seit meinem ersten Besuch hat er mir nie mehr angeboten, mich zu fressen. Wie ich schon sagte, er findet mich amüsant.“


    „Vielleicht ist er gar nicht da.“


    „Wenn er …“ Ein Geräusch ließ Cullen aufmerken. Er blieb neben einer großen Eiche stehen und lauschte.


    „Was ist?“, flüsterte sie.


    „Psst.“ Ja, das waren Schritte auf einem gepflasterten Weg, nicht das Rascheln eines Tieres im Unterholz. Er schwang auf einer Krücke herum, so, dass er sich näher zu ihr vorlehnen konnte, und flüsterte ihr ins Ohr: „Parkpolizei ungefähr fünfundvierzig Meter gegen den Wind. Wir warten lieber ein Weilchen.“


    Das Warten machte ihm nichts aus. Der Mond war gerade im ersten Viertel und sein Lied kaum hörbar, aber der Ruf der Wildnis um ihn herum war beinahe ebenso verlockend. Die Luft war voller herrlicher Düfte – Erde, Pflanzen, die nach Moschus riechenden Spuren wilder Tiere, die vor Kurzem hier entlanggegangen waren.


    Und der Duft einer Frau. Trotz des Chemieangriffes auf ihr Haar, hatte Cynna schon immer köstlich gerochen. Außerdem stand sie sehr nah bei ihm. Er lehnte eine Krücke gegen den Stamm der Eiche, beugte sich vor und strich an ihrem Arm hoch bis zu ihrem Hals. Dann ließ er den Finger über ihre klopfende Ader gleiten. „Hmm. Mir fällt gerade ein, dass wir nicht verabredet sind. Es macht also nichts, wenn wir zu spät kommen.“


    Sie schob seine Hand fort. „Ich bin nicht in der Stimmung, verführt zu werden.“


    „Cynna! Ich bin schockiert über deine offensichtliche Unehrlichkeit. Dein Duft sagt mir etwas ganz anderes.“


    „Tja, dann hör auf, an mir herumzuschnüffeln! Es nervt, wenn du … du …“


    „Dinge weißt, von denen du nicht willst, dass ich sie weiß?“ Er nahm ihre Hand und zeichnete mit dem Daumen Kreise in ihre Handfläche.


    „Wenn du dumme Schlüsse ziehst! Sex und Verführung sind nicht dasselbe, wie jeder Mann in deinem Alter und mit deiner Erfahrung wissen sollte. Da fällt mir ein … wie alt bist du eigentlich?“


    Überrascht schüttelte er den Kopf. „Warum unterschätze ich dich nur immer wieder? Du hast recht … Verführung spielt sich genauso im Kopf wie im Körper ab. Wenn du mich jetzt gerade nicht mit deinem Kopf spielen lassen willst, warum dann nicht mit deinem wunderbaren Körper?“


    In der Dämmerung sah er, wie sich ihr Mund zu einem Lächeln verzog, und hörte das Widerstreben in ihrer Stimme. „Wie wär’s, wenn du die Spielchen ganz sein ließest und stattdessen meine Frage beantwortetest?“


    „Nächsten Monat werde ich sechzig.“


    „Oh Gott!“


    Plötzlich bekam er Angst, ohne dass er wusste, warum. Warum sollte ihm Cynnas Reaktion etwas ausmachen? Lily hatte Mühe gehabt, Rules wahres Alter zu akzeptieren, aber seine Situation war eine andere. Er hatte es nicht mit einer Gefährtin zu tun, die durch ein besonderes Band an ihn gebunden war … nur mit der zukünftigen Mutter seines Kindes.


    Und diese Angst tat weh. Sehr weh. „Du wusstest, dass ich älter bin, als ich aussehe.“


    „Ja, aber …“ Sie schnaubte. „Ein sechzig Jahre alter Stripper! Wenn das deine Groupies wüssten.“


    „Ich habe keine Groupies.“ Er berührte ihren Mundwinkel, den sie amüsiert hochgezogen hatte. „Um Groupies zu haben, muss man berühmt sein. Ich tanze vielleicht in einem halbwegs bekannten Nachtclub … oder tanzte. Ich glaube, Max hat mich wieder mal gefeuert. Aber die meisten Leute haben noch nie von mir gehört.“


    „Lass gut sein. Du bist vielleicht nicht berühmt, aber …“ Sie senkte ihre Stimme zu einem Flüstern. „Was war das?“


    Der dumpfe Schlag war offenbar auch laut genug für menschliche Ohren gewesen. „Mika, würde ich sagen. Er dekoriert um.“


    Missbilligend zog sie die Augenbrauen zusammen. „Dann ist es nicht der Parkpolizist, den du eben gehört hast. Wenn du ihn überhaupt gehört hast.“


    „Oh doch. Möglicherweise habe ich vergessen zu erwähnen, dass er in die andere Richtung gegangen ist.“ Er drückte ihr einen schnellen Kuss auf die gerunzelte Stirn und sprang grinsend zurück, bevor ihre Faust ihn treffen konnte.


    Sie stieß einen Seufzer aus. „Du nervst, Seabourne. Wie kann ein Mann auf Krücken so schnell sein?“


    „Soll ich die andere auch noch fallen lassen, und du versuchst es noch einmal?“


    Sie legte den Kopf schräg und schien über seine Frage nachzudenken. Wirklich ernsthaft. Himmel, diese Frau entzückte ihn so sehr, wenn sie ärgerlich war.


    „Ich glaube nicht“, sagte sie schließlich. „Ich würde ein schlechtes Gewissen haben, wenn ich dich schlagen würde, und wäre nur noch wütender, wenn nicht. Dann hast du also bisher noch nichts über den Schutzschildzauber herausgefunden?“


    Er wusste, was sie vorhatte – sie wollte ihn mit Zaubertechniken ablenken. Und wahrscheinlich würde es auch funktionieren. Er hob seine Krücken wieder auf und schwenkte herum, um ihre kleine Waldwanderung fortzusetzen. Er ging langsam, damit sie mit ihm Schritt halten konnte. „Nur sehr wenig, abgesehen von den physischen Komponenten. Ich weiß, dass er mit den vier Elementen zu tun hat.“


    „Genau wie ich dachte.“


    Er musste grinsen, als er ihren gleichgültigen Ton hörte. „Du kannst einen Blick darauf werfen. Ich bin nicht so überheblich, dass ich nicht kompetenten Rat erbitten würde. Da wir gerade beim Thema sind, ich habe vorgeschlagen, dass Ruben Sherry und ihre Leute hinzuzieht.“ Vorgeschlagen war ein Euphemismus, aber wenn er gezwungen gesagt hätte, wäre das übertrieben gewesen, fand er. Gefordert? Ja, das war das Wort, nach dem er gesucht hatte. Er hatte von Ruben gefordert, dass dieser Sherry und ihren Coven bat, eine bestimmte Arbeit zu erledigen. „Sie werden deinen schicken, neuen Mantel brauchen.“


    „Redest du von Sherry O’Shaunessy?“ In Cynnas Stimme lag Ungläubigkeit. Sherry O’Shaunessy war die Hohepriesterin eines sehr alten, sehr mächtigen Wicca-Covens, die gelegentlich für die Einheit als Beraterin arbeitete. „Ich kann es nicht fassen, dass du sie hinzugezogen hast. Du verträgst dich nicht mit anderen Kindern und magst es gar nicht, wenn du dein Spielzeug mit jemandem teilen musst. Und wofür wollen sie meinen Mantel haben?“


    „Es ist nicht mein Zauber, also werde ich kaum entscheiden können, ob ich ihn teile oder nicht. Ich besitze ihn nicht. Aber Sherry und die anderen werden den Schutzschildzauber nicht lernen, zumindest nicht sofort. Sie werden personengebundene Schutzzauber durchführen. Deiner kommt auf deinen Mantel.“


    „Ich habe einen Schutzzauber.“


    „Da wir es gerade von Überheblichkeit hatten …“


    „Schon gut, schon gut. Sherrys Coven kann unzweifelhaft mehr Energie in den Zauber bringen als ich allein. Aber warum? Ist der Zweck eines Schildes nicht eben der Schutz?“


    „Du gehst davon aus, dass es auch wirklich ein Schildzauber ist.“


    „Ich gehe von gar nichts aus, aber es ist doch sehr wahrscheinlich, dass es einer ist. Und sobald du ihn siehst, wirst du es wissen, oder nicht?“


    „Er greift auf die vier Elemente zurück“, erinnerte sie Cullen. „Benutzt ein Zauber aus einer anderen Welt uns bekannte Glyphen?“


    „Einige, aber … okay, okay, du hast recht. Wir können nicht erwarten, dass wir alle grafischen Komponenten kennen, deswegen bist du auf die Erklärung des Gnoms angewiesen. Die möglicherweise nicht vollständig oder unsinnig ist.“ Sie grübelte einen Moment darüber nach. „Aber der Gnom und die anderen werden mit uns zusammen im Kreis sein, und ich nehme doch an, dass sie nicht bumm machen wollen.“


    „Ich bezweifle, dass der Zauber uns physischen Schaden zufügt. Aber überleg doch einmal, wie nützlich ein guter Überzeugungszauber für einen Diplomaten wäre, der gerade ein Handelsabkommen aushandelt.“


    Offensichtlich dachte sie über seinen Einwand nach, denn sie schwieg, bis sie von dem weichen, mit Blättern bedeckten Lehmweg einen gepflasterten Weg betraten. Hier war genug Platz, um nebeneinander zu gehen; die Bäume entlang dem Weg waren niedergetrampelt und zu unordentlichen Haufen zusammengeschoben worden.


    „Was in aller Welt …?“ Cynna blieb stehen und sah sich um.


    „Mika geht gerne hier lang.“


    „Offenbar braucht er ein bisschen mehr Platz als wir.“


    „Ein bisschen. Komm.“


    Sie gingen den Weg hinunter. Cullen vermisste ihre Hand an seinem Hosenbund, aber jetzt, da sie nicht mehr unter den Bäumen waren, schien sie gut genug sehen zu können.


    Ihm erschien die Welt in gestochen scharfen Grautönen mit einigen schwarzen Flecken. Was sah sie? Seit er sich zum ersten Mal gewandelt hatte, waren so viele Wegstrecken, Jahre, so viel Kummer vergangen … er konnte sich nicht mehr daran erinnern, wie die Nacht ausgesehen hatte, als er sie wie ein Mensch gesehen hatte.


    „Okay“, sagte Cynna endlich, „ich sage dir mal, wie ich die Sache sehe. Wenn der Rat versuchen sollte, dich reinzulegen, wird ihm das nicht gelingen, weil du deine eigenen Schutzschilde hast. Davon weiß er aber nichts. Doch auch Lily kann er nichts anhaben. Außerdem kann sie vermutlich nur mit einer Berührung feststellen, wie es um uns andere steht. Das wissen die Edge-Leute. Sie wissen, dass sie eine Berührungssensitive ist.“


    „Was es unwahrscheinlich macht, dass sie einen Versuch wagen, aber nicht unmöglich.“


    „Ach, komm schon, ich bin ja auch dafür, dass wir Vorsichtsmaßnahmen treffen, aber …“


    „Verdammt, Cynna!“ Plötzlich wurde er wütend und fuhr herum. „Vorsichtsmaßnahmen? Du bist schwanger mit meinem Kind. Hast du das schon vergessen?“


    Sie öffnete den Mund … und schloss ihn wieder.


    Seine Wut verflog und machte Erbitterung Platz. „Du hast es vergessen. Du hast es wirklich vergessen.“


    „Für dich bin ich schon seit viereinhalb Wochen schwanger. Aber für mich sind es erst … sind es …“ Sie warf einen Blick auf ihr Handgelenk und drückte dann einen Knopf an ihrer Uhr. Das Zifferblatt wurde hell. „Neun Stunden und einunddreißig Minuten.“


    Wenn sie nicht die letzten viereinhalb Wochen lang die Realität verleugnet hätte … Cullen rieb sich mit der Hand über den Kopf und versuchte, seine Wut zu zügeln, auch wenn die Zügel rutschig waren. „Ich verstehe. Du brauchst Zeit, um dich an den Gedanken zu gewöhnen. Und währenddessen …“


    Du hast nicht gefragt, ob du jemanden mitbringen darfst.


    Die Stimme war tief, missbilligend und seltsam klangvoll, obwohl er sie nur im Kopf hörte. Auch Cynna hörte sie, wenn er ihre Miene richtig deutete. „Hallo, Mika“, sagte Cullen. „Der Mensch, der mich begleitet, ist Cynna Weaver. Ich habe dir von ihr erzählt. Wir wollen dir einen Handel vorschlagen.“


    „Du kannst ihn hören?“, fragte Cynna. „Hast du dein Schild deaktiviert?“


    „Schilde. Plural, schon vergessen? Eines davon gilt speziell für die Gedankensprache. Das lasse ich normalerweise deaktiviert.“ Die anderen Schilde konnte er immer noch nicht gut genug voneinander trennen, um sie einzeln zu benutzen. Er wusste ja noch nicht einmal, wie viele er insgesamt hatte. Aber der Schild für die Gedankensprache war der oberste und damit am einfachsten von den anderen zu lösen. Als er erst einmal den Dreh heraushatte, war es, als hätte er das Tor in einen Vorgarten geöffnet, aber die Haustür blieb weiterhin verschlossen.


    Dein Timing ist nicht das beste, Mika.


    „Ist sie die, die trächtig ist?“


    Drachen konnten ein, zwei oder auch alle Wesen in ihrer Umgebung in der Gedankensprache ansprechen. Dieses Mal fühlte sich die Stimme in seinem Kopf an, als stünde Mika direkt neben Cullens Schulter und würde mit ihm allein sprechen. Die Gedanken waren, wie immer, klar und knapp.


    Ja, antwortete er schweigend.


    Du kannst näher kommen, Cynna Weaver. Du bist der erste trächtige Mensch, den ich kennenlerne.


    Cynna verdrehte die Augen. „Toll. Ich bin ein Kuriosum.“


    „Besser als eine Zwischenmahlzeit.“ Ich habe Cynna etwas unter vier Augen mitzuteilen, sagte Cullen zu Mika und schloss im Geist das Tor zu seinem Vorgarten. Er packte Cynna bei der Hand. „Bevor wir zu Mika gehen, muss ich dir noch zwei Sachen sagen. Sieh ihm nicht in die Augen …“


    „Das weiß ich.“ Sie wollte ihm ihre Hand entziehen.


    Er ließ sie nicht los. „Und ich möchte dich bitten, noch über eine weitere Option für unser Kind nachzudenken.“


    Sie hielt still und sah ihn argwöhnisch an.


    „Du könntest mich heiraten.“
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    Ein leichter Wind kitzelte die nackten Bäume und rieb Äste und Zweige gegeneinander wie Finger aus Sandpapier. Derselbe Wind zupfte an Cynnas Haar und kühlte ihre Wangen. Der Himmel war wie mit Aquarellfarben gemalt, schwarz mit vereinzelten kohlefarbenen Strichen, wo Wolkenfetzen die Lichter der Stadt reflektierten. Nur einige wenige Sterne lugten durch den Dunst.


    Sie konnte Cullens Gesichtsausdruck nicht sehen, nur die hellen Umrisse seines Gesichts in der Dunkelheit. „Du hast mir einen Antrag gemacht“, sagte sie verdutzt. „Du hast mir einen Heiratsantrag gemacht.“


    „Ja.“


    „Hochzeit.“


    „Das wäre eine vernünftige Lösung.“


    „Lupi heiraten nicht. Niemals.“


    „Oh, stimmt ja. Gut, dass du mich daran erinnerst. Das hatte ich ganz vergessen.“


    Cullens Sarkasmus verpuffte. Die ganze Situation war zu seltsam. Sie konnte nicht sagen, wie sie sich fühlte … doch, sie konnte. Sie war glücklich. Sie wusste nicht, warum, aber sein Antrag – so sinnlos und rätselhaft er auch war – machte sie glücklich. Das hieß, dass sie genauso verrückt war wie er, aber wen interessierte das? Cynna lächelte über ihre beiderseitige Verrücktheit und tätschelte seinen Arm. „Ich werde dich nicht heiraten.“


    Stirnrunzelnd blickte er auf ihre Hand, als nähme er sie zum ersten Mal wahr. „Warum nicht? Das ist eine saubere Lösung. Wir sind Freunde, wir haben guten Sex miteinander, und wir haben ein Kind zusammen gemacht. Die Ehe würde uns beiden die gleichen Rechte an dem Kind geben, und wenn … nun, da sei die Dame vor, aber falls du verletzt werden solltest, hätte ich auch etwas zu sagen.“


    Sie lachte lauthals. „Du meinst, wenn ich hirntot bin, kannst du ihnen sagen, sie sollen mich künstlich am Leben erhalten, bis das Baby geboren ist? Na, das ist ja ein reizender Gedanke.“


    Er legte den Kopf in den Nacken und seufzte laut. „Warum habe ich das Gefühl, dass du meinen Vorschlag nicht ernst nimmst?“


    „Weil du verrückt bist, nicht dumm. Willst du mir etwa treu sein?“ Sie kicherte. „Komm schon. Lass uns dem Drachen einen Besuch abstatten.“


    Er wandte sich schweigend von ihr ab und humpelte den Weg hinunter.


    Sie folgte ihm. Ohne die Bäume über ihnen war es heller, und der Betonweg lag bleich vor ihr, sodass es einfacher war zu sehen, wohin sie ihre Füße setzte. Während sie ging, fragte sie sich, ob er wohl sauer war, weil sie gelacht hatte.


    Wahrscheinlich nicht. Cullens Gemütsbewegungen waren nicht sehr subtil. Wenn er wütend wurde, dann wusste man es sofort.


    Vielleicht hatte sie ihn verwirrt. Sie hatte nicht so reagiert, wie er es erwartet hatte. Aber was hatte er denn erwartet? Manche Frauen träumten von Hochzeitskleidern und fliegenden Brautsträußen von dem Moment an, an dem sie ihre erste Barbiepuppe in den Händen gehalten hatten. Cynnas erste Barbie hatte Kung-Fu gelernt und die anderen Puppen entweder zusammengeschlagen oder beschützt.


    Sie hätte schwören können, dass Cullen sie gut genug kannte, um zu wissen, dass sie keine Frau war, die man heiratete. Durch diese ganze Baby-Geschichte konnte er nicht mehr klar denken, das musste es sein. Anscheinend war sie nicht die einzige Verrückte. Ein beruhigender Gedanke.


    Aber so verrückt, einen Lupus zu heiraten, war sie nicht. Cynna mochte vielleicht nicht viel über die Ehe wissen – oder jede andere feste Partnerschaft, denn ihre Beziehungen schienen sich immer recht schnell totzulaufen. Aber Treue war nicht verhandelbar, und Rule war der einzige treue Lupus auf dem Planeten.


    Außerdem wäre es grausam, einen Lupus zu heiraten. Sie wusste zwar nicht, was die anderen Lupi mit einem der Ihren machen würden, der eines ihrer elementarsten Gesetze verletzte, aber es war sicher nichts Angenehmes.


    Vielleicht würden die Nokolai ihn vor die Tür setzen, wenn Cullen tatsächlich so weit gehen und sie heiraten würde. Herrgott! Allein der Gedanke tat ihr weh. Sie wusste nicht, wie es für einen Lupus war, clanlos zu sein. Wenigstens konnte sie es ihm nicht richtig nachfühlen, nicht, wie ein anderer Lupus es konnte. Aber sie wusste, dass es das schlimmste Schicksal war, das sie sich vorstellen konnten.


    Cullen hatte beinahe sein ganzes Leben clanlos verbracht. Er war erst seit einigen Monaten ein Nokolai … drei Monate, dachte sie, vielleicht vier. Er war, kurz bevor sie sich kennengelernt hatten, in den Clan aufgenommen worden.


    Was hatte er sich nur dabei gedacht? Wie konnte er das alles aufs Spiel setzen?


    Vielleicht tat er es gar nicht. Was wusste sie schon. Und ihn konnte sie nicht fragen, verdammt. Er würde ihr das sagen, was ihm in den Kram passte – vermutlich würde er nicht offen lügen, aber er verdrehte die Wahrheit gern so lange, bis sie ihm passte.


    Außerdem wollte sie nicht, dass er dachte, sie würde ernsthaft über seinen Antrag nachdenken. Sie konnte Rule fragen, welcher Sünden wegen ein Lupus aus seinem Clan ausgestoßen werden konnte. Sie würde es hypothetisch formulieren müssen. Wenn sie …


    Irgendein blödes Stück Natur brachte sie ins Stolpern, weil sie nicht aufgepasst hatte. Beinahe wäre sie kopfüber gestürzt. „Verdammt!“


    Cullen blieb stehen und drehte sich zu ihr um. „Herrgott noch mal! Hier.“ Er machte eine Geste, als würde er etwas in die Luft werfen – und plötzlich erschien ein Lichtball, hüpfte auf und ab und hing dann zwischen ihnen, schimmernd wie ein riesiges Glühwürmchen.


    Sie starrte es an. „Magisches Licht. Du weißt, wie man magisches Licht macht?“


    „Mika hat es mir gezeigt. War ganz schön peinlich, um ehrlich zu sein. Es ist nämlich geradezu lächerlich einfach. Man braucht nur ganz wenig Energie.“


    „Und du lässt mich die ganze Zeit durch die Dunkelheit stolpern.“


    „Zuerst hattest du deine Hand in meiner Hose. Das gefiel mir.“


    „Du …“


    Sage deinem Gefährten, er soll seinen Schutzschild gegen Gedankensprache öffnen, damit ich mit ihm sprechen kann.


    Cynna schrak zusammen – und machte große Augen. Aus dem Schatten vor ihnen löste sich etwas Langes, Dunkles und tapste den Weg hinunter auf sie zu. Etwas sehr Langes, Dunkles. Mit Augen. Die Augen waren silbergrau, die Pupillen geschlitzt. Und sie befanden sich ungefähr drei Meter über dem Boden.


    Ihre Angst überraschte sie nicht. Das war wohl eine durchaus normale Reaktion, wenn man einen Drachen erblickte. „Äh … Cullen? Mika will mit dir sprechen.“


    Cullen stemmte die Hände in die Hüften und sah dem Drachen mit gerunzelter Stirn entgegen. „Was ist?“


    Deine Frau will dich angreifen, aber sie glaubt, dass ein Angriff unfair wäre. Erklär mir das.


    „Hör auf, deine Nase in unsere Köpfe zu stecken“, fuhr er ihn an.


    Meine Nase ist nicht … ah. Du hast eine Metapher gebraucht. Ich muss meine Nase nirgendwohin stecken. Eure Gedanken sind laut. Unklar, aber laut.


    Cynna hatte bereits einen Drachen von Nahem gesehen. Bei ihrem verrückten Flug aus der Hölle war sie auf einem von ihnen geritten. Trotzdem minderte das weder ihre Angst noch ihre Faszination. Doch als Mika näher kam, verspürte sie nur noch Ehrfurcht.


    Der magische Lichtball war nicht so hell wie eine Taschenlampe. Erst als er sich hin und her wiegte, erhaschte sie einen Blick auf den langen Körper. Die gewaltigen Flügel waren zu einem dunklen Buckel auf seinem Rücken gefaltet. Sein Hals war lang und muskulös und so beweglich wie eine Schlange. Er hielt den Kopf ungefähr auf Schulterhöhe.


    Der Kopf war dreieckig, die Schnauze beinahe zart. Der bewegliche Kamm, ähnlich denen, die von chinesischen Künstlern dargestellt wurden, lag wie schwarze Spitze um die Augenhöcker, die Ohrlöcher und den Kiefer. Im sanften Glühen des magischen Lichtes schimmerten die Schuppen auf seinem Gesicht in einem Dutzend Rottönen.


    Als Mika stehen blieb, war sein lippenstiftroter Kopf noch eineinhalb Meter entfernt – und er sah sie unverwandt an. Es war schwer, nicht in die großen, feuchten Augen mit den beweglichen Ober- und Unterlidern zu sehen. Fairness verwirrt mich. Menschen denken oft daran, aber mit beinahe jedem Gedanken ändern sie die Bedeutung des Wortes. Manchmal bedeutet „unfair“ falsch. Manchmal bedeutet es jedoch, etwas ist unerfreulich. Fair kann auch heißen, dass man etwas wie vereinbart bekommt, aber Fairness ist auch wichtig, wenn es keine Vereinbarungen gibt. Wie jetzt zum Beispiel. Ihr habt nicht vereinbart, dass du deinen Gefährten nicht angreifst, oder doch?


    „Äh … nein. Aber ihm fehlt ein Fuß. Es ist nicht fair, jemanden anzugreifen, der behindert ist.“


    Ein Fuß oder zwei, er ist dir überlegen, körperlich. Er würde jeden Kampf mit dir gewinnen.


    „Nein, das würde er nicht, weil er nicht zurückschlagen würde. Und allein deswegen ist es schon unfair.“


    Die großen Lider klappten langsam auf und zu. Finden Menschen es unfair, jemanden anzugreifen, der nicht zurückschlagen will? Das ist verrückt. In diesem Falle würden nur die, die sich weigern zu kämpfen, einen Kampf gewinnen, was ganz offensichtlich nicht stimmt.


    „Ich glaube …“ Moralische Fragen waren nicht ihre Stärke. Was würde Vater Michael sagen? „Ich glaube, Fairness ist wie Gerechtigkeit, nur persönlicher. Es gibt unterschiedliche Vorstellungen darüber, was fair ist und was nicht, weil es eine persönliche Frage ist.“


    Fairness ist also eine subjektive Interpretation von Gerechtigkeit?


    „Nein“, sagte Cullen plötzlich. „Fairness bedeutet moralische Gerechtigkeit oder moralisches Gleichgewicht. Unfairness bedeutet, etwas ist moralisch im Ungleichgewicht. Deswegen ist es so subjektiv – Moral ist immer schwer zu fassen. Ein Kind findet vielleicht, dass es unfair ist, wenn es seine Hausaufgaben machen muss, während seine Freunde draußen spielen. Es versteht noch nicht den moralischen Aspekt von Disziplin. Und natürlich haben auch manche Erwachsene kein besseres Verständnis von Moral als ein Kind. Sie rufen gleich ‚unfair‘, wenn sie nicht bekommen, was sie wollen.“


    Ah.


    Stille senkte sich über sie, sowohl mental als auch physisch. Der Drache rührte sich nicht. Cynna roch schwach seinen Duft – eine Mischung aus Zimt, heißem Sand und Moschus. Sie meinte sogar seinen warmen Atem zu spüren. Sie dachte an Dis und Dämonen und einen furchterregenden, wunderbaren Flug auf dem Rücken eines Drachen. Ihr Herz schlug schnell.


    Endlich blickte Mika Cullen an. In einem unserer Gespräche waren wir uns einig, dass Moral die Idee ist, die ein Wesen von dem hat, was richtig ist.


    „Das stimmt.“


    Die menschliche Moral ist voller Widersprüche mit Zähnen, deren Spitzen nach innen zeigen und mit denen sie an sich selbst nagt. Schuld allerdings ist ein vernünftiges Konzept, das von den meisten bewussten Wesen geteilt wird. Ich werde Fairness unter diesem Aspekt betrachten. Deine Gefährtin glaubt, dass sie eine Schuld auf sich nimmt, wenn sie dich zu Boden schlägt. Deswegen hat sie sich entschieden, ihrem Wunsch nicht nachzugeben.


    „So ungefähr, ja“, stimmte Cullen zu und sah Cynna amüsiert von der Seite her an.


    Wenn die Menschen sich offenbar so viel Sorgen um ihre Moral machen und sich gleichzeitig so uneins sind, was diese angeht, muss Fairness ein sehr komplexes, subjektiv variables Konstrukt sein. Ist es verhandelbar?


    „Zum Teil.“


    Was ist das für ein Handel, den du mir vorschlagen willst?


    „Drei Personen aus Edge sind gekommen und …“


    Edge? Wo ist … ah, ich verstehe. Du meinst Dsighliai.


    „Kann sein“, sagte Cullen trocken. „Ich glaube, Edge ist die englische Übersetzung.“


    Deine Gefährtin nimmt an, dass sie nach Edge gehen wird. Wie will sie das machen?


    „Sie wollen, dass Cynna mit ihnen geht, und offenbar wissen sie, wie man ein Tor öffnet. Kennst du Edge?“


    Willst du Verhandlungen um Informationen führen?


    „Vielleicht später. Jetzt …“ Er warf Cynna einen Blick zu. „Die Leute aus Edge wollen einen Schild errichten, bevor wir die Bedingungen besprechen. Einer von ihnen, ein Gnom, behauptet, er kenne einen Schutzschildzauber, kann ihn aber nicht selbst ausführen. Ich soll ihm dabei helfen. Heute Nacht suche ich die Bestandteile zusammen. Seit du hier bist, hast du einige Schuppen verloren.“


    Stille. Das verhieß nichts Gutes.


    Cullen ließ nicht locker. „Cynna ist eine sehr gute Finderin. Sie könnte jede Schuppe, die du verloren hast, finden, und wir sammeln sie für dich ein. Als Entschädigung für diesen Dienst könntest du uns einen Anteil – sagen wir, die Hälfte – an den Schuppen geben, die sie …“


    Blitzartig schoss der riesige Körper in die Höhe – vier Meter, sechs Meter, vielleicht sogar mehr –, die Flügel gespreizt, die Vorderbeine erhoben und den Schlangenhals gekrümmt. Zischend riss Mika das Maul auf und zeigte seine Zähne. Meine Schuppen gehören mir!


    Beinahe hätte sich Cynna vor Angst in die Hose gemacht.


    Cullen sah hoch. „Ja, sie gehören dir.“


    Mika stellte sich nicht wieder auf alle viere, aber er hörte auf zu zischen. Sie können nicht nicht mir gehören. Was du vorschlägst, ergibt keinen Sinn.


    „Menschen – und Lupi – tauschen das, was ihnen – und uns – gehört, gegen das, was sie bzw. wir wollen, ein. Ich spreche von einem Tausch.“


    Was mir gehört, wird immer mir gehören.


    Die mentale Stimme war sehr deutlich, unnachgiebig. Mika war nicht interessiert an einer philosophischen Diskussion über Eigentum. Cynna sah Cullen an. Er runzelte die Stirn und schüttelte leicht den Kopf.


    Auch er wusste nicht, wie man einen Drachen dazu bewegen konnte, seinen Besitzanspruch aufzugeben. Gab es einen Weg, an eine Schuppe zu kommen, ohne … „Urheberrecht“, sagte sie plötzlich.


    „Was?“


    „Das Urhebergesetz. Das Modell passt hier.“ Sie sah hoch zu dem weit über ihnen schwebenden Drachenkopf. „Objekte bedeuten den Menschen nicht dasselbe wie dir, Mika, aber andere Dinge schon. Dinge, die wir herstellen insbesondere. Du … äh, du kennst doch Bücher und Theaterstücke?“


    Selbstverständlich. Es lag sehr viel Verachtung in dem Gedanken.


    „Vielleicht hast du von Shakespeare gehört.“


    Einer eurer Geschichtenerfinder.


    „Ja. Tja, wir sprechen immer noch von Shakespeares Theaterstücken. Obwohl der Mann seit ein paar Jahrhunderten tot ist, sagen wir, es sind seine Stücke, weil er sie gemacht hat – so wie du deine Schuppen gemacht hast. Trotzdem dürfen die Menschen seine Stücke benutzen. Sie können sie aufführen, darüber reden, aus ihnen zitieren. Dasselbe gilt für Bücher. Und Gemälde. Jeder Urheber besitzt sein Werk, und daran ist nichts zu ändern, aber der Urheber kann anderen Rechte daran zugestehen im Tausch gegen etwas, das er will.“


    Langsam senkte sich Mika zu ihnen herunter. Als seine Füße den Boden berührten, sagte er: Was meinst du mit Rechten?


    „Wir bitten dich, uns zu erlauben, eine deiner Schuppen in einem Zauber zu benutzen. Die Schuppe gehört immer noch dir, aber wir haben das Recht, sie zu verwenden. Als Gegenleistung finde ich alle deine verlorenen Schuppen und bringe sie dir wieder.“


    Du kannst sie finden? Alle?


    „Ja, wenn sie sich im Umkreis von hundert Kilometern von mir entfernt befinden. Das ist wohlgemerkt eine der Bedingungen. Weiter entfernte Objekte kann ich nicht finden.“


    Der lange Körper senkte sich noch tiefer. Mika ließ sich nieder, die Vorderfüße untergezogen, den riesigen Schwanz um sich herum gelegt wie eine Katze, die sich für ein Schläfchen zusammenrollt. Wir werden das besprechen.


    Zwei Stunden und vierzig Minuten später hatte der Wind Cynna die Tränen in die Augen treten lassen. Ihr Gesicht fühlte sich an wie erfroren, die Finger waren taub vor Kälte, und ihre Schenkel schmerzten, weil sie die Beine so fest gegen den warmen Körper gepresst hatte.


    Der Rest von ihr war angenehm warm, als Mika jetzt wieder zur Landung ansetzte. Leder hielt Wind ab, und sowohl der Drache, auf dem sie ritt, als auch der Mann hinter ihr hatten es warm gehabt.


    Gott, sie liebte es, auf Drachen zu fliegen.


    Cullen glitt als Erster herunter, was sich als eine gute Idee herausstellte. Als sie folgte, gaben ihre Knie nach, sobald ihre Füße den Boden berührt hatten. Er fing sie auf und grinste. Dem Funkeln in seinen Augen nach zu schließen, hatte der Flug ihn ebenso berauscht wie sie. „Bist du nicht ans Reiten gewöhnt?“


    „Nicht an diese Art.“ Cynna grinste zurück, vor Erschöpfung wacklig auf den Beinen, aber immer noch wie berauscht. „Du weißt wirklich, wie man einer Frau etwas bieten kann.“


    Sie hatte sieben Schuppen gefunden. Zurückgebracht hatten sie jedoch nur fünf, denn zwei, so schien es, gehörten Mika nicht mehr. Sie waren sehr klein, so groß wie der Nagel ihres kleinen Fingers. Cullen sagte, die Magie wäre aus ihnen gewichen.


    Die anderen fünf waren größer, eine sogar so groß wie ihre Hand mit gespreizten Fingern. Das war die, die Cullen haben wollte – es war immer noch sehr viel Magie darin. Die anderen drei musste Mika beim Fliegen verloren haben. Eine hatten sie in einer ruhigen Straße gefunden, eine andere auf dem Dach eines Bürogebäudes. Die letzte … nun, dieser Typ hätte besser daran getan, sie sofort herzugeben, als sie ihm gesagt hatten, der Drache wolle seine Schuppe zurück. Es war nicht ihr Fehler, wenn ihm nichts Besseres eingefallen war, als einem Drachen in die Augen zu sehen, und ein bisschen Hexerei würde ihm nicht schaden.


    Bist du sicher, dass wir alle gefunden haben?


    Mika stellte diese Frage nun schon zum dritten Mal. „Alle, die sich in einem Umkreis von hundert Kilometern befinden.“


    Mehr als einhundert, weil sie jedes Mal, wenn sie gelandet waren, um eine Schuppe aufzuheben, noch einmal neu gecheckt hatte. Was auch ohne Zweifel der Grund war, warum sie jetzt so hundemüde war. Jedes Mal hatte sie eine vollständige magische Suche durchgeführt, was bedeutete, dass sie immer wieder von vorne hatte anfangen müssen. Aber wenn man mit Drachen verhandelte, hatte Cynna sich gedacht, war es besser, auf Nummer sicher zu gehen, dass man seinen Teil der Abmachung einhielt. „Vergiss nicht, mir meine Tasche zurückzugeben.“


    Mika mit der Jeanstasche um den Hals bot einen merkwürdigen Anblick. Nachdem Cynna die erste Schuppe hineingelegt hatte, hatte er darauf bestanden, sie sich umzuhängen.


    Der Drache drehte sich um, trotz seiner Masse so anmutig wie eine Katze. Du wirst mit mir kommen und meine Schuppen dahin tun, wo ich sie haben will. Dann kannst du deine Tasche wiederhaben.


    Cullen hatte gesagt, dass Mika umdekoriere. So konnte man es auch ausdrücken. Man konnte aber auch sagen, er riss alles ab, obwohl Cynna vermutete, dass die neue Einrichtung für einen Drachen praktischer war als die alte.


    Das Carter-Barron-Amphitheater hatte viertausend Konzertbesuchern Sitzplätze geboten. Davon waren nur die obersten ein oder zwei Reihen geblieben. Der Rest war eingerissen worden und lag zu behelfsmäßigen Dämmen gehäuft auf zwei Seiten der Betonschräge, deren unterer Teil mit Erde bedeckt war.


    Dort landeten sie jetzt auf hartem Grund. Mika hatte sich vor seinem Nest eine schiefe Ebene gebaut, wo er landen und abfliegen und sonnenbaden und sonst etwas machen konnte. Dahinter ging es steil in die dunkle Tiefe, dorthin, wo einmal die große Bühne gewesen war, mit Wänden an drei Seiten und einem hohen Dach.


    Mika glitt einfach den Abhang hinunter zur Bühne. Cullen sprang und landete leichtfüßig. Cynna hätte es vielleicht geschafft, halbwegs würdevoll abzusteigen, wenn ihre Muskeln nicht so müde von dem Ritt auf dem Drachen gewesen wären. So rutschte sie einfach die letzten Meter die Schräge hinunter und landete mit einem dumpfen Schlag im Staub. „Mist!“


    „Alles in Ordnung?“ Cullen bückte sich zu ihr hinab. Das magische Licht umgab schwebend seine Schulter.


    „Ja.“ Sie stand auf, klopfte sich den Staub ab und sah sich um. Vor allem sah sie Drachen. Mika füllte nicht den ganzen Raum aus. Aber doch beinahe.


    Ein leises Mauzen ließ Cynna zusammenzucken. Sie machte große Augen. Eine kleine graue Katze war wie aus dem Nichts aufgetaucht und rieb sich jetzt an den dicken Vorderbeinen des Drachen. „Was zum Teufel …?“


    „Mikas Katze“, sagte Cullen. „Obwohl ich den Eindruck habe, dass die Katze findet, dass Mika ihr Drache sei.“


    Mika klappte den Kiefer herunter und entblößte Zähne, um die ihn der weiße Hai beneidet hätte. Cynna ließ ihre Tasche fallen. Mikas Zunge schoss vor und leckte die Katze. Die schnurrte. Die beiden Geschöpfe sahen sich einen Moment lang an, dann wandte sich die Katze ab und zuckte mit dem Schwanz, bevor sie den Abhang hinaufschoss und in der Dunkelheit verschwand.


    „Das ist …“ Cynna brach ab. „Drachen haben keine Haustiere. Oder doch? Diese Katze … ein paar von Mikas Schuppen sind größer als sie.“


    „Ich würde sie nicht ein Haustier nennen. Sie haben eine Abmachung.“


    Auch Mika hatte sich umgedreht. Ich will, dass du meine Schuppen in diese Ecke zu meinem Staub legst.


    Der Staub, von dem Mika sprach, war nicht derselbe wie der auf Cynnas Jeans. Es war Goldstaub. Die Drachen hatten nie erklärt, warum sie ihn haben wollten und was sie damit machten, aber jeder von ihnen bekam monatlich sieben Unzen reinen Goldstaubs als Bezahlung, damit sie dort lebten, wo die Menschen sie brauchten.


    Cynna tauschte noch einen Blick mit Cullen und griff dann nach ihrer Tasche. Beide gingen sie an dem sich Meter um Meter dahinziehenden glatten, schuppenbedeckten Drachenleib vorbei. Mika hatte sich der Ecke, in die er gedeutet hatte, zugewendet, den Kopf beinahe bis zum Boden gesenkt, um die vier kleinen Kunststoffbehälter richtig sehen zu können, die beinahe wie Puppeneisschränke aussahen. Drei der Behälter waren verschlossen, der Deckel des vierten war geöffnet.


    Wartet, befahl er ihnen.


    Ein tiefer, pulsierender Ton füllte den Raum um sie herum. Ihr Verstand schaltete sich aus, und ihr ganzer Körper spannte sich an, als wollte er sich dem Geräusch öffnen. Ohren allein reichten nicht, um die überirdische Schönheit eines Drachenliedes zu hören.


    So plötzlich, wie er begonnen hatte, verstummte Mika wieder.


    Cynna seufzte enttäuscht. Rule hatte ihr davon berichtet, wie die Drachen sich in Dis versammelt hatten, um gemeinsam zu singen. In dieser Welt lebten sie weiter voneinander entfernt, aber sowohl Lily als auch Rule glaubten, dass sie sich immer noch zusammenfanden und sangen.


    Jetzt ist es offen. Leg sie dorthin, neben meinen Staub.


    Cynna schüttelte den tranceähnlichen Zustand ab und kniete sich neben die kleinen Kunststoffbehälter. Manchmal sangen Drachen aus Gründen, die nur sie allein kannten, was wohl auch auf Menschen zutreffen mochte. Manchmal sangen sie auch, um Magie zu wirken. „Du hast dein Gold mit einem Zauber gesichert?“


    Ein Hauch von Verachtung trieb durch ihre Gedanken. Mika hielt die Frage für dumm.


    Sie stapelte vier der Schuppen neben dem offenen Goldstaubbehälter ordentlich aufeinander und achtete darauf, dass Mika wusste, welche sie … nun ja, nicht behielt, weil es ja immer noch Mikas war. Die sie für Cullen zurückbehielt, damit er sie morgen verwenden konnte.


    Jetzt, da seine verlorenen Schuppen wieder sicher versorgt waren, wurde Mika gesprächig. Er rollte sich behaglich zusammen und sah sie an. Wirst du in die Welt gehen, die du Edge genannt hast?


    „Ich glaube, ja“, sagte sie.


    Sag niemandem dort deinen geheimen Namen.


    „Äh … Menschen haben keinen geheimen Namen.“


    Natürlich habt ihr den. Die meisten von euch leben nicht lang genug, um ihn zu erfahren. Ich glaube, du wirst deinen bald bekommen, aber vielleicht wirst du es nicht wissen.


    Dann sagte Mika vermutlich etwas zu Cullen, weil Cullen leise lachte. Er stellte eine Frage über die Delegation aus Edge, aber sie hörte nicht hin. Der Drang zu gähnen war einfach zu stark. Der letzte Adrenalinschub war vorbei, und sie konnte kaum die Augen aufhalten. Sie war froh, dass Cullen das Reden übernahm.


    Als sie erwachte, schimmerte die Luft im Morgenlicht wie Perlmutt, ihr Kopf lag in Cullens Schoß, und seine Lippen strichen über ihre.


    Schnell richtete er sich auf, als sie die Schläfrigkeit aus den Augen blinzelte. Unwillkürlich fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen, um ihn zu schmecken. Hastig setzte sie sich auf. „Warum hast du mich so lange schlafen lassen?“


    „Du warst müde. Ich nicht, und Mika hatte Lust auf ein Schwätzchen.“


    „Ich schlafe lieber im Bett.“ Sie fuhr sich mit der Hand durch ihre kurzen, abstehenden Haare. „Worüber habt ihr beide geredet?“


    „Vor allem über Edge. Er sagt, wir sollen nicht vergessen, dass Dämonen zusammengesetzte Wesen sind.“


    Das stimmte, denn sie nahmen etwas von allem, was sie verzehrten, in sich auf. Aber warum sollte das von Bedeutung sein? „Warum?“


    Cullen zuckte die Achseln.


    Sie runzelte die Stirn. Sie gefiel sich selber nicht. Schlecht gelaunt. Schmutzig. Sicher stank sie aus dem Mund. Sein Atem hatte frisch gerochen. Heilten Lupi sogar schlechten Atem? Das wäre sehr ungerecht. „Wo ist Mika?“, fragte Cynna, die erst jetzt bemerkte, dass sie allein waren.


    „Frühstück. Er kann sehr leise sein, wenn er will. Du solltest wissen, dass ich mit niemandem zusammen war, seit der Sache in dem Hotelzimmer.“


    „Wie bitte?“ Sex. Er meinte, er habe keinen Sex gehabt. Wie konnte er dieses Thema ansprechen, wenn sie aus dem Mund roch? „Warum nicht? Ich meine … warum sagst du mir das?“


    Er zuckte die Achseln und stand auf, so geschmeidig wie gestern Abend Mika. „Die meisten Frauen finden so etwas wichtig. Ich dachte, du vielleicht auch.“


    „Nein.“ Und dann platzte es aus ihr heraus: „Es ist fünf Wochen her.“


    Er zog einen Mundwinkel hoch. „Offenbar hast du eine übertriebene Vorstellung von meiner Geilheit. Als ich noch jünger war vielleicht … nein, ganz sicher. Aber ich bin jetzt fast sechzig und nicht mehr daran interessiert, alles, was sich bewegt, zu vögeln.“


    Sechzig. Das vergaß sie immer wieder. Er sah so alt aus wie sie selbst. „Ja, ich habe gesehen, was für ein sentimentaler Romantiker du auf deine alten Tage geworden bist.“


    „So bin ich eben. Scheißsentimental. Komm.“ Er streckte ihr die Hand entgegen. „Du darfst mir ein Frühstück spendieren.“


    Cynna bezahlte das Frühstück für ihn. Sie verdrehte die Augen, als die Kellnerin sich beinahe überschlug, um an ihren Tisch zu eilen – Cullen hatte diese Wirkung auf Frauen. Auch auf manche Männer. Sie fragte ihn, was Mika ihm über Edge erzählt hatte, und sie besprachen den Zauber, den er bald ausführen würde.


    Und die ganze Zeit über hörte sie immer wieder: „Ich war mit niemandem zusammen seit dem Mal mit dir.“ Die Worte hatten etwas in ihr geweckt, etwas Wachsames, Hungriges und Schweigendes. Etwas, mit dem sie nichts zu tun haben wollte. Aber dieses Etwas weigerte sich, wieder einzuschlafen.
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    Kurz vor neun Uhr am nächsten Morgen war Cullen zurück in dem unterirdischen Büro in dem großen, hässlichen Gebäude, mit einem alten Metallschreibtisch als einziger Gesellschaft.


    Dieses Mal hatte ihm keiner eine Ganzkörperdurchsuchung angedroht. Er hatte sich von ganz allein ausgezogen.


    Ursprünglich war Cullen als Wicca ausgebildet worden. Deshalb fühlte er sich auch nackt am wohlsten, wenn er einen mächtigen Zauber wirkte. Er hätte einen Umhang tragen können, aber die verdammten Dinger waren schwer wieder sauber zu bekommen, denn sie mussten nicht nur von physischem Schmutz gereinigt werden. Nacktheit war da praktischer. Wenn die Ansicht seines nackten Hinterns jemandem peinlich sein sollte … nun, das Leben war ernst genug, oder etwa nicht?


    Viel Spaß hatte er weiß Gott im Moment nicht. Diese verdammten ignoranten Schmarotzer von der Regierung.


    Dieser angebliche Experte für Gnome hatte Edelsteine im Wert von einer halben Million hergegeben, ohne auch nur eine einzige Erklärung für den Schutzschildzauber dafür zu bekommen. Nichts, null, nada. Den Zauber hatten sie jetzt immerhin – am Abend zuvor hatte der Gnom ihn aufgezeichnet. Die Hälfte der Glyphen war ihnen unbekannt, und wie die Muster wirken sollten, wussten sie erst recht nicht. Der runzelige Zwerg hatte partout nichts mehr dazu sagen wollen, und die Behörde hatte nachgegeben.


    Cullen war schon so weit gewesen, sich zu weigern, den Zauber durchzuführen. Brooks hatte ihn überredet weiterzumachen, vor allem, weil er verdammt noch mal recht hatte. Außerdem war Brooks überzeugt davon, dass es Cullen sein musste, der das Ritual durchführte.


    Cullen selbst war auch dieser Meinung.


    An einem Punkt war der Rat geschlagen gewesen, aber er schien es nicht begriffen zu haben. Als man ihm sagte, dass Lily nicht mit nach Edge gehen würde, hatte er gelächelt und weiter darauf bestanden, dass sie mitkäme. Er hatte gedacht, sie würden sich anders entscheiden, wenn sie erst einmal die Tragweite ihrer Entscheidung verstanden hätten.


    Natürlich wusste er nichts vom Band der Gefährten. Und er würde auch nichts davon erfahren. Das ging ihn nichts an.


    Auch wenn Cullen ein ausgebildeter Wicca war, war er zu ungeduldig, als dass er die Tradition um der Tradition willen respektiert hätte. Er hatte schon seit Langem gelernt, dass nicht der ganze Körper eingetaucht werden musste, um komplett gereinigt zu werden. Stattdessen wusch er sich die Hände, seine Füße und die Hauptchakren – eine Mischung aus östlichen und westlichen Praktiken, die Traditionalisten aus beiden Hemisphären missfallen hätte. Aber sie wirkte.


    Er tauchte den Finger in eine Schale mit Salzwasser und berührte das Kronenchakra auf seinem Kopf. Ein Prickeln überlief ihn, als sein Bewusstsein sich öffnete. Er sah und fühlte zugleich die violette Energie des Chakras, die zu den anderen energetischen Punkten in seinem Körper floss und sie ins Gleichgewicht brachte. Er wartete, bis die Verbindung hergestellt war. Dann öffnete er die Augen, nahm seine Krücken und schwang sich zur Tür, nur mit einem kleinen Diamanten um seinen Hals und einem großen an seinem Finger bekleidet.


    Der Flur war nicht leer. Zwei Typen in dunklen Anzügen vom Secret Service musterten ihn. Professionell waren sie, das musste man ihnen lassen – keiner von beiden starrte auf die Körperteile, die normalerweise in der Öffentlichkeit bedeckt waren. Einer murmelte etwas in sein Headset.


    Cullen nickte ihm so professionell, wie er konnte, zu und steuerte auf die Tür zu, die sie bewachten. Kurz zuvor hatte er mit der Beraterin der Präsidentin gesprochen, die verantwortlich für die Anwesenheit der beiden war. Marilyn Wright benutzte reichlich Parfum, war aber im Übrigen intelligent und relativ unbelastet von Vorurteilen.


    Eine nette Abwechslung also zu McClosky vom Wirtschaftsministerium. Unglücklicherweise war es McClosky gewesen, der die Verhandlungen um den Schutzschildzauber geführt hatte, unterstützt von dem missratenen Gnomexperten.


    Vor der Tür war Ruben Brooks’ Rollstuhl geparkt. Cullen stellte seine Krücken daneben, öffnete die Tür und betrat humpelnd das Zimmer. Nichts erinnerte mehr daran, dass dies einmal ein Konferenzraum gewesen war.


    Der Gnom hatte darauf bestanden, dass möglichst wenige Personen anwesend waren. Nach heftigem Gefeilsche hatten sie sich auf zehn Personen geeinigt, plus Cullen. Sechs Menschen und vier andere Andersblütige saßen auf Kissen auf dem Betonboden wie eine Kindergartengruppe, die Schwarzer Peter spielte. Alle drehten sich jetzt zu ihm um, um ihn anzusehen. Belustigt beobachtete er, wer wohin guckte – oder den Blick abwandte.


    Nicht, dass es im Moment viel zu sehen gegeben hätte, denn er hatte sich eben erst mit kaltem Seewasser gewaschen. Später, wenn die Magie ihn süß wie Honig und heftig wie ein Sturm durchströmte, würde das anders sein.


    Lily hielt den Blick fest auf sein Gesicht gerichtet. Die Assistentin der Präsidentin hob eine Augenbraue. McClosky warf ihm einen hastigen Blick zu, bevor er seine ganze Aufmerksamkeit wieder seinen Schuhen widmete, und Steve Timms interessierte sich lediglich dafür, wer Waffen und nicht, wer Klamotten trug. Steve war sich der großen Verantwortung, die er heute hatte, bewusst. Er bewachte sowohl Brooks als auch Marilyn Wright.


    Cynna lächelte Cullen an. Sie saß zwischen Gan und Lily, ihre riesige Tasche zwischen sich und Lily. Darin befand sich ein großer Vorrat an Hershey’s Kisses, um die kleine Nicht-ganz-Dämonin falls nötig zu bestechen. Auf Lilys anderer Seite saß Brooks auf einem gepolsterten Klappstuhl statt eines Kissens. Er nickte Cullen nur kurz zu. Der Gnom und der andere Typ zeigten kein Interesse an seiner Nacktheit, und die Frau mit den Stoßzähnen … war interessiert. Ganz eindeutig sexuell interessiert, was er überraschend irritierend fand.


    Gan sagte: „He! Hübscher Schwanz.“


    „Danke“, sagte Cullen ernst. „Finde ich auch.“


    „Wie lang wird er, wenn du …“


    Lily brachte sie zum Schweigen, McClosky prustete, und die Assistentin der Präsidentin kicherte. Wenigstens war Cullen sich ziemlich sicher, dass sie es gewesen war.


    Er warf einen Blick auf die Uhr an der Wand. Sieben Minuten.


    Von Uhren gemessene Zeit war ein artifizielles Konstrukt, aber Zahlen waren mit Magie aufgeladen, vor allem, wenn man sie mit einer bestimmten Absicht benutzte. Nach einigem Hin und Her hatten er und der Rat sich darauf geeinigt, um 9 Uhr 05 mit dem Zauber zu beginnen. Die zwei Primzahlen, die von der Null getrennt wurden, definierten die Parameter für den Zauber.


    „Meine Damen und Herren, die Vorstellung beginnt gleich“, sagte Cullen und atmete den Duft des Raumes ein. Ein paar der Anwesenden hatten Angst, aber dafür gab es auch gute Gründe. Doch sie schienen sich unter Kontrolle zu haben. „Gibt es noch Fragen?“


    „Müssen wir unseren Geist leeren oder so?“, fragte McClosky.


    „Nur wenn Sie mit den Toten in Kontakt treten wollen. Dies ist keine Séance.“


    Marilyn Wrights kühle, trockene Stimme erinnerte ihn an Mika. „Werden wir anderen auch etwas spüren?“


    Er zuckte die Achseln. „Es ist nicht mein Zauber. Was meinen Sie, Ehrenwerter Rat?“


    „Wenn Ihr habt eine Gabe, Ihr habt vielleicht Sicht oder Gefühl von Schild. Wenn keine Gabe, Ihr seht und fühlt nichts.“ Er zeigte Lily ein unterwürfiges Lächeln. „Für die Sensitive, wenn Energien stärker werden, wird sie sie wahrscheinlich auf ihrer Haut spüren.“


    Der Rat hatte versprochen, dass er, wenn der Schutz des Schildes aktiv war, auch erklären würde, woher er etwas über Lily wusste. Cynna vermutete, dass die Gnomältesten, die auf der Erde lebten, durch Gan von Lilys Gabe erfahren hatten und diese Information an die Gnome in Edge weitergegeben hatten.


    Das war eine Möglichkeit. Eine andere war, dass die Leute von Edge mit einer gewissen Göttin im Bunde waren – die, die Lupi vernichten, den Codex Arcanum an sich bringen und ihn in Lily kopieren wollte, nachdem sie ihren Körper und ihren Geist geleert hatte. Cullen hielt das für nicht wahrscheinlich. Lily hätte Sie vermutlich an ihnen gespürt, als sie sie berührt hatte, um herauszufinden, ob einer von ihnen mit Ihr in enger Verbindung stand. Aber dennoch konnte eine solche Möglichkeit nicht ausgeschlossen werden.


    Verdammt, Lily hätte lieber nicht jetzt dabei sein sollen. Zwar erwartete er nicht, dass etwas schiefging, und wenn doch, würde Lilys Gabe sie schützen, aber … na, egal. Er musste die Dinge nehmen, wie sie kamen. Was er für richtig hielt, war jetzt nicht wichtig.


    Cullen schloss langsam die Augen und öffnete sie wieder. Normalerweise waren beide Arten zu sehen bei ihm vorhanden, aber der normale Blick war so stark, dass er den anderen unterdrückte. Er musste sich erst einen Moment konzentrieren, um sich auf den anderen Blick einlassen zu können. Er überprüfte den Altar, seinen Inhalt und die drei Kreise, die ihn umgaben – seinen eigenen, der noch nicht gezogen, der aber schon von vier schwarzen und vier weißen Kerzen markiert war, den Schutzschildzauber, den der Gnom mit weißer Kreide gezeichnet hatte, und den Kreis von Personen, die auf dem Boden in den ersten beiden Zirkeln saßen.


    Er überprüfte ebenfalls den silbernen Anhänger, den der kahle Mann trug, und den Stein, der in das Schwert der Kriegerin eingelassen war. Gestern hatte er sie als Talismane erkannt – komplex, aber nicht sehr mächtig und nur zeitweise aktiv.


    Wie vorher schon war ihre Energie auf ihre Träger gerichtet. Er warf noch einen Blick auf die Uhr. Und begann mit dem Ritual.


    Der Betonboden war rau und kühl unter Cullens Füßen. Er humpelte schwer auf seinem Fußknoten, aber das war immer noch besser, als die Krücken mit in das Energiefeld zu nehmen.


    Gestern hatten sie den Teppich herausgerissen, und zwei Hexen aus Sherrys Coven hatten den Boden mit Seewasser geschrubbt … was den Gnom köstlich amüsiert hatte. Der selbstgefällige kleine Mistkerl dachte wohl, dass es sich bei der Reinigung um einen merkwürdigen lokalen Aberglauben handelte, aber Cullen wusste es besser. Er konnte die Energie sehen. Ein erfahrener Zauberer, gleich welche Technik er anwendete, musste für die meisten Rituale nicht alles reinigen, aber für die großen war es nötig. Für sie war es wichtig. Und hier handelte es sich um Kraftlinienmagie. Eine schlampige Vorbereitung würde es noch schwieriger machen, das vollkommene Gleichgewicht zu erreichen.


    Als er an der ersten Kerze vorbeiging, schnippte er mit dem Finger. Eine Flamme erschien.


    Jemand schnappte nach Luft. Er ging weiter im Uhrzeigersinn. Konzentriert auf die Energien, die er mit sich zog, schritt er den Kreis ab. Dreimal.


    Der Gnom hatte behauptet, dass Cullen keinen Zauberkreis benötigen würde. Cullen hatte jedoch nicht auf ihn gehört. Waren alle Zauberer in Edge so nachlässig? Oder waren ihre Techniken so hoch entwickelt, dass sie keinen Kreis ziehen mussten, um ihre Magie unter Kontrolle zu halten?


    Er zumindest brauchte einen Kreis. Der Schutzschildzauber wehrte Energien ab. Sein Kreis würde dafür sorgen, dass keine Energien nach außen drangen. Zugegeben, er hätte den Kreis auch einfacher ziehen können, aber dies war eins der wenigen Dinge, auf die er einen Einfluss hatte, und er war fest entschlossen, es richtig zu machen. Außerdem würde es dem FBI gar nicht gefallen, wenn eventuell austretende Magie ihre Computer lahmlegen würde.


    Er ging an Cynnas lederbekleidetem Rücken im dritten Kreis vorbei. Sie roch leicht erregt, und er musste lächeln. Doch dann spürte er das feine Gewebe aus Energie, das sie bedeckte, und er wurde wieder ernst.


    Nicht, dass es nicht ein verdammt guter Zauber gewesen wäre. Sherry und drei andere aus ihrem Coven hatten einen ausgezeichneten Schutzzauber auf ihren Ledermantel gesponnen. In den feinen Fäden würde sich jeder Zauber verfangen, bevor er die Frau berühren konnte, die sie schützen sollten. Wenn er nicht zu mächtig war. Genügend starke Energie würde auch diese Fäden zerreißen.


    Gemischte, fremde Gefühle grollten in ihm wie entfernter Donner. Ein Mantel mit einem Schutzzauber war nicht genug. Cullen wollte Cynna überhaupt nicht hier haben.


    Aber der Gnom wollte es. Und der Gnom bekam immer, was er wollte.


    Niemand sagte ein Wort, während Cullen trotz der Schmerzen in seinem Fußstumpf dreimal den Kreis abging. Zauberkreise wurden in zwei Dimensionen gezogen, aber ihr Schutz war kugelförmig, und als er es geschafft hatte, sah er ein geisterhaftes Kuppeldach über ihnen allen schweben, das von den Kerzen gehalten wurde.


    Schön und homogen, entschied er mit einem Nicken. Er durchquerte den leeren Raum zwischen den Glyphen und ging zu dem Altar. „Ich werde jetzt die Elemente anrufen“, sagte er den anderen. Er sah den Gnom an. „Schließt die Tür.“


    Der Rat rümpfte die Nase, aber er stand auf und ging dann doch recht bereitwillig zu der Stelle des Kreises, die noch nicht mit Kreide geschlossen war. Mit schnellen Strichen zeichnete er ein Zeichen, das Cullen kannte: das Kryllus, ein etruskisches Symbol für Abschluss oder Fertigstellung.


    Vielleicht war der Zwerg wirklich in Ordnung. Aber Cullen hätte nicht darauf gewettet.


    Der Altar war eine sechzig mal sechzig Zentimeter große Granitplatte, die er sich von Sherrys Coven geliehen hatte. Sie hatte vier Mann und einen Karren gebraucht, um sie hierher zu bringen. Darauf befanden sich Cullens Athame, ein Glaskelch mit Wasser, eine Drachenschuppe, eine kleine Öllampe und zwei Handvoll Kräuter auf einem Bett aus feuchter Erde in einer Steinschale.


    Zwei der Kräuter hatte Cullen nicht beschaffen können. Deshalb hatten die Feds ihre Beziehungen spielen lassen. Die Yohimbe kam aus einem Labor in Kanada; das Aashringi war von einem Jet der Air Force aus Indien eingeflogen worden. Für die Regierung zu arbeiten, hatte auch Vorteile, musste Cullen zugeben, als er sich jetzt vor den Altar kniete. Nicht viele, aber einige wenige.


    Der Gnom hatte die Komponenten zwar genau benannt, aber wie Cullen die Elemente anrief, blieb ihm überlassen. Er machte keine großen Umstände und flüsterte die bekannten Worte, während er die Hand im Uhrzeigersinn über jeden Gegenstand bewegte: Kräuter, Drachenschuppe, Lampe, Kelch.


    Die anderen würden nur sehen, wie der Lampendocht plötzlich entflammte, nicht die Farben, die unter seiner Hand tanzten oder seinen Diamanten, der als einzelner farbloser Punkt leuchtete. Cullen nahm sein Athame. Er zeichnete eine Linie von einer Farbe zur anderen, um sie zu verbinden. Dann richtete er die Klingenspitze auf seine Brust und drückte.


    Blut tröpfelte warm aus der Wunde. Und die Farben strömten in ihn hinein.


    Felsen stürzten seine Wirbelsäule hinunter. Wind blies durch sein Gehirn. Wasser durchflutete seine Lungen. Feuer brannte in seiner Kehle und in seinem Mund. Sein Penis wurde hart, und er fletschte die Zähne, als die Energie durch ihn hindurch pulsierte.


    Nur undeutlich hörte er, wie Lily ruhig, aber skeptisch fragte: „Ist das ein Blutritual?“


    „Keine Sorge“, sagte Cynna. „Das Blut ist nicht für den Zauber bestimmt. Er bringt damit die Elemente ins Gleichgewicht, bevor er den eigentlichen Zauber beginnt.“


    Der Rat meldete sich zu Wort, mit so schriller Stimme, dass er sich wie Gan anhörte. „Ihr nicht habt gesagt, dass Ihr Gleichgewicht auf diese Weise bekommt! Das ist … das ist primitiv!“


    Du hast mir auch nicht alles gesagt, mein Freund. Aber Cullen wurde zu sehr von seinen körperlichen Empfindungen überwältigt, um sprechen zu können.


    Cynna sagte: „Die Elemente über den Körper ins Gleichgewicht zu bringen, ist eine alte Tradition, die gut funktioniert. Außerdem ist er ein Tänzer. Er kennt seinen Körper.“


    „Aber er mir nicht hat gesagt, dass er das macht! Er hat Geheimnisse!“


    „Ihr etwa nicht? Na also. Und haltet die Klappe.“


    Cullen grinste.


    „Sein Fuß“, sagte Brooks ruhig. „Sehen Sie sich seinen Fuß an.“


    Und wirklich, er stand. Auf beiden Füßen. Fest auf dem Boden. Mit geschlossenen Augen. Er hob die Lider.


    Die elementaren Energien hatten seinen anderen Blick geschärft und verändert. Ob mit offenen oder geschlossenen Augen, er sah nichts als Farben – wild durcheinanderwirbelnde Farben. Sein Kreis war ein orangefarbenes Flammenmeer, der zweite Kreis matt, inaktiv. Und seine Füße … Er senkte den Blick. Der linke Fuß tat noch ein bisschen weh, aber er sah wieder ganz normal aus. Alles war dort, wo es sein sollte.


    Wer hätte gedacht, dass die Elemente die Heilung beschleunigen würden? Wie das geschehen konnte, würde er später herausfinden. Jetzt musste er erst einmal nach den anderen sehen.


    Die Energie des Gnoms umhüllte ihn wie eine graubraune Decke, als wolle sie verstecken, was darunter war. Gans Magie war genauso schrill wie sie selbst – ein grelles Orange mit himmelblauen Flecken. Pink in ein Dutzend Schattierungen lag über der Frau mit den Stoßzähnen. In der Nähe der Chakren schimmerte es blau-violett. Die Magie des lehmfarbenen Mannes passte zu seiner Haut – erdig mit grünen und lavendelfarbenen Streifen.


    Cullen überprüfte die Talismane der Edgeleute und nickte. Sie schimmerten schwach pastellfarben, genau so, wie er es vermutet hatte.


    Menschliche Magie war normalerweise durchscheinender als die der Andersblütigen und einheitlicher in der Farbe. Energie stieg wie ein silberfarbener Nebel von Ruben Brooks auf, hier und da durchsetzt mit schwarzen und violetten Tupfen. Diese Farben sah man selten. Das Silber war natürlich keine Überraschung, da es sich um die Farbe der Hellseher handelte, und Brooks ein ausgeprägter Präkog war. Aber die anderen Farben …


    Aber auch darüber würde er erst später Spekulationen anstellen.


    Cullen hob die Augenbrauen, als sein Blick auf McClosky vom Wirtschaftsministerium fiel. Magie lag eng um seinen Brustkorb wie dickes Moos – eine verdrängte Gabe, die sich nicht hatte entfalten können.


    Lily war die Ausnahme in diesem Farbenmeer. Ihre Magie sah aus wie immer – wie Eis, farblos, aber die Farben um sie herum schwach reflektierend. Neben ihr saß Cynna im Schneidersitz. Der Schutzzauber lag wie ein feines Netz über ihrer eigenen Magie. Die tanzte. Wie die aufgehende Sonne funkelte sie in den hellen Farben des Elements Luft. Außer …


    Überrascht sah Cullen genauer hin. Über ihrem Bauch – ihrer Gebärmutter – lag ein lavendelfarbener Schleier, kühl und ruhig. Er hatte noch nie die Magie eines Fötus in einem so frühen Stadium gesehen, aber er hatte es auch noch nie versucht, nachdem er die Elemente in einem Blutritual gebunden hatte. Die Energie war nur schwach und die Farbe blass, aber sie setzte sich deutlich von den anderen ab, tanzte nicht mit ihnen.


    Lavendel – eine weiche Farbe. Die Farbe der Andersblütigen.


    „Cullen“, sagte Cynna. „Atmest du?“


    Nein. Er hatte das Gleichgewicht verloren. Flammen leckten an seinen Fingern, Wurzeln rankten sich an seinen Beinen empor, und in seinen Lungen schwappte der Ozean. Ihm wurde schwindelig. Sein Bewusstsein begann zu schwinden, und Panik erfasste ihn. Er musste sich bewegen.


    Nein. Luft. Sein erster Impuls, als das Feuer in ihm brannte, war, sich zu bewegen. Aber wichtiger war es, zu atmen – Luft in seinen Körper zu bekommen und damit auch seine Energie. Sie war hier. Er wusste es, obwohl er sie nicht spürte. Er atmete langsam und angestrengt ein, tief in den Bauch hinein.


    Der nächste Atemzug fiel ihm schon leichter, als das Element Luft sein Blut auflud und das Element Erde seine Knochen und Sehnen. Mit dem dritten Atemzug sickerte Wasser aus seinen Lungen zurück in sein innerstes Gewebe. Er atmete bewusst weiter, kam wieder ins Gleichgewicht und ging zu dem Kreidekreis und der Glyphe, die ihm als Eingang dienen sollte.


    Dann griff Cullen nach der Kraftlinie unter seinen Füßen.


    Er konnte sie nicht sehen. Zu viel Erde lag zwischen ihm und dem wilden Strom. Er hatte blind gearbeitet, wie jeder andere Zauberer auch, und sich ganz auf seine Intuition verlassen. Aber er fühlte sie, oh ja, er fühlte sie jetzt, da die Elemente unter seiner Haut kribbelten und in seinem Inneren drängten, sehr stark. Die Energien zog es zueinander. Sein Penis schlug aus wie eine Wünschelrute.


    Er zeigte mit seinem Athame auf den Boden. „Venio!“


    Das Wort diente als Fokus, als Werkzeug für seinen Willen, der der Energie befahl zu kommen. Es gab keine besonderen Worte für Macht – oder besser gesagt, alle Worte hatten Macht –, aber die meisten Zauberer benutzten eine andere als ihre Alltagssprache. Trotzdem mussten es Worte sein, deren Bedeutung sie kannten. Um den eigenen Willen an Worte zu binden, musste man sie fühlen.


    Cullen sprach Latein mit der Energie, und die Energie antwortete. Schnell.


    Sie rollte aus den Tiefen der Erde herauf, schneller, als er erwartet hatte. Schneller, als der dreimal verdammte Gnom ihm gesagt hatte, und stärker. Die ganze verdammte Kraftlinie folgte seinem Ruf.


    Es blieb keine Zeit, dem kleinen Wurm den Hals umzudrehen. Nicht einmal für Eile blieb genug Zeit. Wenn er jetzt das Gleichgewicht verlieren würde, wäre das sein Tod. Also sprach er langsam, sogar sanft, jedes Wort so bewusst wie möglich betonend, als hinge sein Leben davon ab:


    „Res[1] aqua repleo.


    Res terra repano.


    Res aero respiro.


    Res ignus retorqueo.


    Resero! Resero! Resero!“


    Beim letzten Wort berührte Cullen die Glyphe mit der Klinge seines Messers. Und dann brach die Hölle über ihn herein.


    Er lenkte nicht die ganze Kraftlinie; das konnte kein körperliches Wesen. Aber die Energie schoss durch ihn hindurch – Feuersturm, Erdbeben, Tornado, Flut –, in sein Messer und auf den Punkt, auf den es zeigte. So viel rohe Energie im Gleichgewicht zu halten, war unmöglich.


    Die Rückströmung war grausam.


    Seine Muskeln verkrampften sich. Er konnte nichts dagegen tun, bekam das Messer nicht von der Glyphe los, die den Eingang bezeichnete. Energie wurde frei und strömte – in ihn, den Zauber, den Raum.


    Cullen stürzte zu Boden, mit schmerzenden Sehnen, von Krämpfen geschüttelt. Er sah nichts mehr. Es gab nur noch die Dunkelheit, den Schmerz und das Tosen in seinem Inneren. Er schrie – vielleicht nur in seinem Kopf –, und Feuer antwortete. Dorthin, geh dorthin …! Er fand die Glyphe erneut, rammte die Klinge hinein, und die wilde Energie des Feuers raste das Messer hinunter und in den Zauber.


    Dann rief er das Element Erde. Ja, geh dorthin, wie ich es dir befehle. Repano, befahl er ihm, und der Rest der Erdmagie drängte an ihm vorbei und sank in die Glyphe. Er rief das Wasser, und es kam, eine türkisfarbene Flut, die in die Glyphe floss,


    Aber die Luft – die eigensinnige, widerspenstige Luft – gehorchte ihm nicht. Die anderen kreischten, als sie durch den Raum wehte, an Haaren und an der Kleidung zerrte und sich zu einem Wirbel verdichtete. Er schluckte sie hinunter, und seine Muskeln verkrampften sich erneut, aber diesmal nur schwach. Auch sein Herz ballte sich zu einem harten, heißen Knoten in seiner Brust zusammen, als sein Körper aufgeben wollte. Doch das duldete er nicht. Keuchend stemmte er sich auf die Ellbogen, wollte sich hochdrücken …


    „Verdammt!“, schrie Cynna, die aufgesprungen war, und ihr Haar wurde vom Sturm gepackt, als sie mit dem Finger auf die Glyphe zeigte. „Geh! Tu, was man dir sagt!“


    Die Luft wirbelte einmal, zweimal um sie herum und ließ sie einen Schritt zurücktaumeln. Und dann tat sie, was man ihr gesagt hatte.


    Die plötzliche Stille kam für Cullen wie ein Schock. Er hatte Schmerzen, am meisten in seinem rechten Knie. Der Schmerz war so stark, dass er die anderen beinahe betäubte. Offenbar hatte er es sich verrenkt, als er sich hin und her geworfen hatte wie ein Fisch, der durch einen Stromschlag getötet wurde. Seine Muskeln fühlten sich an wie Wackelpudding. Langsam bewegte er seinen Kopf, um den Zauber anzusehen.


    „Cullen?“ Cynna war schon fast bei ihm.


    Er bedeutete ihr zurückzubleiben. „Warte eine Minute.“


    Die strahlenden Farben von Erde, Luft, Feuer und Wasser peitschten um den Zauberkreis des Gnoms herum. Die Energielinien schlängelten sich so rasant umeinander, dass er das Muster nicht erkennen konnte … und doch kam es ihm bekannt vor.


    „Sind wir in Gefahr?“, fragte Brooks mit flacher Stimme, als interessiere ihn die Antwort auf diese Frage nicht besonders.


    „Nein, nein“, sagte der Gnom und erhob sich. „Gefahr vorbei.“


    „Ihr habt uns getäuscht“, fuhr Marilyn Wright ihn an. „Ihr habt uns versichert, der Zauber sei ungefährlich.“


    „Sollte ungefährlich sein, aber der Cullen Seabourne rief ganze Kraftlinie. Ich nicht weiß, wie er es macht. Aber der Zauber ist ausgezeichnet – hat alle Magie gut geschluckt.“ Er breitete die dürren Ärmchen aus. „Gefahr vorbei.“


    Während die Energie noch durch den Raum zischte, sich ein- und wieder auseinanderrollte, verliefen die Farben ineinander. Verschwammen. Nahmen wieder die eisige, beinahe feste Intensität von Netzknotenenergie an. Was eigentlich nicht möglich war. Magie ging nicht zurück zu ihrem reinen Zustand. Und doch war es so. „Irgendetwas stimmt hier nicht.“


    „Doch stimmt“, sagte der Gnom zufrieden. „Alles gut. Ganze Kraftlinie ist viel Energie, sehr viel dank Euch. Kirelashidah!“


    Und die Energie erzitterte und glitt aus dem Zauber heraus, teilte sich in Bänder, die sich mit anderen Bändern verknüpften. Auf einmal erkannte er das Muster. „Dreckskerl!“ Cullen stemmte sich mühsam hoch und geriet ins Stolpern, als sein Knie unter ihm nachgab. „Raus! Raus! Das ist ein Tor! Ein verfluchtes Tor!“


    Der Gnom schrie etwas Unverständliches. Cullen schlug nach einem Energieband mit seinem Athame und durchtrennte es. Das freie Ende peitschte durch den Raum wie ein Feuerwehrschlauch unter vollem Wasserdruck, und in der Mitte des Raumes verschwand der Fußboden.


    Und mit ihm der Altar. Und Cynna, die eben noch neben ihm gestanden hatte.


    Cullen brüllte auf und setzte zum Sprung über den sich auftuenden Abgrund an, um den Gnom zu töten. Der lehmfarbene Mann warf sich auf ihn.


    Der Kerl war stark und wendig genug, Cullen noch während des Fallens einen Kinnhaken zu verpassen. Doch durch den bekam er einen klaren Kopf. Auch Cullen war stark und wendig – und ein Lupus – und selbst mit einem verrenkten Knie und den Wackelpuddingmuskeln sehr schnell.


    Er schlug den Mann mit seinen Handballen mit voller Wucht an den Kopf.


    Cullens Hand explodierte fast, aber der Schlag hatte seinen Gegner immerhin benommen gemacht. Dann ertönte ein Schuss, dann noch einer, sehr laut in dem geschlossenen Raum. Als er den Mann vor sich herschob, sah er gerade noch, wie die Frau mit den Stoßzähnen Steve Timms in ein wirbelndes Licht stieß, wo eben noch der Fußboden gewesen war.


    Das Tor wuchs weiter. Er war immer noch sehr schwach von seinem Kampf mit der freien Kraftlinienenergie. In diesem Zustand konnte er die Energie des Diamanten nicht kontrollieren. Mit einer Handbewegung löschte er die Kerzen. Sein Zauberkreis löste sich auf.


    Der Raum drehte sich eine Sekunde lang um ihn, als Cullen die Magie wieder in sich aufnahm – die Feuerenergie und seine eigene. Als er wieder klar sah, bemerkte er die beiden Agenten des Secret Service, die mit gezogener Waffe in der offenen Tür standen. „Bringt sie raus!“, schrie er. „Nicht schießen! Bringt nur alle hier raus!“


    Die Stoßzahnfrau warf Brooks in den hell erleuchteten Abgrund, und einer der Idioten drückte doch ab.


    Das Licht erlosch.


    In der Dunkelheit schrie jemand. „Mit dem Rücken an die Wand!“, rief er denen zu, die nicht wie er die Katastrophe hatten kommen sehen. „Stellt euch mit dem Rücken an die Wand! Das Tor hört bei den Glyphen auf!“


    Große, starke Hände packten seine Schultern. Seine Nase sagte ihm, wem die Hände gehörten. Er knurrte und schlug mit der Faust dorthin, wo der Magen sein sollte. Und traf.


    Der Schmerz war fürchterlich, denn er hatte mit der Hand zugeschlagen, mit der er dem dicken Schädel ihres Partners eins verpasst hatte. Doch der Treffer schien ihr nichts auszumachen. Er hörte nicht einmal ein Uff! von ihr, obwohl auch sie verwundet war. Er roch das Blut und wusste, dass Steve sie mindestens einmal getroffen hatte, bevor sie ihn dann in das Loch gestoßen hatte.


    Doch das schien ihr nichts auszumachen. Sie stieß ihn, und, oh Dame, diese Frau hätte selbst einen Dämon niedergerungen.


    Gut, dass er sich an ihre Arme gehängt hatte. Seine Beine gaben unter ihm nach, aber er klammerte sich mit aller Kraft fest, und gemeinsam taumelten sie auf den Rand des tosenden Abgrunds zu. Ihre Stärke war seine Rettung – bevor sie fallen konnten, warf sie sich zurück und zog ihn mit sich.


    Cullen versuchte, sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Sie ohrfeigte ihn, und während seine Ohren noch klingelten, versuchte sie seinen Griff zu lösen. Mit der anderen Hand stach er nach ihren Augen. Sie grunzte und ließ los, sodass er zu Boden fiel. Er rollte sich zur Seite und stieß gegen ein Paar Beine. Auch diesen Geruch kannte er. „Geh zurück, verdammt!“, schrie er Lily an. Damit sie auch wirklich einmal tat, was man ihr sagte, erhob er sich mühsam und zerrte sie durch die wirbelnden Linien, die die Grenzen des Zaubers des Gnoms markierten. Er drückte sie an die Wand. „Rühr dich nicht vom Fleck!“


    Mehr konnte er nicht tun. Er drehte sich um, machte vier schnelle Schritte und tauchte in das grelle Weiß des Tores.
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    Cynna fiel durch die Dunkelheit. Sie fiel und fiel, weiter und immer weiter, jahrelang. Vielleicht waren es auch nur Sekunden, und die Dunkelheit war gar nicht wirklich dunkel. Ihre Sinne weigerten sich, ihre Umgebung aufzunehmen.


    Dann fühlte sie einen Luftstrom, bitterkalt, der an ihr vorbeirauschte.


    Und dann landete sie.


    Die Wucht des Aufpralls drückte ihr die Luft aus den Lungen. Sie lag auf etwas Hartem, Kaltem, alle viere von sich gestreckt. Über ihr … waren viel zu viele Sterne, glitzernde Sternbilder in einem Himmel wie aus verschütteter Tinte. Nur direkt über ihr war ein schwarzer Fleck.


    Aus dem etwas direkt auf sie zuraste.


    Gan landete mit einem Plop direkt vor Cynnas Füßen und sprang gleich darauf wieder auf. „Geh mal lieber aus dem Weg. Die anderen werden … oh, warte. Es bewegt sich! Es soll sich nicht bewegen!“


    „Was denn?“ Cynna setzte sich langsam auf. Schnee, erkannte sie, als sie sich umblickte. Sie war auf Schnee gelandet. Zuerst sah sie nur den glitzernden Schnee in einer sternklaren Nacht. Einen großen Stein ganz in der Nähe … den Altar. Der Altar war durch den Boden gefallen, genauso wie sie. Und wenn sie den Kopf drehte, sah sie dahinter viele dunkle, unheimliche Bäume, die Äste weiß bestäubt. Ein Wald.


    Noch ein Körper fiel vom Himmel. Dieser landete ungefähr sechs Meter neben ihr.


    „Das Tor, Dummkopf.“ Gan stemmte die Hände in die Hüften und sah finster hoch zum Himmel. „Das Tor bewegt sich.“


    Richtig. Das Tor. Sie war durch ein Tor gefallen. Sie war schon vorher durch Tore gegangen, aber dieses Mal war es anders gewesen. Aber was wusste sie schon? Vielleicht gab es viele verschiedene Arten von Toren, und bei jeder Art war es eine andere Erfahrung.


    Cynna kroch auf den anderen Körper zu. McClosky, stellte sie fest, als er stöhnte und sich aufsetzte, offensichtlich genauso benommen wie sie. Der Schnee war nicht tief – nur ein paar Zentimeter –, aber sie war doch froh, dass sie ihre Stiefel trug. „Alles in Ordnung?“, fragte sie.


    McClosky schüttelte den Kopf. Noch ein Körper fiel vom Himmel, dieses Mal zehn Meter weiter. Das Tor bewegte sich von den Bäumen weg, begriff sie. Gott sei Dank! Wenn man dort auftraf, konnte das böse Folgen haben.


    Als Timms landete, rollte er sich ab, als hätte er den freien Fall vom Himmel schon ein Dutzend Mal geübt. Mit der Waffe in der Hand und wildem Blick stand er vor ihnen.


    „Nicht schießen!“, rief Cynna und ging ohne Hast auf ihn zu.


    Langsam drehte er sich um sich selbst. „Wo zum Teufel sind wir?“


    „Nicht in der Hölle. In Edge, glaube ich.“


    „Natürlich in Edge“, grummelte Gan. „Aber der Zauberer hat alles durcheinandergebracht, ich weiß nicht …“


    „Zauberer?“, rief Timms. „Der Gnom ist ein Zauberer?“


    „Nicht der Gnom.“ Cynna blickte Gan an. „Auch das ist ein Geheimnis.“


    „Hast du die Schokolade mitgenommen?“


    Zehn Meter weiter fiel Ruben aus dem Himmel.


    Zu hoch. Das war alles, was sie denken konnte. Voller Panik fing sie an zu laufen. Das Tor war nicht nur weiter, sondern auch höher gestiegen, und Ruben war hart aufgetroffen. Er war körperlich schwach. Schlitternd kam Cynna zum Stehen und fiel neben ihm auf die Knie. „Ruben.“ Er lag auf der Seite, mit geschlossenen Augen, einen Arm unter dem Körper. Sie legte die Hand an seinen Hals, suchte verzweifelt nach einem Puls. „Ruben, verdammt …“


    Er blinzelte. „Ich bin gefallen.“


    „Ja, durch das Tor. Dieser gottverdammte Gnom hat ein Tor geschaffen, keinen Schild.“ Sie fand seinen Puls. Ganz offensichtlich war er am Leben, aber sein Herz schlug zu schnell und nur schwach. „Wo haben Sie Schmerzen?“


    „Mein Handgelenk ist gebrochen. Und ich glaube, meine linke Tibia auch.“


    Seine Stimme klang so sehr wie immer – ruhig, sachlich –, dass sie vor Erleichterung beinahe in Tränen ausgebrochen wäre.


    „Es steigt höher“, sagte Gan. „Das ist nicht gut. Menschen sind so zerbrechlich.“


    „Was?“ Sie hob den Blick. Ein kleines, dunkles Bündel hob sich hundert Meter weiter von dem hellen Schnee ab. „Ist da noch jemand? Wer ist es? Timms …“


    „Ich kümmere mich darum.“ Er rannte los.


    McClosky war wieder auf die Beine gekommen. Er sah aus, als müsse er sich gleich übergeben. „Wir sind in einer anderen Welt.“


    „Ja. Ist alles in Ordnung? Ich meine, sind Sie verletzt?“


    Er schüttelte nur den Kopf. Der Schock, vermutete Cynna, aber damit konnte sie sich jetzt nicht aufhalten. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Ruben zu. „Ist es Ihr linkes Handgelenk? Und möglicherweise Ihr Bein. Ich weiß nicht, was zu tun ist. Cullen wüsste es. Er behauptet immer, er habe Medizin studiert. Er kann den Bruch richten … wenn er herkommt.“


    „Sie könnten mein Handgelenk stützen, während ich mich auf den Rücken rolle.“


    Sie gehorchte, und er sog vor Schmerz scharf die Luft ein. Sein Gesicht wurde so weiß wie der Schnee. Sie schlüpfte aus ihrem Mantel. „Sie können nicht auf dem kalten Schnee liegen bleiben. Das ist bestimmt nicht gut.“


    „Die Tibia“, sagte er mit dünner, aber fester Stimme, „ist ganz sicher gebrochen.“


    „Es ist Ms. Wright“, rief Timms. „Sie ist bewusstlos. Ihr Herzschlag ist ganz schwach. Ich will sie nicht bewegen. Könnte die Halswirbelsäule sein.“


    Mist! „McClosky, kommen Sie her.“ Sie musste seinen Namen noch einmal sagen, bevor er sie hörte, aber dann setzte er sich in Bewegung. „Ich muss meinen Mantel unter Ruben legen. Das wird ihn ein wenig vor der Kälte und der Feuchtigkeit schützen. Sein Bein ist gebrochen. Und sein Handgelenk. Sie müssen mir dabei helfen.“


    Diese konkrete Aufgabe half ihm, sich wieder zu fassen. „Ja. Ja, er darf nicht frieren. Ich nehme ihn an den Schultern.“


    Sie betteten Ruben auf den Mantel um, auch wenn das Leder nur einen notdürftigen Schutz bot. Derweil fielen keine weiteren Körper mehr vom Himmel. Immer wieder wollte die Angst nach ihr greifen. Nicht jetzt, beschwor Cynna sich selbst. „Ich will mal sehen, was ich für Ms. Wright tun kann“, sagte sie zu McClosky. „Bleiben Sie hier bei Ruben.“


    Der Schnee war nicht tief, aber sie musste aufpassen, dass sie nicht ausrutschte. Sie lief schnell, aber vorsichtig und fragte sich, was um alles in der Welt sie nun tun sollte. Sie war keine Heilerin. Mit einiger Anstrengung konnte sie Feuer machen, dazu brauchte sie etwas, das sie entzünden konnte. Und Hitze würde den Schnee nur schmelzen. Dann würden sie im Matsch sitzen.


    Gott, sie hoffte wirklich … oh, dort kam noch ein Körper herunter! Und dieser war nackt. Und männlich.


    Cynna wechselte die Richtung. „Gan!“, rief sie. „Leg dich neben Ms. Wright!“


    „Warum?“


    „Du willst uns doch helfen, oder nicht? Sie braucht Wärme.“


    „Menschen sind so schrecklich empfindlich.“ Aber die kleine ehemalige Dämonin trottete los.


    Cullen war beinahe ein Fußballfeld weit entfernt. Bevor sie noch bei ihm war, landete ein weiterer Körper, noch weiter weg. Er sah nicht wie Lily aus, aber das Licht von Mond und Sternen war nicht hell genug, um sicher sein zu können. Dann fielen noch zwei durch das Tor – ein Großer und ein Kleiner. Sie kamen auf der anderen Seite einer kleinen Erhebung auf, sodass sie sie nicht sehen konnte.


    Cullen stemmte sich auf Arme und Beine hoch. Er ließ den Kopf hängen. „Scheiße.“


    Erleichterung überkam sie. „Wo hast du Schmerzen?“, rief sie.


    „Überall.“ Aber er schaffte es aufzustehen, wenn auch ein wenig schwankend. „Bei dir alles in Ordnung?“


    Nur außer Atem. Auf Schnee rannte es sich ebenso schlecht wie auf Sand. Sie nickte.


    „Keine Blutung?“, bohrte er weiter, weniger fragend als fordernd.


    Oh, richtig. Mit einem leichten Schrecken verstand sie, was er meinte. Stürze waren nicht gut für Schwangere.


    Sie blieb vor ihm stehen. „Keine Blutung. Mir geht es gut. Als ich fiel, war das Tor noch näher am Boden. Ruben ist dort drüben. Er hat das Bein und das Handgelenk gebrochen. McClosky ist bei ihm. Er wurde nicht verletzt. Timms und Gan sind bei Ms. Wright. Sie ist bewusstlos. Ich weiß nicht, ob Lily …“


    „Ich glaube, ich konnte sie von dem Tor fernhalten“, sagte Cullen, und grimmige Befriedigung lag in seiner Stimme. Prüfend sah er hoch zum Himmel. „Da wir gerade davon sprechen: Es scheint fort zu sein. Wo ist der verdammte Gnom?“


    „Ich glaube, er liegt hinter diesem Hügel. Einer von beiden war auf jeden Fall sehr klein. Und einer ist auf dieser Seite gelandet. Ich muss nachsehen, ob …“


    „Ich übernehme das. Hier, bewahre das für mich auf.“ Er gab ihr seinen Ring mit dem geladenen Diamanten.


    „Warum?“


    „Weil ich friere. Ich will ein Fell.“ Er griff nach der Kette um seinen Hals.


    „Nein!“


    Cullen machte ein finsteres Gesicht. „Nein? Was soll das heißen?“


    „Du willst dem Gnom die Kehle herausreißen. Aber das bringt uns nicht weiter. Wir brauchen ihn noch. Er hat uns hierher gebracht, das heißt, er kann uns auch zurückbringen. Und du wirst deine Hände noch brauchen. Ich kann Rubens Bein nicht richten, und Ms. Wright ist verletzt, und ich kann ihr nicht helfen, und …“ Sie brach ab, schluckte und begann zu zittern. „Ich weiß, dass dir kalt ist, aber ich … ich brauche Hilfe. Wenn du noch ein bisschen warten könntest, dann hilf mir bitte.“


    Die finstere Miene blieb. Er warf einen kurzen Blick zum Himmel, auf den aufgehenden Halbmond, und murmelte dann: „Er singt sehr laut hier. Na gut. Ich kann eine Weile frieren. Aber du … wo ist dein Mantel?“


    „Ruben liegt darauf. Ich will nicht, dass er einen Schock oder so etwas erleidet. Obwohl ich vielleicht besser … ich habe mich noch nicht um Ms. Wright gekümmert. Ich habe Timms zu ihr geschickt und Gan, damit sie sie warm hält, aber …“


    Cullen legte die Arme um sie. „Sag mal einfach gar nichts, Cynna.“


    „Jetzt ist keine Zeit zum Kuscheln.“


    „Aber so ist es wärmer. Okay, Brooks hat die Leitung, aber er ist verletzt. Deswegen übernimmst du sie, bis er sich erholt hat. Was …“


    „Ist das denn wichtig?“ In seinen Armen war es warm. Schön warm. „Du erhöhst deine Körpertemperatur.“


    „Das kann ich ein paar Minuten lang machen, um mich wieder aufzuwärmen. Cynna, wenn es ums Überleben geht, kann nicht demokratisch abgestimmt werden. Jemand muss der Boss sein. Ich habe nicht Rules angeborene Autorität gegenüber Menschen. Das musst du übernehmen. Hat Steve noch seine Waffe?“


    „Er ist mit der Waffe im Anschlag gelandet. Wie geht es deinem Fuß?“


    „Tut weh, aber es geht. Gib mir meinen Ring zurück. Ich werde mal sehen, ob … Aber anscheinend muss ich das gar nicht“, sagte er und löste sich von ihr. „Da kommen sie.“


    Cynna sah zwei Gestalten auf dem Hügel stehen. Beide waren so groß, dass keiner davon der Gnom sein konnte. Sie trugen etwas, aber es war zu dunkel, um zu erkennen, was es war. „Ist das Tash und … wie war sein Name? Irgendwas von Wen.“


    „Nicht irgendwas von Wen“, sagte eine der Gestalten klar und deutlich. „Wen von Ekiba.“


    Cynna machte große Augen. „Das ist Englisch. Er hat Englisch gesprochen.“


    „Er hat einen Zauber, der für ihn übersetzt.“ Cullen sprach lauter. „Nicht wahr, Wen von Ekiba? Ihr habt so getan, als würde nur der Gnom uns verstehen, aber das stimmte nicht.“


    „So getan?“, ereiferte sich jemand mit schriller Stimme. „Ihr so getan habt, Cullen Seabourne! Ihr so getan habt, als wärt Ihr Lupus! Ihr nicht uns gesagt habt, dass Ihr seid Zauberer! Nur ein Zauberer ruft ganze Kraftlinie und schneidet durch Teil des Zaubers. Ihr habt verdorben alles, alles!“


    Wen sagte etwas, jedoch nicht auf Englisch. Trotzdem verstand Cynna das Wesentliche. Er war böse, aber nicht auf sie.


    „Mein Ring“, sagte Cullen leise.


    Cynna gab ihn ihm. Jetzt konnte sie die beiden Gestalten besser erkennen. Die große war Tash. Aufgrund ihrer Größe, des Schwertes und der Stoßzähne war sie unschwer zu erkennen. Wen trug den Gnom und noch etwas anderes … oh. Sie schluckte, um nicht kichern zu müssen. Ihre Jeanstasche hing über seiner Schulter. Er sah beinahe genauso komisch aus damit wie Mika.


    „Cynna“, rief Timms. „Ms. Wright geht es nicht so gut.“


    Das ließ sie wieder ernst werden. Mit lauter Stimme antwortete sie: „Wir sind verletzt. Ihr habt uns entführt. Es wäre besser, wenn Ihr Euch etwas einfallen ließet, um den Verletzten zu helfen. Außerdem brauchen wir eine Unterkunft.“


    „Unterkunft Ihr findet in Stadt, wo wir auch wären, wenn Zauberer nicht alles verdorben …“


    „Wer ist verletzt?“ Die helle, melodiöse Stimme, die die Tirade des Gnoms unterbrach, war die von Tash. Sie sprach sehr viel besser Englisch als der Gnom. Tatsächlich hörte sie sich wie eine Nachrichtensprecherin im Fernsehen an – ohne jeden Akzent. „Ich bin zwar keine echte Heilerin, aber ein paar Fähigkeiten habe ich doch.“


    Der Gnom kreischte etwas in seiner Sprache.


    „Ihr werdet heilen“, sagte die große Frau ruhig. Jetzt waren sie auf sechs Meter herangekommen, nahe genug, dass Cynna einen dunklen Fleck auf der Schulter der Frau bemerkte. Blut. „Menschen heilen nicht gut von alleine. Wem soll ich helfen?“


    Cynna biss sich auf die Unterlippe. Es konnte vielleicht ein Trick sein, aber sie sah keinen Grund, warum sie sich diese Umstände machen sollten. Sie hatten einiges auf sich genommen, um ein paar Menschen in ihre Welt zu holen. Warum sollten sie sich jetzt anders entscheiden und sie töten? „Zwei von uns sind verletzt, aber Marilyn Wright geht es am schlechtesten. Sie liegt dort drüben …“, sie zeigte mit dem Finger, „bei Gan und Timms. Was ist mit Euch? Ihr blutet.“


    „Die Wunde ist nicht tief. Wen hat die Reflexe des Mannes betäubt. Ich werde sehen, was ich für Marilyn Wright tun kann.“ Mit langen Schritten ging sie davon.


    „Steve!“, rief Cullen. „Sie wird euch helfen! Nicht schießen!“


    Sehr umsichtig. Cynna sah ihn an. „Vielleicht kannst du nach Ruben sehen. Er glaubt, seine Tibia ist gebrochen … das ist das Schienbein, oder? Und sein linkes Handgelenk. Ich nehme an, wir brauchen Schienen, aber vorher solltest du dir beides anschauen.“


    Er behielt Wen und den Gnom im Auge. „Ich bleibe erst einmal hier bei dir.“


    „Okay, ich habe mich wohl nicht deutlich genug ausgedrückt. Das war kein Vorschlag. Du wolltest, dass ich das Kommando übernehme. Wenn du nicht tust, was ich sage, dann werden das auch die anderen nicht.“


    Cullen sah sie mit undurchdringlicher Miene an. Er warf einen Blick auf Wen, der schon fast bei ihnen angelangt war, die Hände voller Gnom und Tasche. „Na gut. Wenn es Eurer Ladyschaft gefällt – könntest du mitkommen und ihm deinen Anti-Schmerz-Zauber beibringen.“


    Daran hatte Cynna gar nicht gedacht. Sie hatte auch einen Zauber, der den Schmerz ausschaltete. Das Problem war nur, dass er auch die Heilung stoppte, deshalb konnte er nur selten eingesetzt werden. „Okay, aber ich weiß nicht, ob er ihn so schnell lernen kann. Er ist kein Zauberer.“


    „Einen Versuch ist es wert. Es tut weh, wenn der Knochen gerichtet wird.“


    Cullen setzte sich in Bewegung, gerade als Wen mit dem Gnom vor Cynna haltmachte. Diese stemmte die Hände in die Hüften und sah den Gnom böse an. „Zur Abwechslung solltet Ihr einmal versuchen, die Wahrheit zu sagen. Ich will wissen, warum Ihr uns getäuscht habt – über den Zauber, darüber, dass Eure Begleiter Englisch sprechen, und über so ziemlich alles andere auch.“


    „Nicht alles andere.“ Der Gnom sah aus, als ginge es ihm nicht so besonders. Seine Beine baumelten kraftlos herab, und er war bleich. „Daniel Weaver in Edge ist, Cynna Weaver. Er ist fünfzehnter Assistent des Kanzlers, sehr wichtige Position – höchste Stellung von Mensch in der Stadt. Die Stadt, wo wir sollten sein. Auch wahr ist, wir wollen, dass Ihr etwas für uns findet. Auch brauchen wir die Sensitive.“ Sein Gesicht verzerrte sich vor Ärger oder Schmerz. „Sie nicht durch Tor gekommen ist?“


    „Nein.“


    Er stieß einen Seufzer aus. „Wir große Schwierigkeiten haben. Ich Euch sage mehr Wahrheiten, aber nicht jetzt. Hier wir nicht sicher sind. Wir ankommen sollten in Stadt, aber der Seabourne-Fehler das geändert hat. Wir nicht sicher sein, wo wir genau sind, aber zu weit weg von Fluss. Gefährlicher Ort. Wen gerufen hat seine Leute. Sie kommen in ungefähr drei, vier Stunden. Ich sage dir dann alle Wahrheiten.“


    Plötzlich erstarrte Wen. „Dondredii“, zischte er. Er sagte es noch einmal lauter und rief dann Tash ein paar Worte in einer fremden Sprache zu. Dann sah er Cynna an.


    „Lauft!“, schrie er, als er selbst zu rennen begann. Der kleine Rat keuchte vor Schmerz, als er hin und her geschüttelt wurde. „Sammelt Eure Leute! Die Dondredii kommen!“
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    Schon beim ersten Schrei sah Cullen alarmiert hoch. Und dann roch er sie. Der Geruch war ihm zwar nicht vertraut, aber er war unverkennbar der von Fleischfressern. Brooks war bei klarem Verstand, aber seine Haut fühlte sich feuchtkalt an. Cynna hatte gut daran getan, ihn in ihren Mantel einzuwickeln – in seiner schwachen körperlichen Verfassung konnte der Schock gefährlich für ihn werden. Über die Tibia konnte Cullen nichts sagen, aber ein Blick bestätigte ihm, dass das Handgelenk gebrochen war – ein Speichenbruch, der Stellung der Hand nach zu urteilen, der sofort fixiert und eventuell operiert werden musste. Aber eine Operation war nicht möglich.


    Genauso wenig wie ein provisorisches Schienen der Knochen. Vorerst. „Es tut mir leid“, sagte Cullen zu seinem Patienten. Er schob den Arm unter den Ledermantel und hob Brooks hoch wie ein überdimensionales Baby.


    McClosky packte Cullens Arm. „Was tun Sie da?“


    Cullen riss sich los. „Laufen Sie, Sie Idiot!“


    Cullen folgte seinem eigenen Rat. Da sein Knie noch nicht ganz geheilt und sein Fuß immer noch schwach war, kam er nur langsam vorwärts. Er torkelte mehr, als er rannte, aber die Gruppe, die sich um die Assistentin gesammelt hatte, war nicht weit weg. Seine Last war noch bei Bewusstsein, als Cullen sich hinkniete und Ruben so sanft wie möglich neben Ms. Wright ablegte.


    Cynna und die anderen waren unterwegs zu ihnen. McClosky schnaufte und wollte sich gerade zu Wort melden, als Steve hervorstieß: „Wie heißt unser Ziel? Und wo ist es?“


    „Da“, sagte Cullen, zum Wald nickend. „Und ich weiß nicht. Ihr da … Tash … was sind das für welche, diese …“


    „Mist, Mist, Mist!“, piepste Gan, die von einem Fuß auf den anderen trat, die Augen schreckgeweitet. „Mist, Mist, Mist!“


    Tash antwortete ruhig, das Schwert in der Hand, den Blick auf den Wald gerichtet. „Dondredii sind schmerzunempfindliche Wesen, doch verfügen sie über eine schwach ausgebildete Gruppenintelligenz. Wen glaubt, dass dieses Rudel über zwanzig, fünfundzwanzig Mitglieder verfügt. Wir haben eine Chance. Seid Ihr verletzt?“


    „Mein Knie. Es ist noch nicht geheilt. Und Ihr?“


    „Nichts von Bedeutung.“ Sie sah Steve an. „Habt Ihr noch mehr Kugeln für diese Pistole, mit der Ihr auf mich geschossen habt?“


    „Acht Schüsse in diesem Ladestreifen und noch sieben weitere Ladestreifen.“


    Sieben. Guter Gott! Cullen dankte dem Himmel, dass Steve solch ein paranoider Waffennarr war.


    „Ladestreifen?“, wiederholte Tash.


    „Viele Kugeln“, erkläre Cullen. „Brennen Dondredii?“


    „Mist!“, schrie Gan laut. Ungefähr hundert Meter weiter strömten sie aus dem Wald auf sie zu. Sie rannten mit einem schaukelnden Gang, halb Affe, halb Hyäne, bei dem sie die oberen Gliedmaßen wie Beine benutzten. Und sie rochen wie verrottendes Fleisch. Während sie rannten, schrieen sie nicht, gaben keinerlei Geräusche von sich.


    Cullens Instinkt übernahm, schnell und brutal. Wandel. Ich muss mich wandeln, um den Feind mit Zähnen bekämpfen zu können, mit Schnelligkeit …


    Cynna kam schlitternd neben ihm zum Stehen, kurz vor Wen und dem Gnom. „Verdammt! Gebt mir meine Tasche.“ Aber sie wartete nicht, bis man sie ihr reichte, sondern packte ihre Tasche, sobald Wen bei ihnen war und den Gnom neben Brooks fallen ließ.


    Nur noch hundert Meter, und es wurden schnell weniger. Sie sahen aus wie Zombieaffen – blass, mit sich ablösenden Hautfetzen, extrem schwerfälligen Oberkörpern und Gesichtern, flach wie die von Affen oder Menschen.


    Wen streckte fordernd die Hand aus. Tash legte ein Messer hinein. „Mir gegenüber“, sagte die große Frau und fügte noch etwas in ihrer eigenen Sprache hinzu, bevor sie wieder ins Englische überwechselte. „Wen wird versuchen, ihr kollektives Denken zu stören, aber da er alleine ist, wird es ihm vielleicht nicht gelingen. Sie werden uns umzingeln, bevor sie angreifen. Die, die Waffen haben oder über Todesmagie verfügen, bilden einen Kreis um die anderen.“


    „Was soll ich machen?“ Panik ließ McCloskys Stimme hoch und schrill klingen. „Ich habe keine Waffe.“


    Ruben meldete sich vom Boden mit dünner, aber klarer Stimme. „Sie gehen in die Mitte des Kreises und schützen Ms. Wright. Die Agenten Timms und Weaver nehmen Befehle von Tash entgegen.“


    „Cynna Weaver“, sagte Tash. „Könnt Ihr töten?“


    „Ja. Ich bin zwar nicht so gut wie Timms, aber wenn mich etwas auffressen will, kann ich es erschießen, wenn es nah genug ist.“ Cynna roch nach Angst. Aber sie wirkte, als sei sie fest entschlossen, mit gezogener Waffe und schussbereit.


    „Sie bleiben rechts von mir. Zauberer, was …“


    „Ich will eine Pistole“, sagte Gan und hopste auf und ab. „Ich will eine Pistole, bitte, bitte.“


    Achtzig Meter. Langes, verfilztes Haar auf dem Kopf. Keine Haare am Körper, nicht einmal an den Genitalien. Einige waren Frauen. Das machte keinen Unterschied. Es durfte keinen Unterschied machen.


    „Brennen sie?“, fragte Cullen noch einmal.


    „Ja. Wollt Ihr Feuer werfen? Gut. Stellt Euch zwischen Wen und Cynna Weaver. Näher. Stellt euch näher zusammen. Ich brauche Platz für mein Schwert. Ja, so.“


    Cullens Herz pochte gegen seine Rippen. Ihm war übel. Am liebsten hätte er Cynna in die Mitte des Kreises gestoßen. Nein, sagte er sich wild entschlossen. Nein. Sie hat eine Waffe. Sie weiß damit umzugehen. Je mehr wir töten, desto mehr wird sie in Sicherheit sein. Aber es war schwer, verdammt schwer, sie ihren Platz in den Reihen der Beschützenden einnehmen zu lassen, statt bei den zu Schützenden.


    Wie ertrug Rule das bloß?


    Sechzig Meter.


    Tash sagte: „Wenn sie gruppengebunden denken, spüren sie keinen Schmerz. Wenn es Wen nicht gelingt, sie von diesem Gruppendenken zu trennen, müssen wir sie töten, um sie aufzuhalten.“


    Cullen sah jetzt die aufgerissenen Mäuler und die scharfen Zähne von Fleischfressern. „Meine Reichweite liegt bei ungefähr zwanzig Metern. Steve?“


    „Fünfzig Meter für die optimale Mannstoppwirkung.“ Normalerweise war Steve ein unberechenbarer Typ – hitzköpfig, launenhaft und voller Komplexe. Jetzt war er ruhig, entspannter, als Cullen ihn je gesehen hatte. Offenbar wirkte die Aussicht, ein paar Monster erschießen zu können, Wunder bei dem Mann. „Aber ich warte, bis sie auf vierzig Meter heran sind. Das Licht ist zu schlecht.“


    „Ich will nicht sterben“, jammerte Gan. „Ich habe doch noch keine Seele. Wenn ich sterbe, bin ich vielleicht einfach tot.“


    Wen schob die kleine Beinahe-Gnomin in die Kreismitte. „Still.“ Er wandte sich an Cynna. „Schießt auf den Kopf, wenn Ihr könnt. Das hilft mir, das Kollektivdenken zu stören.“


    „Ich bin nicht gut genug für Kopfschüsse“, sagte Cynna.


    „Ich aber“, sagte Steve zufrieden. Er hob den rechten Arm, stützte ihn mit dem linken und begann zu feuern.


    Der Schuss war ein Schock für Cullens Ohren, obgleich alles andere von ihm darauf vorbereitet gewesen war. Steve schoss mit Methode. Eine nach der anderen blieben die Kreaturen überrascht stehen und verharrten noch in dieser Stellung, als die Kugeln ihnen bereits die Schädel weggeschossen hatten. Blut und Gehirnmasse spritzten. Mit dem ausgestreckten rechten Arm konzentrierte sich Cullen auf die Verbindung zu dem Diamanten in seinem Ring. Er zog zwar Energie daraus, wollte aber kein magisches Feuer benutzen – nicht hierfür. Magisches Feuer war nicht einfach zu handhaben, und die Ziele waren zu zahlreich. Er würde den Stein zu schnell leeren.


    Er staunte. Er hatte gewusst, dass Steve ein guter Schütze war, aber der Typ schoss nie daneben. Nicht ein einziges Mal.


    Die, die Steve nicht tötete, zerstreuten sich. Waren es wirklich nur zwanzig? Es schienen eher dreißig zu sein. Und sie kamen näher …


    „Jetzt, Zauberer“, sagte Tash.


    Dort, befahl Cullen dem Feuer und zeigte auf den, der ihnen am nächsten war. Verbrenn das! Energie schoss durch ihn hindurch. Die Bestie ging in Flammen auf.


    So wie auch die nächste. Er hörte, wie Cynna ihre Waffe abfeuerte und Steve ein neues Magazin in seine Pistole schob. Er zielte weiter mit dem Feuer. Brenn! Brenn!


    Der zweite, auf den er gezielt hatte, war noch nicht tot. Er kroch auf sie zu. Flammen umtanzten den schwarzen Körper. Er hatte kein Gesicht mehr, keine Hände, aber kroch auf Knien und Ellbogen, und er kam immer näher. Cullen schluckte und zielte erneut …


    Cynnas Waffe bellte. Die Kreatur fiel auf den Bauch und rührte sich nicht mehr. Es stank überall nach verbranntem Fleisch.


    Brooks ergriff das Wort mit fester Stimme, die klar und deutlich durch das Krachen von Steves Waffe zu hören war. „Mr. Seabourne, konzentr… (Detonation) … weiter weg. Die anderen werden … (Detonation) … näher.“


    Richtig. Er musste die, die ihnen zu nahe kamen, Wen und Cynna überlassen, sonst liefen sie Gefahr, dass einer der brennenden Körper in sie hineinstolperte und -kroch. Er war nicht daran gewöhnt, im Team zu kämpfen. Er war nicht daran gewöhnt, sich auf andere zu verlassen … Schluss damit. Denk nicht dran. Den da. Feuer, geh dorthin!


    Fünfzehn Meter entfernt ging eine weitere Bestie in Flammen auf. Cullen visierte noch einen an. Auch der brannte lichterloh. Und noch einer. Aber jetzt wurde das Feuer träger und schwächer. Cullens Augen brannten, und er blinzelte den Schweiß fort. Warum schwitzte er? Er musste zu viel Hitze aufgebaut haben. Er musste noch einen verbrennen, die Hitze loswerden. Sein Diamant war noch nicht verbraucht, er konnte es schaffen. Er musste. Er durfte nicht zulassen, dass sie Cynna zu nahe kamen … aber wo war das Ziel?


    Dort. Er entdeckte einen, der wegrannte. Als sich sein Arm automatisch ausstrecken wollte, um dem Feuer das Ziel zu zeigen, schwankte er und verlor die Konzentration. Verdammt! Er musste … was war es doch gleich? Etwas Großes sprang aus dem Wald nach seiner Beute. Es sah aus wie … er blinzelte, versuchte, klar zu sehen.


    „He.“ Cynnas Arm legte sich um ihn. „Du kannst jetzt aufhören. Die meisten sind tot, außer ein paar, und die hatten es plötzlich sehr eilig. Ganz in unserem Sinne.“


    „Ihr und der Schütze habt mir ja die ganze Arbeit abgenommen“, kam Tashs Stimme von hinten. Sie klang ein wenig enttäuscht. „Wen hat das Gruppenbewusstsein ausgeschaltet, als sie nicht mehr so zahlreich waren.“


    Cullen blinzelte wieder und konzentrierte sich auf Cynnas Gesicht. Er konnte kein Blut entdecken. „Du bist nicht verletzt. Gut.“ Er nickte, runzelte die Stirn und fügte hinzu: „Lass mich jetzt lieber los.“ Dann fiel er in Ohnmacht.
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    Kai lehnte an der rauen Rinde einer Eiche, die größer war als ihr Wohnhaus zu Hause, und atmete durch den Mund. Das magische Licht hinter ihrem Kopf, das zu ihr gehörte, hüpfte aufgeregt auf und ab. Ihr tat der Magen weh, sie hatte einen Geschmack im Mund, als wenn etwas darin vor mehreren Tagen gestorben wäre, und ihr Hals brannte. Und der Geruch erst …


    Nathan hielt eine Wasserflasche in der einen, ihren kleinen Spaten in der anderen Hand. Seine Farben waren ruhig, wie gewöhnlich ein See aus Indigo und Dunkelrot mit silbernen Gedanken, die durch sie hindurchschwammen. Der Geruch machte ihm nichts aus. Genauso wenig wie die brennenden Körper. Dass sie sich übergeben hatte, schon, aber nur, weil es ihm zeigte, wie elend sie sich fühlte.


    Er reichte ihr die Flasche und kniete sich auf den blätterbedeckten Lehmboden, um mit dem Spaten neben ihrem Erbrochenen ein Loch zu graben.


    Kai spülte sich den Mund aus und spie die ersten beiden Schlucke wieder aus, dann trank sie vorsichtig. Die Scham schmeckte zwar beinahe genauso sauer wie das, was sie gerade erbrochen hatte, war aber leider nicht so schnell loszuwerden. Sie holte tief Luft. „Es tut mir leid. Ich müsste das hier eigentlich selbst wegmachen.“


    Nathan sah über seine Schulter zurück. „Warum entschuldigst du dich?“


    „Ich wette, du hast dir nicht die Seele aus dem Leib gekotzt, als du das erste Mal getötet hast.“


    „Nein, aber Menschen sind oft zartbesaitet. Was merkwürdig ist, wenn man bedenkt, wie gewalttätig ihr von Natur aus seid.“ Er bedeckte den Inhalt ihres Magens mit Erde und stand auf. „Du hast nicht getötet, Kai.“


    „Sie sind meinetwegen getötet worden. Weil ich ihren Willen manipuliert und sie dorthin geschickt habe – wo sie beinahe diese Leute umgebracht hätten. Wenn sie nicht dieses magische Feuer gehabt hätten …“


    „Aber das hatten sie, obwohl ich nicht weiß, ob er tatsächlich ein Magier ist. Bist du plötzlich allwissend geworden, als ich nicht hingesehen habe?“


    „Schon gut, schon gut. Ich konnte nicht wissen, dass diese Menschen in der Nähe des Waldes sein würden. Aber wenn ich nicht die Dondredii dazu gebracht hätte, wären sie nicht verbrannt worden.“ Sie lernte gerade, ihre Gabe zu benutzen. Deswegen hatte sie es getan.


    „Wären sie nicht hier gewesen und getötet worden, hätten sie woanders selbst getötet. So sind sie. Sie sind Raubtiere. Nicht sehr geschickte Raubtiere“, fügte Nathan hinzu. Er trug ihre Sättel und Satteltaschen an den Rand der kleinen Lichtung und steckte den Spaten in eine Tasche zurück. „Einzeln sind sie schwach und ohne eigenes Bewusstsein. Nur in der Gruppe entwickeln sie etwas, das diesem sehr nahe kommt, aber …“


    „Aber das ist krank. Ja, das habe ich bemerkt. Und ich war ihrer geistigen Gesundheit nicht gerade förderlich.“


    „Du musst noch viel lernen. Deswegen hast du ja auch mit ihnen geübt statt mit Wesen, die mit einem wirklichen Bewusstsein ausgestattet sind. Kai, geht es dir gut? Kann ich dich für etwa eine halbe Stunde allein lassen?“


    Sie nickte, obwohl sie ihn gerne gefragt hätte, was er mit „gut“ meinte. Irgendwie schien es ihr, als sei es ihr schon lange nicht mehr gut gegangen. „Warum?“


    „Die Leute, die die Dondredii angegriffen haben, sind nicht durch den Wald gekommen. Sie sind durch ein Tor gekommen.“


    „Oh Mist! Obwohl ich auch froh bin, dass wir ihnen begegnet sind.“


    „Ich muss mich vergewissern, dass das die Leute sind, von denen meine Königin gesprochen hat.“


    „Natürlich. Geh schon. Äh … bist du sicher, dass sie dich weder sehen noch hören können?“


    Nathans Lächeln sah immer wie frisch zubereitet aus, als hätte er den Ausdruck gerade erst entdeckt. In ihm lag eine Mischung aus Belustigung und Freude. Sie hätte sich keine Gedanken machen müssen; es freute ihn, dass sie sich um ihn sorgte. „Ganz sicher.“


    „Sollten wir nicht … ein paar von ihnen sind verletzt. Ich weiß, dass wir eigentlich nicht in Kontakt mit ihnen treten sollen, aber müssen wir nicht etwas unternehmen?“


    „Sie haben die Ekiba gerufen. Die haben Heiler. Kann ich dich hier allein lassen?“


    Sie warf einen Blick über die Lichtung auf die angebundenen Pferde. Von hier aus konnte sie Dell nicht sehen. Das gefleckte Fell der Raubkatze verschmolz mit den Schatten und der Dunkelheit unter den Bäumen. Auch hören konnte sie sie nicht. Aber sie wusste, was das Chamäleon gerade tat. Es fraß. Sehr zufrieden noch dazu. Dell war alles andere als zartbesaitet; das lag nicht in ihrer Natur, genauso wenig wie Blutsaugen in Kais Natur lag. Und trotzdem war das Band zwischen ihnen immer noch stark. „Dell wird schon merken, wenn sich irgendetwas nähern sollte, und bisher ist uns hier noch nichts begegnet, mit dem sie nicht fertig geworden wäre.“


    „Ich habe nicht gefragt, ob du beschützt wirst. Ich habe gefragt, ob es dir gut geht.“


    Sie sah in seine hellgrauen Augen, und ganz plötzlich ging es ihr gut. Ihn zu lieben war so einfach. Manchmal machte es alles andere ebenfalls leichter. Sie lächelte. „Ja, es geht mir gut.“


    Er trat zu ihr und küsste sie zart. „Dann geht es mir auch gut.“


    Nathan verschwand im Wald, so mühelos wie Dell und noch leiser. Kai machte sich auf den Weg zu den Pferden, weit weniger anmutig. Ihre Oberschenkel, die Hüften, ihre Hinterfront – alles tat ihr weh. Sie war gut in Form und konnte reiten, aber sie hatte seit Jahren nicht mehr auf einem Pferderücken gesessen.


    Sie hatten drei Pferde – einen phlegmatischen Haselnussbraunen, den sie als Lasttier benutzten, die braune Stute, die Kai ritt, und Nathans knochigen, widerspenstigen Wallach.


    Sie trat auf den rötlichgrauen Wallach zu. „Psst“, flüsterte sie ihm zu, als er schnaubte und zurückwich. Seine Farben flackerten in einem nervösen, ärgerlichen Orange. „Psst, na, na. Schon gut.“ Sie blieb stehen und glitt in den Fugue-Zustand – so schnell und mühelos, dass es ihr ein wenig Angst machte. Doch sie versuchte darüber hinwegzugehen, denn sonst würde die Angst nur noch größer werden.


    Die Fugue war ein seltsamer, gläserner Zustand, in dem es keine Worte gab, nur ihren Willen. Sie träumte sich in ihre Liebe zu Pferden. Zu allen Pferden, sogar den großen, launischen Wallachen, die versuchten, sie zu beißen. Sie streckte die Hand aus, schickte ihm eine pinkfarbene Gedankenblase und tauchte aus der Fugue auf. „Siehst du? Ich sattle dich jetzt nicht. Ich bin nur gekommen, um mich um deinen Huf zu kümmern. Und Hilfe brauchst du doch, nicht wahr?“


    Das Pink schlängelte sich in die Gedanken das Wallachs. Er legte die Ohren nach vorne und schnüffelte an ihrer Hand. Kai lachte leise. „Liebe bedeutet Fressen für dich, was, mein Junge? Tut mir leid, keine Leckerchen.“ Aber es gefiel ihm, als sie ihn am Ohr kraulte. Dann zog sie ihr Taschenmesser heraus. Mit der Nagelfeile würde sie den Huf gut säubern können.


    Sie hob seinen Vorderhuf und kratzte Gras und Erde heraus. Die vertraute Tätigkeit beruhigte sie. In dieser Welt musste Nathan sich um beinahe alles allein kümmern, und die daraus resultierende Abhängigkeit machte ihr mehr zu schaffen als nötig. Aber um den Huf konnte sie sich wenigstens kümmern. Ihr Großvater hatte ihr beigebracht, wie man Pferde pflegte.


    In der letzten Zeit fühlte sie sich so nutzlos, und an dieses Gefühl war sie nicht gewöhnt. Aber so vieles in ihrem jetzigen Leben war ungewohnt für sie. Allmächtige Königinnen. Reisen in eine andere Welt. Sich verlieben in … nein. In Nathan hatte sie sich verliebt, lange bevor sie wusste, was er war. Aber wiedergeliebt zu werden, das war neu.


    Als sie die Hufe des Wallachs gesäubert hatte, trat sie zurück, sah ihn gedankenvoll an und suchte nach ihrer pinkfarbenen Gedankenblase in seinen Farben. Sie war geplatzt, so wie vorgesehen, und verschmolz nun mit den langsamen, einfachen Farben der Tiergedanken.


    Kai konzentrierte sich auf die Farben des Pferdes, bis sie wieder im Fugue-Zustand war. Einmal dort angekommen, hatte sie Mühe, sich daran zu erinnern, was sie eigentlich vorgehabt hatte. Oh ja … ihre Farben zurückholen. Obgleich der Anblick ihres Pink in den matten Farben des Pferdes hübsch anzusehen war … Nein, sagte sie sich mit aller Entschlossenheit. Das einzelne Wort reichte beinahe, um sie aus der Fugue herauszuholen.


    Vorsichtig, sanft, wollte sie die Farbe, die ihr gehörte, zurück. Wie Wünsche in einem Traum wickelten sich die pinkfarbenen Fäden von den Farben des Wallachs und lösten sich auf.


    Sie blinzelte. Schwankte. Obwohl sie plötzlich sehr erschöpft war, verspürte sie große Befriedigung und Freude. Sie hatte es geschafft. Zweimal schon hatte sie die Gedankenblasen, die sie während der Fugue losgeschickt hatte, zurückgeholt. Wenn das möglich war, würde sie keinen bleibenden Schaden anrichten, während sie lernte, ihre Gabe zu benutzen.


    Und da ihr Leben davon abhing, würde Kai die Erschöpfung schon ertragen.
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    Cullen lag auf etwas Hartem. Die Luft roch seltsam … Menschen, ja, ganz in der Nähe waren Menschen. Einer lag neben ihm, und er spürte ihn schwer und warm an seiner linken Seite. Cynna war es nicht, obwohl ihr Duft in der Luft lag. Und Blut. Nicht frisch und auch nicht viel. Die anderen Gerüche … eigentlich hätte er einige von ihnen kennen müssen. Pferde? Ja, aber auch fremde Gerüche …


    Er war sehr hungrig.


    Etwas knarrte rhythmisch. Jemand sprach, aber die Worte hatten keine Bedeutung für ihn. Doch das half ihm, sich wieder zu erinnern. Er war in Edge. Sie waren angegriffen worden … er hatte so viele verbrannt. So viele. Noch in all seinen zukünftigen Träumen würde er ihre brennenden Körper riechen, dachte er.


    Aber schlimme Träume waren ein Preis, den er bereit war zu bezahlen. Cynna war nichts zugestoßen. Seinem Sohn ging es gut.


    So wie ihm auch. Cullen öffnete die Augen.


    Der Himmel war immer noch dunkel und sternenbehangen. Automatisch sah er nach der Uhrzeit, aber die passte nicht zu dem, was der Mond ihm sagte. Er fühlte sich orientierungslos, verloren.


    Er bewegte sich. Worauf auch immer er lag, es knarrte und rumpelte über unebenen Boden. Er stützte sich auf den Ellbogen. Er befand sich in einem großen, engen Holzkarren oder -wagen mit hohen Wänden und einer Öffnung am Fußende. Eng an ihn geschmiegt lag Ruben, der offenbar schlief. Er war es, der nach Blut roch. Sein geschientes und verbundenes Handgelenk lag auf der groben Decke, unter der er, Cullen, und die Frau lagen – Marilyn Wright, die immer noch bewusstlos war. Sie roch krank.


    Er betrachtete sie mit seinem anderen Blick.


    Ein grüner Dunst lag über Brooks’ Magie. Auch die Frau bedeckte eine zarte Hülle. Heilmagie. Cullen streckte den Arm aus und überprüfte seine eigene Energie.


    Schwach, aber nur seine eigene. Keine fremde Energie. Außerdem war der Arm mit einem Ärmel bedeckt. Er hob die Decke und stellte fest, dass er ein langes Kleid aus grober, ungefärbter Wolle trug, ähnlich einer Soutane oder einem arabischen Thawb, aber enger geschnitten. An den Seiten war es geschlitzt, damit der Träger größere Schritte darin machen konnte. Keine Schuhe. Und auch keine Unterwäsche, aber das Fehlen von Schuhen war das größere Problem.


    Langsam setzte er sich auf.


    Einige lehmfarbene Menschen auf Pferden ritten neben dem Wagen her, der von … nein, nicht von Pferden gezogen wurde, obwohl die großen Zugtiere mit Leichtigkeit einen Bierwagen hätten ziehen können. Wenn nicht die Hörner und das lockige Fell gewesen wären. Sie rochen nach Pferd. Und nach Büffel.


    Fünf Meter vor ihnen wurde ein weiterer Wagen von den Tieren, die nur an Pferde erinnerten, aber keine waren, gezogen. Darauf fuhr Tash zusammen mit einem der Lehmleute. Steve saß hinten auf dem Wagen. McClosky konnte Cullen nirgends entdecken.


    Cynna hingegen befand sich auf seinem Wagen. Sie saß vorne auf der Bank neben Wen, der den Wagen lenkte. Er wollte sie anfassen. Er wollte, dass sie hier hinten bei ihm war. Warum war sie nicht bei ihm?


    Reiß dich zusammen, Seabourne.


    Sie fuhren auf einer Straße, stellte er fest, als er sich umsah. Festgefahrene Erde, nicht gepflastert und mit Spurrillen. Sie schlängelte sich von einer niedrigen Hügelkette herunter in die grasbedeckte Ebene, die sie gerade durchquerten. Vor ihnen schien das Land steil abzufallen. Hier lag kein Schnee, und es war wärmer – Gott sei Dank, denn schließlich trug er keine Schuhe. Die Reiter hatten sich fächerförmig um die Wagen positioniert. Er zählte sechzehn, fünf davon Frauen. Sie sahen alle recht jung aus, aber das musste nichts heißen. Auch er wirkte jung.


    Die Frauen waren genauso haarlos wie die Männer – ein ungewöhnlicher Anblick, aber nicht unattraktiv. Sie kleideten sich genau wie die Männer, die alle einen ähnlichen Lendenschurz wie Wen trugen.


    Cullen nahm sich einen Moment Zeit, um sich die Landschaft und den Treck in aller Ruhe anzusehen.


    Die Reittiere wurden mittels gebissloser Zäumungen gelenkt, sogenannten Hackamore. Die Sättel waren dicke Lederstücke mit hölzernen Bügeln, und die Reitpferde glichen eher Ponys, stämmig und zottig. Keine Hörner. Sie rochen auch wie Pferde.


    Sein Magen knurrte. Sein Wolf hätte gegen ein Pferd nichts einzuwenden gehabt. „Ich muss etwas essen.“


    „Du bist wach!“ Cynna drehte sich um und strahlte ihn an.


    „Wie lange war ich denn bewusstlos?“


    „Alles in allem? Elf Stunden, wenn meine Uhr richtig geht. Was nicht unbedingt so sein muss, bei der vielen freien Magie hier.“ Sie bückte sich und wühlte nach irgendetwas, das sich unter ihrem Sitz befinden musste.


    „Eher dreizehn Stunden, vermute ich.“


    Ihre Stimme war gedämpft. „Wenn du es schon weißt, warum fragst du dann?“


    „Weil es immer noch dunkel ist.“


    „Äh … ja.“ Cynna richtete sich auf und warf ihm etwas zu. Reflexartig fing er es auf. Der Geruch ließ ihm das Wasser im Munde zusammenlaufen. Dörrfleisch vom Hirsch, nicht vom Rind. Er biss ein Stück ab, während sie fortfuhr: „Wir haben das, was sie hier die Dunkle Zeit nennen. Hier gibt es keinen Tag-und-Nacht-Rhythmus wie bei uns.“


    Er kaute, nahm noch einen Bissen und bedeutete ihr, sie solle weitersprechen.


    „Drei Monate lang ist es Nacht. Mondmonate, meine ich – ihr Mond verhält sich wie unserer und ist die Basis für ihre Zeitzählung. Nach der Dunklen Zeit kommt die Dämmerung, die mehrere Nächte dauert, die allerdings nicht so heißen, denn sie teilen die Zeit anders als nach Sonnenauf- und -untergängen ein, weil sie keine Tage kennen. Und nach der Dämmerung bleibt es drei Monate lang hell.“


    Cullen schluckte den letzten Bissen Dörrfleisch hinunter. Er hatte immer noch Hunger. „Und das nennen sie bestimmt die Helle Zeit.“


    Sie lächelte kurz. „Gut geraten. Das ist auch der Grund, warum wir jetzt hier sind.“ Sie warf ihm ein zweites Bündel zu. „Iss. Ich erzähle derweil weiter.“


    Das Bündel war in einen fettigen Stoff eingewickelt. Seine Nase sagte ihm, dass es Brot war, und so war es auch – dunkel und kräftig, mit Frucht- und Nussstückchen. Nicht sehr frisch, aber er war nicht in der Stimmung, wählerisch zu sein. Er brach ein Stück ab. „Fang mit den Verletzten an. Marilyn Wright ist in schlechter Verfassung.“


    „Ja.“ Sie presste die Lippen aufeinander. „Eine Kopfverletzung. Sie können nicht viel für sie tun, bevor wir nicht in der Stadt sind. Kryl – das ist die Heilerin der Ekiba – hat die Blutung zum Stillstand gebracht und die Schwellung im Gehirn ein wenig gemildert, aber sie hat es nicht gewagt, sie aufzuwecken.“


    „Ekiba?“, fragte Cullen mit vollem Mund.


    „Wens Leute. Sie ziehen umher, obwohl sie auch ein paar feste Stätten haben. Glücklicherweise sind wir nicht weit weg von einer dieser Stätten gelandet. Sie brauchten nur zwei Stunden, um bei uns zu sein.“


    Er schluckte. „Wie hat Wen sie gerufen?“


    „Ekiba können sich untereinander in der Gedankensprache verständigen. Wie weit ihre Reichweite ist, habe ich nicht begriffen – entweder will Wen nicht, dass ich es weiß, oder er kann ihre Einheiten nicht in unsere übertragen. Aber es sind sicher mehrere Kilometer. Im Wesentlichen funktioniert es wie ein Telegrafensystem.“


    „Und wenn ich es richtig sehe, hat ihre Heilerin auch Brooks’ Handgelenk behandelt. Was ist mit seinem Bein?“ Mit Bedauern schluckte Cullen den letzten Bissen Brot hinunter. Er war immer noch hungrig.


    „Sein Bein musste nicht geschient werden – es war nur ein Haarriss – aber sein Handgelenk war übel zugerichtet. Sie gab ihm einen Betäubungstrank, weil sie ihn aufschneiden musste.“


    „He!“, rief Steve aus dem nächsten Wagen. „Du bist ja wach!“


    „Ja, so sagte man mir. Brooks steht also unter Drogen?“, fragte er Cynna mit gerunzelter Stirn. Der Mann hatte sich die ganze Zeit nicht ein einziges Mal gerührt.


    „Nein, die Wirkung ist schon längst verflogen. Kryl hat ihn in den Schlafzustand versetzt – du weißt schon, so wie Nettie es macht. Eine Heiltrance.“


    Schlafzustand. Nettie. Die Erinnerung kehrte langsam zurück. „Ich bin schon früher aufgewacht, oder? Ich dachte …“ Er hatte gedacht, es sei Nettie gewesen, die sich um ihn gekümmert hatte und ihn ausschimpfte, weil er sich völlig verausgabt hatte. Aber Nettie, Ärztin-Schamanin seines Clans, war auf der Erde. Es musste die Heilerin der Ekiba gewesen sein, die ihn aus der Bewusstlosigkeit herausgeholt hatte.


    „Als wir Rast gemacht haben, ja. Die meisten von uns waren nicht fit genug für eine längere Reise, aber Wens Leute wollten nicht in der Nähe des Waldes bleiben, also sind wir zwei Stunden gefahren und haben dann angehalten, um die Verletzten zu versorgen und ein wenig zu schlafen.“ Cynna sah ihn tadelnd an. „Du hast mir einen Heidenschreck eingejagt, weißt du das? Ich habe noch nie gesehen, wie sich jemand umgebracht hat, weil er Raubbau mit seiner Gabe getrieben hat, aber es gibt ja für alles ein erstes Mal.“


    „Ich bin am Leben, oder nicht?“, brummte er.


    „Du lagst im Koma, verdammt noch mal!“


    Das verschlug ihm die Sprache … für ein paar Sekunden. „Das kann nicht sein.“ In einem Koma ruhte man sich nicht aus. Er fühlte sich gut … abgesehen von dem immer noch andauernden wölfischen Interesse an den Pferden. „Gibt es noch mehr von dem Dörrfleisch?“


    „Also, wirklich!“ Cynna machte ein angewidertes Gesicht, bückte sich aber wieder unter ihren Sitz.


    Steve hatte die Holztür seines Wagens entriegelt. Er drückte sie auf, sodass sie gegen die Wagenwand schwang, setzte sich an den Rand der Ladefläche und ließ die Beine baumeln. Hinter ihm konnte Cullen ein paar Holzkisten und zwei schlafende Körper erkennen. Einer war orange. Der andere schnarchte.


    Cullen musste schmunzeln. Was für ein Anblick! McClosky, der seelenruhig neben Gan schlummerte.


    „Es sah aber ganz aus wie ein Koma“, sagte Steve. „Du hast überhaupt nicht reagiert. Ich habe mit meinem Taschenmesser in deinen Fuß gepiekst, und du hast nicht mal gezuckt.“


    Vielleicht lag er tatsächlich falsch.


    Auf einmal unruhig geworden, stand Cullen auf, hob den Rock seines Thawbs – er weigerte sich, es ein Kleid zu nennen – und sprang über die Wagenwand. Sein Knie hielt dem Aufprall gut stand, also musste es, während er geschlafen hatte, geheilt sein. Er spürte die steinige Straße unangenehm unter seinen nackten Fußsohlen, als er jetzt zu Cynna aufholte, hatte aber vorerst genug gesessen. „Du glaubst, dass ich in einem Koma war?“


    Sie warf ihm ein Stück Dörrfleisch zu. „Warum grinst du so? Wer ist denn so blöd zu grinsen, wenn er herausfindet, dass er im Koma gelegen hat?“


    „Du hast dir Sorgen um mich gemacht.“


    Sie verdrehte die Augen.


    Steve, dem jegliches Feingefühl abging, fuhr gut gelaunt fort: „Alle dachten, es wäre aus mit dir, vor allem, als die Heilerin sich weigerte, ihren esoterischen Schmusekram zu machen. Cynna hatte Schaum vor dem Mund, aber die Frau hatte Angst, sie würde mit dir in das Koma fallen und nicht mehr herausfinden. Sag mal, stimmt es, dass Werwölfe ihre ganze Magie aufbrauchen können und dann sterben?“


    „Theoretisch ja“, sagte Cullen geistesabwesend und biss ein großes Stück salziges Fleisch ab. Wie hatte es passieren können, dass er sich so stark verausgabt hatte? Er hatte doch den Diamanten benutzt, nicht seine eigenen Quellen. Natürlich verbrauchte man auch ein wenig Energie, wenn man Magie aus einem Diamanten zog, aber nicht sehr viel. Aber er hatte gerade erst eine Kraftlinie bezwungen …


    „Zumindest glauben sie das hier. Die Ekibas haben alle gedacht, du würdest bald sterben. Tash nahm an, du hättest eine Chance, weil du ein Lupus bist, aber die anderen waren nicht davon überzeugt. Dass du ein Lupus bist, meine ich.“ Er schnaubte verächtlich. „Sie wollten nicht auf uns hören. Wir wären ignorante Wilde, Werwölfe gäbe es nicht, und wir sollten aufhören zu lügen. Gan hat ihnen dann mal gesagt, was Sache ist.“


    Cullen hatte genug gekaut und schluckte. „Gan?“


    „Sie glauben, dass sie nicht lügen kann, deswegen haben sie ihr geglaubt, als Cynna ihr sagte, sie solle ihnen von den Lupi erzählen. Stimmt es, dass du in der Hölle warst?“


    Er winkte ab. „Später. Ich habe vielleicht so ausgesehen, als sei ich im Koma, aber meiner Schilde wegen konnte die Heilerin das nicht mit Sicherheit sagen, also …“


    „Cullen“, sagte Cynna ruhig. „Deine Schilde waren nicht aktiviert.“


    Das, fand er, war nun wirklich beunruhigend. Seine Schilde aktivierten sich nicht, wenn sie keine Energie mehr bezogen. Cullen hatte gelernt, dass ein Zauberer, der sich komplett verausgabt hatte, entweder seine Gabe verlor oder starb. „So viel zu dieser Theorie“, murmelte er.


    „Wie bitte?“


    „Schon gut. Also hat Gan die Heilerin davon überzeugt, dass ich ein Lupus bin. Und weil ich ein Andersblütiger bin, ist man dann wohl davon ausgegangen, dass ich meine Magie nach und nach wieder aufbaue.“


    „Auch darüber haben sie diskutiert“, sagte Steve. „Die streiten sich wirklich wegen jeder Kleinigkeit. Aber da du ja jetzt wach bist, hat sich die Frage von selbst erledigt.“


    „Nein, die Heilerin hat mich geweckt.“ Die Erinnerung an dieses Erwachen war genauso verschwommen wie ein Traum, aber er war sich sicher. Er hatte gedacht, es sei Nettie, die ihn zurückrief.


    „Das erste Mal bist du von alleine aufgewacht“, sagte Steve. „Wir haben dich etwas murmeln gehört …“


    „Ihr habt gesagt, wir sollten abhauen“, sagte Wen unvermittelt.


    Cynna grinste. „Da habe ich gewusst, dass du auf dem Weg der Besserung warst. Doch dann bist du sofort wieder eingeschlafen, und Kryl sagte, deine Schilde seien wieder aktiviert, deswegen musste sie dich auf die altmodische Art wecken – indem sie dich geschüttelt hat. Sie hat dir etwas Ekliges zu trinken gegeben und irgendeine Art von Energieaustausch vorgenommen. Dann bist du wieder eingeschlafen und eben erst wieder aufgewacht.“


    Das schien ihm immer noch nicht ganz die Wahrheit zu sein, aber seine Erinnerung war so verschwommen, dass er nicht widersprechen wollte. „Gibt es noch mehr Dörrfleisch? Und Wasser oder irgendetwas anderes zu trinken?“


    „Du hattest zwei Stücke und einen ganzen Laib Brot.“


    „Der Heilungsprozess braucht Treibstoff.“


    „Könnt Ihr noch ein bisschen warten? Wir sind bald beim Fluss“, sagte Wen. „Ist das der Wolf, der so hungrig ist?“


    „Zum Teil.“ Wenn er nicht aß, wenn er Hunger hatte, wurde er reizbar. Sehr reizbar. Der Drang war jetzt, da er einen Clan hatte, nicht mehr so stark, aber es war nicht ratsam, einen Wolf zu hungrig werden zu lassen. „Wie bald sind wir am Fluss, und was geschieht dort?“


    „Von dort aus werden wir in die Stadt verschifft“, sagte Cynna. „So sagen sie hier: einfach ‚die Stadt‘. Dorthin kommen die Händler aus anderen Welten.“


    „Und auch Geiseln und Entführungsopfer, nehme ich an.“


    „Ähm, na ja, Bilbo hat uns erklärt …“


    „Bilbo?“


    „Der Gnom. Ich hatte es satt, immer ‚der Gnom‘ oder ‚der Rat‘ zu sagen, deswegen nenne ich ihn Bilbo. Das ärgert ihn.“


    „Für Gnome“, sagte Wen ernst, „sind Namen von großer Bedeutung. Geburtsnamen sind geheim. Rufnamen werden sehr sorgfältig gewählt und nur den Familienmitgliedern verraten. Spitznamen, wie ihr sie nennt, werden Kindern von Erwachsenen gegeben. Indem Cynna dem Rat einen Spitznamen gegeben hat, hat sie ihm die Stellung eines Kindes zugewiesen.“


    Cullen hatte das Gefühl, dass es Wen herzlich wenig kümmerte, ob sie den Rat beleidigten. „Also hat Bilbo euch alles erklärt. Das ist ja reizend. Und wenn wir in dieser Stadt ankommen, werden dann Bilbo und seine Freunde ein Tor öffnen und uns nach Hause lassen?“


    „Das können sie nicht. Oder sie wollen es nicht … Sieh mich nicht so an! Ich schlucke nicht alles, was sie mir erzählen, nicht, nachdem sie uns so hereingelegt haben. Aber Wen und Tash meinten, dass es beinahe unmöglich ist, in der Dunklen Zeit ein neues Tor zu öffnen.“


    Cullen blieb sehr höflich. „Aber sie selbst haben sich doch auch auf die Erde versetzt, oder irre ich mich?“


    „Das zwei verschiedene Sorten Tore sind, Zauberer.“ Der Gnom hatte sich entschlossen, an der Unterhaltung teilzunehmen. Er stand hinter Steve auf der Ladefläche des anderen Wagens und funkelte Cullen böse an. „Neue Tore und alte Tore. Magie für alte Tore wurde lange Zeit geformt. Jahre und Jahrhunderte im Gebrauch. Magie von alten Toren behält die Form, die wir geben auch in der Dunklen Zeit. Alte Tore brauchen sehr viel mehr Energie in der Dunklen Zeit, aber können benutzt werden.“


    „Wir haben ein schon existierendes Tor genutzt, um in eine andere Welt überzuwechseln“, erklärte Wen. „Zwölf Meister haben uns begleitet, um ein zeitlich begrenztes Tor von dieser Welt zur Erde zu öffnen. Um zurückzukehren …“


    „Um zurückzukehren, brauchtet Ihr mich.“ Langsam fügte sich ein Puzzleteilchen an das andere. Wut und Demütigung hinterließen einen schlechten Geschmack in Cullens Mund. Er wusste, warum er so erschöpft gewesen war, verdammt sollten sie sein. „Oder einen anderen armen Idioten, der sich selbst entladen würde, damit Ihr Euer Tor öffnen konntet. Das war es doch, worauf Ihr aus wart, oder nicht? Ihr selber wart die letzte Komponente des Zaubers“, sagte er zu dem Gnom. „Die, von der ich nichts wusste. Das Tor war an Euch gebunden, aber Ihr konntet es nicht mit der nötigen Energie versorgen. Das war mein Job. Aber Ihr habt mir nicht gesagt, dass der Scheißzauber meine persönliche Magie brauchte. Nicht nur die reine Magie. Er hat auch meine Magie verbrannt.“


    Der Gnom rümpfte die Nase. „So viel Macht. So viel Ignoranz. Nein, Zauberer. Das Tor an mich gebunden ist, ja. Ich erwartet habe, dass Euer Zauber Energie gibt, ja. Tor verbrennt Eure Magie, aber vor allem Ihr benutzt die Kraftlinie. Ihr nicht zu Schaden gekommen seid, bis Ihr habt verbrannt alles in Sichtweite.“


    „Mit ‚alles‘ meint Ihr wohl die ungefähr dreißig Kreaturen, die uns auffressen wollten“, warf Cynna scharf ein. „Euch inklusive, Bilbo.“


    „Genug.“ Tash meldete sich von ihrem Sitz vorn auf dem Wagen, ohne sich herumzudrehen. „Der Ehrenwerte Rat, wie die meisten Gnome, ist stolz und empfindlich. Aber er hat nicht erwartet, dass das Tor Euch töten könnte, Cullen Seabourne. Er hat erwartet, dass es ihm sein eigenes Leben nimmt.“


    Cullens Schweigen dauerte ein paar Herzschläge lang. Er dachte daran, wie froh der Gnom gewesen war, als Cullen die ganze Kraftlinie gerufen hatte. An das Muster, das er in den letzten, turbulenten Momenten gesehen hatte, als das Tor sich geöffnet hatte. Er hatte es erkannt, weil er etwas Ähnliches bereits mit drei Rhejes gezeichnet hatte – ähnlich, aber nicht genau gleich. Aber beide Tore waren an jemand Mächtigen gebunden gewesen.


    Sein Tor hatte niemanden getötet, sondern war durch einen Netzknoten mit Energie versorgt worden. Wenn genug Energie zur Verfügung gestanden hätte … er wusste nicht, was dann passiert wäre, verdammt. „Welchen Grund kann es geben, ein Tor auf diese gefährliche Art zu öffnen, so weit entfernt von einem Netzknoten?“


    Wieder rümpfte der Gnom die Nase. „Einer wie Ihr nicht hinterfragt einen Harazeed. Wir bauen Tore, wo wir es wünschen.“


    „Damit will er sagen“, erklärte Cynna, „dass er dir den Grund nicht verraten wird. Ich glaube, es liegt daran, dass er sich so darauf versteift hatte, Lily mitzubringen. Dieses Ding, das sie verloren haben …“


    Bilbo zischte. Ja, ganz sicher, es war ein Zischen gewesen. „Wartet auf Banne.“


    „Banne“, wiederholte Cullen. „Keine Schilde?“


    Wens Stimme war kühl. „Banne sind alles, was wir haben, Zauberer. Echte Schilde, wenn sie überhaupt möglich sind, kann nur ein Meister errichten.“


    Cullen war es leid, Zauberer genannt zu werden. „Mein Name ist Cullen. Nenn mich gefälligst auch so. Oder Mr. Seabourne oder Sir oder ‚He du‘. Aber nicht Zauberer.“


    „Lenk nicht ab.“ Cynna lehnte sich vor und sagte zu dem Gnom: „Wir können nicht jedes Mal Schutzbanne wirken, wenn wir über das Problem sprechen. Wir müssen immer darüber reden können, Fragen stellen, mit Leuten sprechen.“


    Bilbo feuerte eine Wortsalve ab – einige Worte auf Englisch, die meisten jedoch nicht. Tash seufzte, kletterte von ihrem Sitz herunter auf die Ladefläche und kniete sich neben ihn. Als er innehielt, um Luft zu holen, sprach sie leise zu ihm in einer Sprache, die Cullen nicht kannte.


    „Sie erklärt ihm, dass unser Geheimnis nicht so geheim ist“, sagte Wen ruhig. „Es ist nicht allgemein bekannt, til Presti, aber alle, die mächtig genug sind, uns zu belauschen, wissen bereits, was wir verloren haben. Wir waren länger fort, als wir eigentlich vorgehabt hatten … Ich habe vorhin versucht, es ihm zu erklären, aber …“ Er zuckte die Achseln. „Bei uns sagt man auch: stur wie ein Gnom.“


    Wen sah Cullen an. In seinen Augen sah Cullen ein starkes Gefühl, das er aber nicht zu deuten wusste. Wen sah menschlich aus, aber er war es nicht. Sein Geruch war fremd, fremder noch als der des Gnoms oder der Frau mit den Stoßzähnen. „Edge ist eine magische Welt. Wisst Ihr, was das bedeutet, Cullen Seabourne?“


    „Nicht genau“, gab Cullen zu. „Abgesehen vom Offensichtlichen – viel Magie, sodass die meiste Technik, die wir auf der Erde haben, hier nicht funktionieren würde.“


    „In Edge ist die Magie sehr stark, so stark, dass niemand dauerhaft darin überleben kann. Beinahe alle Bewohner leben auf einem Stück Land, das fünfhundert taloni lang ist und hundert breit. Dort ist der Magielevel stabil. Das ist das Gebiet um den Ka herum, das Sauwnosat, das Presti il Tó … wir haben viele Namen dafür, aber für uns bedeutet es Leben.“


    „Der Fluss“, erklärte Cynna. „Er redet von dem Fluss, zu dem wir fahren.“


    „Ja. Die magischen Rassen sind besser gegen die zufälligen Magieschübe geschützt als Menschen, aber nur die Feen können sich aus einem Gebiet herauswagen, das vom Ka im Gleichgewicht gehalten wird.“


    „Nicht nur die Feen“, sagte Cynna.


    Wen sah sie ruhig an. „Nein. Ein Mensch mit einer mächtigen Gabe von der Art, die Ihr ‚sensitiv‘ nennt, würde ebenfalls geschützt sein.“


    Cullens Herz machte irgendetwas, das sich komischerweise so anfühlte, als würde es eine Sekunde aussetzen. „Deswegen wolltet Ihr Lily. Sie kann dorthin gehen, wo Ihr nicht hinkönnt. Aber Cynna ist ein Mensch. Und auch Brooks und Steve und Marilyn Wright, und wir sind alle weit weg vom Fluss gelandet.“


    „Nicht so weit weg, dass sie sofort Schaden genommen hätten. Ihnen ist nichts passiert. Adam McClosky, Steve Timms und Marilyn Wright werden gut behandelt werden, sobald wir die Stadt erreicht haben.“


    Sehr ruhig sagte er: „Aber Cynna nicht?“


    Es war Cynna, die ihm antwortete. „Ich muss das Medaillon finden, das sie verloren haben, Cullen. Es bleibt mir keine andere Wahl.“


    „Das die Gnome verloren haben“, sagte Wen, und in seiner Stimme lag Bitterkeit. „Jahrhundertelang war es in ihrem Besitz, weil sie behaupten, nur ihnen allein könne es anvertraut werden … Sie nennen es das Medaillon des Kanzlers. Es bringt die Ordnung zurück, Zauberer. Unter anderem bringt es Ordnung in die Zeiten.“


    Als er zu verstehen begann, was Wen ihm sagen wollte, ballte Cullen die Hände zu Fäusten. „Jetzt ist die Dunkle Zeit“, sagte er langsam.


    „Ja. Wie in anderen Welten auch, wird es hier kalt, wenn es dunkel wird. Wenn es nicht wieder hell wird, wird es sehr, sehr kalt in Edge.“
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    Das Boot schaukelte auf den Wellen, als Cynna an der Reling entlangspazierte. Gegen den Ka war der Mississippi ein Bächlein. Immer noch hatte sie keine Küste gesehen, obwohl sie nun schon seit zwei „Tagen“ auf diesem Boot war. Hier wurde es nicht Tag, nicht hell.


    Aber es war auch nicht ganz dunkel. Neben den riesigen Sternenflecken über ihren Köpfen und dem Schimmern des Mondes leuchtete überall am Bootsrumpf magisches Licht als Signal für die anderen Boote. Und außerdem schwebte magisches Licht wie von überdimensionalen Glühwürmchen über das Deck. Eines hüpfte neben Cynna her, als sie an Kisten und Fässern vorbei zum Bug vorging.


    Es war ihr Licht. Cullen hatte ihr gezeigt, wie man magisches Licht zauberte. Er hatte recht gehabt – es war wirklich sehr einfach. Sie konnte nicht verstehen, warum ein so einfacher und nützlicher Zauber verloren gegangen war.


    Unter dem erleuchteten Rumpf lag braun und glänzend der Fluss wie Wildleder, das durch den häufigen Gebrauch glatt geworden war. In der Ferne wurde das Braun langsam zu Schwarz, nur unterbrochen von den Lichtern der anderen Boote. So nah bei der Stadt war der Ka sehr befahren.


    An das schräge Deck hatte sie sich mittlerweile gewöhnt. Es senkte sich zum Bug hin ab, weil ihr Antrieb die meiste Zeit unter Wasser war und sie gegen die Strömung zog. Der lange Flachbodenkahn, den Bilbo requiriert hatte, war eigentlich zum Transport von Lasten, nicht von Passagieren konstruiert worden. Am Heck befand sich eine kleine Hütte. Darin lag reglos und still Marilyn Wright. Tash hatte die letzten beiden „Tage“ die meiste Zeit damit verbracht, sie am Leben zu erhalten. Wenn sie erst einmal in der Stadt waren, würde sie einer der besten Heiler in Edge untersuchen.


    Die Fahrt würde nicht mehr lange dauern. Vor ihnen lagen die Lichter der Stadt – eine Million Glühwürmchen, die über dem Ufer zu ihrer Linken hingen. Die meisten magischen Lichter waren weiß, aber es gab auch welche, die rot, pink, grün oder lila leuchteten. Wie Weihnachtsbeleuchtung, dachte sie.


    Cynna fragte sich, wie der Ka wohl bei Tageslicht aussah.


    Wahrscheinlich würde sie es nie herausfinden. Die Hälfte der Dunklen Zeit war bereits vergangen. Wenn alles gut ging, würde sie auf dem Weg nach Hause sein, sobald die Dämmerung kam und die Gnome ein Tor zur Erde öffnen konnten. Und wenn nicht alles gut ging, würde niemand mehr den Ka bei Tageslicht sehen.


    Aber es hatte keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, deswegen tat sie es auch nicht. Sie versuchte es wenigstens.


    Vor dem Bug des Kahns schob sich eine riesige blasse Gestalt an die Wasseroberfläche und blies einen Wasserstrahl aus ihrem Atemloch. Cullen sagte, wegen des Atemlochs sei der Seeochse eher ein Wal als eine Rundschwanzseekuh – der er ähnlich sah.


    Er war solch ein Besserwisser. Manchmal schien es ihr, als habe er sein ganzes Leben lang Fakten gesammelt – aller Art, nicht nur die, die mit Magie zu tun hatten. Aber er war ja auch vierundzwanzig Jährchen älter als sie … Wenn sie neunundfünfzig war, würde sie auch viel mehr wissen als jetzt.


    Gott, sie hoffte es zumindest.


    Natürlich würde sie dann auch aussehen wie neunundfünfzig. Er nicht. Er würde wahrscheinlich auch nach weiteren vierundzwanzig Jahren noch jung aussehen. Der Seeochse trug ein Halfter mit einem großen Metallring, an dem eine Kette hing, die ihn mit dem Kahn verband. Der Reiter des Seeochsen hielt sich an dem Halfter fest. Seine Schuppen glänzten feucht im Licht des Bootes, des Mondes und der Sterne.


    Der Triton warf einen Blick zurück über seine Schulter, sah, dass Cynna ihn beobachtete, und grinste. Er rief ihr etwas in seiner Sprache zu, das sich wie das Kreischen von Fledermäusen anhörte. Sie grinste zurück. „Du weißt, dass ich nicht ein Wort von dem verstehe, was du sagst.“


    Er lachte, winkte und sank wieder unter Wasser, als sein riesiges Reittier tauchte. Der flache Schwanz zuckte, als wollte es zum Abschied winken.


    „Flirtest du wieder mit deinem wassernassen Bewunderer?“


    Sie drehte sich um.


    In seinem wollenen Kleid sah Cullen aus wie ein Statist in einem biblischen Film. Seine Füße waren nackt. Und er war unrasiert, natürlich, wie alle anderen Männer auch. Die Ekiba benutzten keine Rasierer.


    Die Bartstoppeln, der Rock und die nackten Füße standen ihm gut. Ihm stand alles gut. Auch gar nichts, wie sie sich erinnern konnte.


    Nicht nur, weil sie höchstpersönlich in den Genuss seiner Nacktheit gekommen war. Sie hatte ihn tanzen sehen. Er nannte sich selbst einen Stripper, und es war richtig, dass er nackt tanzte – oder beinahe, denn gesetzlich war ein G-String vorgeschrieben. Aber was er tat, war nicht so plump wie Strippen. Sinnlich, ja. Aber nicht plump. Eher, als wenn die Musik lebendig geworden wäre und sich selbst feiere … „Er ist süß.“


    „Er ist eins zwanzig groß und küsst wahrscheinlich wie ein Barracuda. Viele, viele kleine, scharfe Zähne.“


    „Dann gebe ich ihm wohl lieber keinen Zungenkuss.“


    „Eine weise Entscheidung.“ Er legte ihr den Arm um die Schulter. „Ist dir warm genug?“


    Er hatte sie sehr oft in den letzten beiden „Tagen“ berührt. Nicht auf sexuelle Art, was ihr sehr recht war, denn auf dem Boot gab es keinerlei Privatsphäre. Die Toilette bestand aus einem verdammten Nachttopf, den man im dürftigen Schutz der Hütte am Heck benutzte und anschließend über Bord kippte.


    Aber Lupi brauchten viel Körperkontakt. Für sie war es ganz natürlich, einander ständig anzufassen. Wahrscheinlich lag es ganz allein an ihr, dass diese beiläufigen Berührungen ihre Hormone in Aufruhr brachten.


    Es sei denn, er tat es absichtlich. „Machst du das absichtlich?“


    „Was?“ Er tat ganz unschuldig, während seine Finger über ihren gebogenen Hals strichen … ganz leicht. Oh, so leicht.


    „Du machst es tatsächlich mit Absicht.“ Und sie müsste ihm wirklich sagen, er solle damit aufhören.


    „Als Freund besteht eine meiner Aufgaben darin, dich von Zeit zu Zeit abzulenken, damit du nicht so viel grübelst.“ Ein Finger legte sich in ihre Halsgrube. „Ich bin sehr gut darin, jemanden abzulenken.“


    „Ich grübele nicht. Es gibt nur sehr viel, worüber ich mir Gedanken machen muss, das ist alles.“


    „Hmm.“ Eine Weile sagten sie nichts, standen einfach nur nebeneinander. „Glaubst du, du erkennst ihn?“


    Cynna musste nicht fragen, wen er meinte. „Nein.“


    Die Ekiba, mit denen sie reisten, hatten den anderen Ekiba in der Stadt ihr Kommen angekündigt. Dabei hatten sie erfahren, dass Daniel Weaver sie ungeduldig erwartete. Dass er sich darauf freute, seine erwachsene Tochter kennenzulernen. „Ich war drei Jahre alt, als er uns verlassen hat. Ich erinnere mich überhaupt nicht an ihn, aber … ich habe ein Foto von ihm. Irgendwie denke ich, er müsste immer noch so aussehen, obwohl es schon dreißig Jahre her ist. Wahrscheinlich ist er mittlerweile fett und kahl.“


    „Und voller Falten.“


    „Ja.“ Cynna seufzte. Sie unterdrückte die Sehnsucht, die sie auf einmal verspürte. „Wie geht es Ruben?“ Cullen hatte mit ihm gesprochen, als er ihn das letzte Mal gesehen hatte – vor ungefähr zehn Minuten. Auf diesem Kahn gab es in der Tat keinerlei Privatsphäre.


    „Er verlangt nach Krücken, damit er sich alleine fortbewegen kann.“


    „Das ist verrückt! Er läuft doch auch nicht viel herum, wenn sein Bein nicht gebrochen ist.“


    „Ist er denn überhaupt dazu in der Lage?“, fragte Cullen.


    „Ja, aber nicht lange. Es ist zu anstrengend für ihn. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er auch Schmerzen hat, aber wenn, dann sagt er es niemandem. Keinem von uns jedenfalls. Deborah weiß vermutlich Bescheid.“


    „Deborah?“


    „Seine Frau.“ Cynna hatte Deborah Brooks ein paarmal getroffen. Sie war klein, pummelig und niedlich wie ein Cockerspaniel. Sie sah aus wie eine Cheerleaderin und besaß genug Rückgrat für zwei.


    Das würde sie jetzt brauchen. Cynna wollte gar nicht daran denken, wie besorgt sie sein musste.


    „Er sagt, er fühle sich anders. Stärker. Vielleicht hat die Heilerin der Ekiba irgendetwas gemacht, das ihm gutgetan hat … was auch immer.“ Cullen sah sie fragend an.


    „Ich habe keine Ahnung. Und er auch nicht. Er war bei so vielen Ärzten, hat Diagnosen bekommen von muskulärer Dystrophie über ALS, aber keine Therapie hat geholfen. Im Moment haben sich die Ärzte darauf geeinigt, dass er eine Art Autoimmunkrankheit hat, aber es ist nicht Lupus.“


    „Eine schlechte Namenswahl, wenn du mich fragst“, brummte Cullen.


    „Aus deiner Sicht ist es das wohl“, seufzte Cynna. „Manchmal sieht es so aus, als sei er auf dem Weg der Besserung, aber das hält nie sehr lange an. Und in der letzten Zeit hatte er fast die ganze Zeit in seinem Rollstuhl gesessen. Wenn die hiesigen Heiler etwas für ihn tun könnten …“


    „Er hat gesagt, dass er ahnt, aus welchem Grund er hier ist.“


    „Ach ja?“ Ihrer Erfahrung nach trafen Rubens Ahnungen immer ins Schwarze. Die Präkognition war keine seltene Gabe, aber Präkogs, die genau und sicher in ihrem Vorauswissen waren, waren selten, und die meisten der wirklich guten waren nur spontan hellsichtig, nicht aus einem sicheren Instinkt heraus.


    Ruben konnte nicht in die Zukunft sehen. Er wusste einfach vorher, wenn etwas passierte. Bei allen Tests lag er bei 70%, ein Wert, der den Durchschnitt beträchtlich in die Höhe trieb. Aber Cynna hielt diese Tests, wie die meisten von Rubens Leuten, für Blödsinn. Präkognition war keine Gabe, die man einfach auf Befehl abrufen konnte, aber um der wissenschaftlichen Aussagekraft willen, wurde genau das während der Tests von einem Präkog verlangt.


    Idioten. „Ich wette, es liegt nicht daran, dass Bilbo sich in ihn verliebt hat.“


    „Erraten. Obwohl der Gnom Brooks mit mehr Respekt behandelt als uns andere.“


    „Es ist gar nicht leicht, Ruben anders als respektvoll zu behandeln. Also, was sagt er?“


    „Dass es einen Grund gibt, warum er hier ist.“


    „Oh toll, das ist sehr hilfreich.“


    „Außerdem ist er davon überzeugt, dass du hier gebraucht wirst. Unglücklicherweise ist er in diesem Punkt einer Meinung mit Bilbo. Aber ich auch. Ich werde auch gebraucht, meine ich.“


    Sie grinste. „Außer um Bilbo ein blaues Auge zu verpassen?“


    „Ein nobler Zweck, aber ich hatte auf eine etwas aktivere Rolle gehofft.“


    Cullens Anwesenheit in Edge hatte der Gnom nicht geplant. Er hatte vorgehabt, Cynna und Lily durch das Tor zu stoßen und Ruben, McClosky und Ms. Wright mitzunehmen – als Ehrengäste. Cullen beharrte darauf, dass für Gnome „Gast“ und „Geisel“ ein und dasselbe waren, aber bisher hatte Bilbo sie anständig behandelt. Er behauptete, dass der Stadtrat – die Harazeed-Gnome, die die Stadt regierten – tatsächlich Handelsbeziehungen mit der Erde aufnehmen wollte.


    Wenn sie überlebten.


    Ein Kopf tauchte aus dem Wasser neben dem Kahn auf. Er war rund, orangefarben und kaute etwas.


    „Fängst du viele Fischlis?“, rief Cynna.


    Gan machte sich nicht die Mühe zu schlucken, bevor sie antwortete und gewährte beiden einen hübschen Blick auf halbzerkauten rohen Fisch. „Sie sind nicht so lecker wie Lilys kleine Fischlis, aber es macht Spaß, sie zu fangen. Ich schwimme gerne.“


    So eine Überraschung.


    Am ersten Tag auf dem Kahn hatte jemand aus der Besatzung Gan das Schwimmen beigebracht. Sie lernte schnell und wollte bald gar nicht mehr aus dem Wasser heraus. Die Besatzung hatte nicht immer Zeit für sie, also hatte sich Cullen ihrer erbarmt. Sehr oft. Niemand stieg allein in diesen Fluss, nicht einmal Tritonen, frühere Dämonen oder unruhige Werwölfe.


    Cynna war überhaupt nie ins Wasser gegangen. Sie hatte die Krokodile gesehen, und angeblich gab es noch größere, gefährlichere Tiere im Fluss. Deshalb hatte sie nicht protestiert, als Wen ihr gesagt hatte, dass Menschen am besten nicht darin schwimmen sollten.


    Vor allem schwangere Menschen. Ihr Geheimnis war längst keins mehr. Zu viele Leute erkannten sofort, wenn eine Frau schwanger war – am Geruch, mithilfe von Magie oder anderer Mittel. Sie vermutete, dass Ruben es noch nicht wusste. Zumindest hatte er nichts gesagt. Jedenfalls schienen alle Bewohner von Edge Bescheid zu wissen.


    Außer miteinander zu reden, hatte es auf dem Boot für sie nicht viel zu tun gegeben. Aber da sie über diese Welt noch viel zu lernen hatten, war ihnen das ganz recht gewesen. Niemand war bereit, ihnen noch etwas mehr über das Medaillon zu erzählen, aber es gab genug andere Fragen. Ruben hatte jeden Einzelnen gebeten, sich einer davon anzunehmen. Cynnas Aufgabe war es gewesen, mehr über die verschiedenen Rassen in Erfahrung zu bringen, und Wen und Tash hatten sich bereitwillig ausforschen lassen.


    Außerdem hatte sie den Zauber für das magische Licht gelernt und Cullen beigebracht, wie er seinen Diamanten so mit sich vereinen konnte, dass kein anderer ihn benutzen konnte … und war dann sehr geschmeichelt gewesen, als er ihn auch mit ihr vereint hatte. Und sie hatte Steve besser kennengelernt, mit dem sie viele, viele Partien Poker gespielt hatte mit einem Kartenspiel, das sie aus den Tiefen ihrer alten Jeanstasche gefischt hatte.


    „Komm mal lieber zurück in den Kahn“, sagte Cullen zu Gan. „Wir sind bald da, dann wird dein Schwimmkumpel …“


    Aber Gan war schon wieder untergetaucht.


    Cullen schüttelte den Kopf. „Wahrscheinlich kommt sie erst zusammen mit dem Tritonen raus. Er muss an Deck, bevor wir vor Anker gehen.“


    „Was nicht mehr lange dauern kann.“


    Cullen seufzte. „Eine Badewanne.“


    „Heißes Wasser, das reicht mir schon. Und saubere Klamotten.“


    „Schuhe. Hosen. Dass ich mich mal so sehr nach einer Hose sehnen würde! Und einer Zahnbürste.“


    „Oh Mann, hoffentlich gibt es Zahnbürsten.“ Die Ekiba hatten ihnen kleine Schwämme gegeben, die man erst nass machen musste, um dann darauf herumzukauen, damit sie einen schleimigen Stoff absonderten. Damit rieb man sich über die Zähne, doch schmeckte er ganz und gar nicht nach Zahnpasta. Mit ihren Gedanken ganz bei Zahnbürsten, seufzte sie und ergänzte: „Gemüse. Tash sagt, in der Stadt gibt es viele frische Sachen.“


    Cullen sah sie fragend an. „Du hast tatsächlich Lust auf pfannengerührtes Gemüse, nicht auf Pizza?“


    „Nein, es ist nur … schließlich bekommt es ja auch das, was ich esse, oder? Das Baby, meine ich. Ich atme an seiner Stelle, und ich esse an seiner Stelle. Es ist irgendwie wie ein Parasit, nur dass …“


    Cullen gab ein ersticktes Geräusch von sich. Er zog seinen Arm zurück. „Ein Parasit.“


    Sie fühlte, wie sie errötete und war froh, dass er es nicht sehen konnte. „Vielleicht habe ich mich nicht richtig ausgedrückt. Manche Parasiten sind ja auch nützlich. Wie Bakterien. Wir haben viele Bakterien im Körper, die wir zum Leben brauchen, und sie brauchen uns. Es gibt einen Begriff dafür, aber ich kann mich im Moment nicht daran erinnern.“


    „Symbiose.“ Cullen brachte das Wort kaum heraus. Er schien keine Luft mehr zu bekommen. „Du meinst Symbiose.“


    „Genau. Das Baby und ich leben in einer Art … Symbiose. Es kann nicht ohne mich überleben, und ich … na ja, ich weiß zwar nicht recht, was ich davon habe, aber ich nehme an, es soll sich irgendwann auf emotionaler Ebene auszahlen. Noch merke ich nichts davon, aber …“


    Jetzt war es mit seiner Selbstbeherrschung vorbei. Er lachte so heftig, dass er nach Luft schnappen musste.


    Sie starrte ihn kalt an. „Ist das so lächerlich?“


    „Ja, aber das ist schon okay. Ich bin ein Arschloch.“ Grinsend schlang er den Arm um sie.


    Sie schob ihn weg. „Spiel mit dir selber.“


    „Lieber nicht, auch wenn das sehr unterhaltend sein kann.“ Er berührte zart ihre Wange. „Ich freue mich, dass du das Baby akzeptiert hast. Seinen Körper mit einem anderen Wesen zu teilen, und sei es noch so winzig, muss ein merkwürdiges Gefühl sein.“


    Wenn sie ihm sagen würde, dass es sie daran erinnerte, wie sie sich als Reiterin – von Dämonen – gefühlt hatte, wäre ihm das Lachen sicherlich vergangen. Cullen war nicht schnell schockiert, aber das wäre wohl auch für ihn zu viel gewesen. „Ja, stimmt, es ist komisch. Habe ich dir erzählt, dass Gan uns gesagt hat, wie es kam, dass Bilbo und seine Mannschaft direkt bei Lily und mir gelandet sind?“


    „Du meinst, woher sie wussten, an welcher Stelle sie das Tor öffnen mussten?“


    Sie nickte, zufrieden mit sich, weil sie so geschickt das Thema gewechselt hatte. „Sie sagte, es sei ein Kongruenzproblem gewesen. Na ja, sie hat sich anders ausgedrückt, aber es lief darauf hinaus. Edge stimmt in geographischer Hinsicht mit vielen Welten überein, aber nicht immer in der zeitlichen, und auf die Welt, von der aus sie zur Erde gewechselt haben, trifft dieser zeitliche Unterschied ganz besonders zu.“


    „Ich weiß. Darüber haben wir schon gesprochen. Bei unserer Rückkehr dürfte das aber kein Problem sein.“


    Hatte zumindest der Gnom gesagt. Während ihrer Bootsfahrt hatten sie tatsächlich eine Menge erfahren.


    Die Leute aus Edge hatten erst zwei Tage in der Nachbarwelt verbracht und dann noch einmal zwei auf der Erde. Seit ihrer Rückkehr in ihre Welt waren vier Wochen vergangen – für jeden Tag eine. Das hatte bei Cynna große Angst ausgelöst, da sie nicht nach Hause kommen wollte, um festzustellen, dass man bereits das Jahr 2050 schrieb. Aber Bilbo hatte ihnen versichert, dass dieser Zeitunterschied bei einem Wechsel zwischen Edge und der Erde nicht auftreten würde, er rühre von einem Eintauchen in die weniger ausgewogene Nachbarwelt her.


    „Ich weiß“, sagte Cynna, „aber Bilbo wollte nicht mit der Sprache rausrücken, warum er genau dort gelandet ist. Gan zufolge … nun, ich weiß nicht, warum Bilbo es nicht zugeben will, aber sie glaubt, dass er sie als eine Art Signalfeuer benutzt hat. Sie scheint ein natürlicher Anker zu sein, mit dem man zwei Welten zeitlich miteinander fixieren kann. Bilbo hat nicht mich oder Lily im Visier gehabt, sondern Gan.“


    Cullen bekam diesen abwesenden Blick, der bedeutete, dass er ihre Erklärung im Geiste hin und her wendete und mit dem verglich, was er von Toren wusste. Was, das musste sie zugeben, mehr war, als sie wusste. Nach einem Moment nickte er. „Das hört sich logisch an. Es würde noch mehr Sinn ergeben, wenn ich wüsste, warum Gan hin und her wechseln kann.“


    Cynna lächelte. „Weil sie etwas Besonderes ist.“


    Sein Lächeln war weicher als ihres. „Du wirst eine gute Mutter sein.“


    Cynna blinzelte und probierte ein Lachen. „Womit habe ich das denn verdient?“


    „Du kommst gut mit Gan klar, und schlimmer als sie kann sich kein Kind aufführen. Du machst dir Sorgen um sie, passt auf sie auf, ohne sie nach deinen Vorstellungen ändern zu wollen.“


    „Na ja … sie ist eine Dämonin. Oder war eine. Ich weiß nicht, ob man das wirklich vergleichen kann.“


    „Du siehst das Kind nicht als eine Verlängerung deiner selbst, wie viele andere Eltern. Ganz im Gegenteil. Und trotzdem hast du akzeptiert, dass es in deinem Körper heranwächst.“


    „Das heißt nicht, dass ich weiß, was zu tun ist, wenn es mal aus meinem Körper heraus ist.“


    „Das weiß niemand“, sagte er und umfing sie von hinten mit seinen Armen. Er zog sie an sich. „Das habe ich zumindest gehört.“


    Sie erstarrte. „Ich bin nicht …“


    „Entspann dich. Stell deinen Kopf mal für fünf Minuten ab. Denk nicht so viel nach, sei nicht immer so misstrauisch. Ich will dich nicht verführen oder dich zu einer Entscheidung oder einer Diskussion zwingen, für die du nicht bereit bist. Also … entspann dich einfach ein bisschen mit mir zusammen.“


    „Du bist darin auch nicht besonders gut.“


    Er lachte so leise, dass sie es eher spürte als hörte. „Ich bin eben ein lebhafter Typ. Und manchmal verfolge ich auch eigennützige Interessen.“


    „Manchmal?“


    „Ich habe erst jetzt verstanden, dass ich dich verletzt haben muss, als ich gelacht habe. Tut mir leid.“


    Sein Geist war ohne Zweifel lebhaft, so wie er von einem Thema zum anderen sprang. „Vermutlich hat es sich wirklich lustig angehört.“


    „Du hast unser Baby mit einer nützlichen Bakterie verglichen.“


    Sie wollte ein Lachen unterdrücken, aber heraus kam ein Prusten. „Ich verstehe, was du meinst.“


    Für eine Weile sagte keiner von beiden etwas. Cynna stellte fest, dass sie im Moment gar nichts anderes wollte als dieses Schweigen, das sanfte Schaukeln des Bootes und die sternenklare Nacht. In der Ferne sah sie eine Reihe von Piers, die – von magischen Lichtern erhellt – vom Ufer aus ins Wasser führten. Neben ihnen und vor ihnen waren viele Boote, die meisten klein, aber darunter auch einige größere Kähne als ihrer. Und ein paar Segelschiffe. Sie wünschte, sie hätte eine bessere Sicht auf sie. Sie waren ziemlich beeindruckend.


    Wie wurde entschieden, welches Boot wohin fuhr, ohne dass sie aneinanderstießen? Gab es auch auf einem Fluss so etwas wie Verkehrsregeln? Nicht, dass auf dem Fluss so viel los gewesen wäre wie auf einer Autobahn, aber trotzdem …


    Cullen lehnte warm an ihrem Rücken. Seine Arme umfingen sie locker, eine Hand lag auf ihrer Hüfte, die andere auf ihrem Bauch. Sie fühlte sich sehr wohl, und das lag sicher nicht nur an den Hormonen. Sie wollte sich nicht zu sehr daran gewöhnen, aber es konnte nichts Schlechtes daran sein, die Gesellschaft eines Freundes zu genießen. Und sie war nicht so dumm, mehr dahinter zu vermuten.


    Er wäre beinahe gestorben.


    Die Erinnerung traf sie so schmerzhaft, dass ihr die Luft wegblieb. Während des Angriffs hatte sie sich gut im Griff gehabt. Mit Krisen kam sie klar. Sie hatte getan, was getan werden musste, und die Gefühle auf später verschoben.


    Nun war später. Sie hatte von den Dondredii geträumt, aber in ihrem Traum hatten sie sie überwältigt und sie alle gefressen. Sie würde sicher wieder davon träumen. Und immer wieder.


    Cynna war schon oft nur knapp dem Tod entronnen. Sie kannte das Gefühl danach, die Gier nach Leben, um sich zu beweisen, dass sie wirklich überlebt hatte und dass das Leben, leidenschaftlich und verwirrend, immer noch in ihr pulsierte. Wenn es auch nur ein klitzekleines bisschen Privatsphäre auf diesem verdammten Kahn gegeben hätte, hätte sie mit Cullen gebührend gefeiert, dass sie beide überlebt hatten.


    Nur dass es dieses Mal anders gewesen war. Als die Monster aus dem Wald herausgeströmt waren, hatte die Erkenntnis sie getroffen: Sie war nicht mehr allein in diesem Körper. Ein winziger Reiter brauchte die Luft, die sie atmete, die Nahrung, die sie aß, ihren Herzschlag, um zu überleben. Wenn sie starb, würde auch der kleine Reiter sterben.


    Cullens Hand glitt nach oben und legte sich um ihre Brust.


    „He!“ Sie schob sie fort. „Ich dachte, du wolltest mich nicht verführen.“


    „Ich bin schwach, und deine Brüste würden sogar einen Eunuchen in Versuchung führen.“


    „Haha.“ Er roch so vertraut. Sie hätte nicht gedacht, dass sie seinen Geruch wiedererkennen würde. Das beunruhigte sie. Vielleicht platzte sie deswegen mit der Frage heraus, die sie immer sehr lange beschäftigt hatte, wenn sie von ihrem Albtraum geweckt worden war. „Sieht es schon aus wie ein Baby? Hat es Arme und Finger?“


    „Du bist in der achten Woche. Das Baby ist ungefähr so groß wie ein Bohnenkern.“


    „Ach je. Das ist … ich wusste ja, dass es klein ist, aber das ist winzig.“


    „Aber das Herz hat zwei Kammern, und es gibt bereits Ansätze, aus denen später die Arme und Beine werden. Die Armansätze haben kleine Ellbogen.“


    Das beschäftigte Cynna einen Moment. „Manchmal nervt es mich, dass du alles zu wissen scheinst. Manchmal ist es aber auch nützlich. Zu Hause würde ich im Internet nachsehen können. Hier …“


    „Hier fragst du mich?“ Seine Mundwinkel wanderten nach oben. „Die Nasenspitze sieht man schon und die Falten für die Augenlider, aber es hat jetzt noch kein Gesicht, so wie wir es kennen. Das Gehirn ist dabei, sich zu entwickeln, und auch die anderen Organe beginnen gerade damit, und in einer Woche oder so müsste es eigentlich anfangen, sich zu bewegen.“


    Sie starrte ihn an. „Sich bewegen! Ich dachte, das tut es erst viel später.“


    „Schwangere spüren die Bewegungen erst, wenn das Baby größer und aktiver ist. Das nennt man die ersten Kindbewegungen, und die beginnen gewöhnlich im dritten oder vierten Monat.“


    „Du hast ja wirklich Medizin studiert.“


    „Ja, das habe ich.“


    Das, fand sie, war außerordentlich beruhigend unter den gegebenen Umständen. „Wir werden, lange bevor es zur Welt kommt, wieder zu Hause sein.“


    „Bevor er zur Welt kommt. Ja, da bin ich mir sicher. Lange vorher.“


    „Du hast gesagt, du könntest nicht …“


    „Achoo!“, rief jemand. Oder etwas Ähnliches. Cynna hatte ein paar Worte der gemeinsamen Sprache, wie sie sie nannten, gelernt, aber in ihren Ohren hörte es sich meistens so an, als würde jemand gurgeln.


    Alle vier Seeochsen tauchten gleichzeitig aus dem Wasser auf, jeder mit einem schuppigen Reiter. Eines der kleineren Boote – ein langes, schmales Ruderboot – kam direkt auf sie zu. Die Besatzungsmitglieder, die auf dem Kahn geblieben waren, taten auf einmal sehr geschäftig mit Tauen und anderen Dingen, die wohl zu einer Landung gehörten.


    Sie waren in der Stadt angekommen.
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    Es dauerte eine Weile, bis sie von Bord gehen konnten. Erst erschien ein alter Mann in einem grünen Gewand, um Marilyn Wright in Empfang zu nehmen. Er war ein Heiler, jedoch nicht der VIP-Heiler, der sich eigentlich um sie kümmern sollte. Er sollte sie nur so lange stabilisieren, bis die persönlichen Heiler des Kanzlers sie untersuchen konnten.


    Wenigstens vermutete Cynna, dass der Heiler ein Mann war. Sein Haar war lang und strähnig, das Gesicht schmal und spitz. Dort, wo sie eigentlich einen Bart zu sehen erwartet hätte, befanden sich winzige Schuppen. Er sagte kein Wort, und sein Gewand verbarg seinen Körper vollständig. Aber seine Bewegungen waren die eines Mannes.


    Die kleine Gnomin in seiner Begleitung übernahm die Verständigung zwischen den Beteiligten. Sie sprach zwar kein Englisch, aber sie hatte einige zauberische Übersetzungsscheiben bei sich, die jedem Neuankömmling in der Stadt einzeln überreicht werden sollten.


    Aber wie so oft kam es anders als gedacht, vor allem, da Bilbo seine Hände im Spiel hatte. Cullen nahm die Scheiben für sie alle zusammen entgegen. Seine Schutzschilde würden dafür sorgen, dass sie nicht manipuliert werden konnten.


    „Komisch“, sagte er, nachdem er eine Scheibe etwas länger in der Hand gehalten hatte. „Eine Stimme flüstert mir die englische Übersetzung von allem, was in meiner Nähe geredet wird, ins Ohr. Aber es ist dieselbe Stimme für alle. Ich weiß nicht, wer was ursprünglich gesagt hat, weil ich nicht weiß, aus welcher Richtung es gekommen ist und alles mit gleicher Lautstärke gesprochen wird.“


    „Können Sie herausfinden, ob das möglicherweise mit etwas anderem zusammenhängt?“, fragte Ruben.


    Cullen schüttelte den Kopf. „Ich spüre nichts an meinen Schilden.“


    Die Gnomin sagte etwas zu ihm. Cullen knipste eins seiner charmanteren Lächeln an und dankte ihr für ihren Rat.


    Dann betraten sie die Stadt – und alles wurde noch verwirrender.


    Ihr Job hatte Cynna durch die ganzen USA geführt. Sie war einmal in Kanada gewesen und in Mexiko zweimal. Verflucht, sie war sogar in der Hölle gewesen. Sie war erfahren, was Reisen anging, oder hatte es zumindest angenommen. Trotzdem traf sie die Fremdheit der Stadt völlig unvorbereitet.


    Cullen sagte, sie erinnere ihn an Kairo. Doch Cynna war es, als sei sie aus Versehen in den riesigen Set eines Films hineingeraten, der aus unerfindlichen Gründen Star Wars und Camelot mischte und das Ganze mit einer ordentlichen Prise alter Sherlock-Holmes-Filme würzte. Zum Beispiel die Pferdekutsche, in der sie gerade jetzt zusammen mit Ruben und Cullen saß. Eine solche hätte auch Sherlock Holmes benutzen können.


    Auf den Straßen wimmelte es von Statisten aus Star Wars. Eine der Arten erkannte sie – die drei Ekiba auf ihren Ponys zum Beispiel. Auch die Phalanx von Brownies, die sich kichernd durch die anderen Fußgänger schoben, und den Gnom, der aus einer Sänfte stieg. Die anderen waren ihr unbekannt. Einige sahen menschlich aus, aber das musste nichts bedeuten. Auch Cullen, der Lupus, sah aus wie ein Mensch.


    Der Himmel war dunkel, doch die Straßen waren es nicht. Unzählige magische Lichter, die herumhüpften oder an den Gebäuden klebten, sorgten dafür, dass die Straße heller strahlte als eine Sportarena bei Flutlicht. Sie befanden sich auf einer breiten, gepflasterten Allee, auf der sich dicht an dicht Pferde, Wagen, Sänften und die Bewohner der Stadt drängten. Vor allem Stadtbewohner. Pferde und Fahrzeuge hielten sich rechts, obwohl die Kutschen, wie die von Bilbo, die vor ihnen fuhr, den schnellen Weg durch die Mitte der Straße nahmen. Vielleicht war die Mitte für die Regierung reserviert?


    Die meisten anderen Seitenstraßen, an denen sie vorbeifuhren, waren weder breit noch gepflastert und nicht annähernd so hell erleuchtet. Manche ähnelten eher Bürgersteigen, die so eng und gewunden waren, dass man nur zu Fuß weiterkam.


    Die Architektur der Stadt bestand aus einem Stilgemisch, dessen Devise hätte lauten können: „Jugendstil trifft auf Arabische Nächte“. Die Bewohner liebten ganz offensichtlich Wölbungen, Kuppeln und Farben. Doch entdeckte sie beides, sowohl schlichte als auch verschnörkelte Formen. Überall gab es Bögen, Arabesken und Kacheln. Viele Kacheln, große und kleine, zu verschlungenen Mustern gestaltet, als einfache Streifen oder einzelne Wappenbilder. Manche Gebäudefronten waren riesige Mosaike. Cynna starrte ein dreistöckiges Haus in einem schwarz-weißen Harlekinmuster an, das von zwei Gebäuden in Violett, Pink, Grün und Orange flankiert wurde.


    Ihre Eskorte hob sich schlicht durch das Fehlen von Farbe von der Umgebung ab. Die kleine Truppe von berittenen Wächtern, die steife graue Jacken und schwarze Lederhosen trugen, hatte sie am Pier empfangen. Wenn Cynna gehofft hatte, dass Daniel Weaver, der es ja angeblich kaum erwarten konnte, seine Tochter kennenzulernen, ebenfalls dort sein würde, hatte sie sich getäuscht. Er erwartete sie im Kanzleramt.


    Dorthin war auch Marilyn Wright unterwegs. Ruben hatte Steve Timms angewiesen, sie im Krankenwagen zu begleiten – einem fröhlich bunten Gefährt, das eher, fand Cynna, einem Zirkuswagen ähnelte als einem Krankentransport. Aber die vier Pferde, die es zogen, hatten ein flottes Tempo vorgelegt.


    Anders als die beiden, die ihre Kutsche zogen. Über einen gemütlichen Trab waren sie bisher nicht hinausgekommen. Ebenso wenig wie die Pferde, die die Kutsche vor ihnen zogen. Deswegen durfte sie ruhig Bilbo für ihr langsames Tempo verantwortlich machen, denn er war es, der zusammen mit McClosky und Gan in dieser Kutsche saß.


    Im Kanzleramt würden sie die anderen Räte treffen, nicht aber den Kanzler. Er sei krank, hatte man ihnen gesagt. Cynna fragte sich, ob der Stadtrat ihn in den Kerker geworfen hatte, weil er das Medaillon verloren hatte. Wahrscheinlich hatten sie die Befugnis dazu. Ruben war der Meinung, dass die Position des Kanzlers eine rein nominelle war – ein schickes Wort, das nur bedeutete, dass er den zeremoniellen Kram übernehmen durfte, aber keine echte Amtsgewalt hatte. Ungefähr so wie die Königin von England.


    Die bunte Architektur, die vielen unterschiedlichen Formen und alles andere, was Cynna sah, wären vielleicht einfacher zu verarbeiten gewesen, wenn sie nicht nebenher noch mit dem dummen Übersetzungszauber beschäftigt gewesen wäre. Die Straße war laut. Händler riefen ihre Waren aus, Reiter schimpften auf Fußgänger, die nicht rechtzeitig aus dem Weg sprangen, und die Fußgänger schimpften zurück. Überall wurde geredet, und der Zauber der Scheiben übersetzte alles auf einmal für sie.


    Bilbo hatte ihnen in seiner ganz eigenen Version der englischen Sprache versichert, dass ihre Gehirne mit der Zeit die Übersetzungen auseinanderhalten würden, die jetzt noch ungeordnet auf sie einströmten. Aber im Moment war Cynna einfach nur überwältigt, und diese verdammte Kutsche einfach zu langsam. Viel zu langsam.


    Cullen lehnte sich näher an sie und murmelte ihr in das Ohr, das der Übersetzungszauber nicht in Anspruch nahm: „Die Chancen stehen gut, dass dein Vater nicht tot umfällt, bevor wir dort ankommen.“


    Sie sah ihn böse an. „Das ist nicht lustig.“


    „… Agent Weaver?“


    Ruben hatte ihren Namen gerufen. Er saß ihr gegenüber, das geschiente Bein ausgestreckt, den Fuß auf einem Kissen. Anders als sie und Cullen saß er in Fahrtrichtung.


    Cynna errötete. „Tut mir leid, ich habe nicht zugehört – oder besser, ich habe versucht, auf zu viele Dinge gleichzeitig zu hören.“


    „Ich habe Sie gefragt, ob Sie Probleme mit dem Übersetzungszauber haben“, sagte Ruben trocken. „Aber die Antwort hat sich ja wohl erübrigt. Vielleicht können Sie ihn für einen Moment ablegen.“


    Der Übersetzungszauber war eine reich beschriftete Silberscheibe, ungefähr so groß wie eine Fünfzigcentmünze, an einem Lederband. Er brauchte physischen Kontakt, um aktiv zu sein, und als Cynna die Scheibe aus ihrem T-Shirt hervorzog, hörte das Flüstern auf der Stelle auf.


    Ruben fuhr fort: „Tash sagte gerade, dass unser Zauber regelmäßig neu aufgeladen werden müsse, er wirke nur neun oder zehn ‚Tage‘.“


    Tash ritt neben der Kutsche auf einem Pferd, das viel größer war als die Ponys der Ekiba. „Normalerweise“, sagte sie, „wird der Zauber gegen Gebühr zur Verfügung gestellt, die bei jedem Aufladen neu bezahlt werden muss. Der Ehrenwerte Rat hat Euch Eure umsonst gegeben.“


    „Wie nett von ihm“, murmelte Cynna.


    Wenn Tash sie gehört hatte, ließ sie es sich jedenfalls nicht anmerken. „Die meisten Leute nutzen den Zauber, um die Hochsprache zu lernen. Danach haben sie ihn nicht mehr nötig.“


    Cynna sah sie an. „Habt Ihr Englisch auf diese Weise gelernt? Ihr sprecht es wirklich sehr gut.“ Unglaublich gut für jemanden, der nur zwei Tage auf der Erde verbracht hatte.


    „Wir, äh … es gibt noch einen weiteren Zauber, der einem die Fähigkeit, eine Sprache zu sprechen, verleiht. Wen und ich wurden mit diesem Zauber ausgestattet. Der Ehrenwerte Rat hatte Eure Sprache schon von Daniel Weaver gelernt. Aber dieser Zauber … es kann Komplikationen geben. Die meisten Menschen vertragen ihn nicht sehr gut.“


    „Ich bin kein Mensch“, gab Cullen freundlich zu bedenken. „Vielleicht vertrage ich ihn.“


    „Ich weiß nur wenig über Lupi. Vielleicht. Ihr müsstet Eure Schilde öffnen.“


    „Aha. Nun, es gibt viel zu besprechen, nicht wahr? Offenbar hat der Zauber für die Ekiba keine Nebenwirkungen. Und Ihr …“ Er brach ab – eine stumme Aufforderung an sie, sich zu erklären.


    „Ich bin ein Halb und Halb. Ein Mischling, wie ihr uns nennen würdet. Manche Halb und Halb werden vom Volk ihrer Mutter aufgenommen. Die meisten jedoch nicht. Ich gehöre zu keinem Volk.“


    „Ihr habt aber ganz offensichtlich einen Status. Unsere Eskorte hat vor Euch salutiert. Sie haben Euch mit einem Titel angeredet, aber der Zauber hat es wohl verschluckt. Ich habe Reckon oder Recka oder so verstanden.“


    „Rekka ist mein Rang, das lässt sich nur schwer übersetzen. Ich bin verantwortlich für die Stadtwache.“


    Auf dem Pier hatte Cullen offenbar mehr gehört als Cynna. Sie war zu sehr damit beschäftigt gewesen, nach jemandem Ausschau zu halten, der der Person auf ihrem alten Foto glich, wenn auch älter, fetter und kahler. Oder verheiratet. Vielleicht hatte er wieder geheiratet. Oh Gott, wahrscheinlich hatte er das, als er erst einmal begriffen hatte, dass er nicht wieder nach Hause zurückkehren konnte. Vielleicht hatte er auch Kinder. Sie könnte Halbgeschwister haben.


    Bitte, lieber Gott, mach, dass sie nicht auch im Kanzleramt auf mich warten.


    „Warum hat der Ehrenwerte Rat Euch nie so angesprochen?“, fragte Cullen Tash.


    „Das tut er, wenn wir untereinander in der Hochsprache sprechen.“


    Aber er hatte sie ihnen nicht mit ihrem Titel vorgestellt. Weil es ihm zur Gewohnheit geworden war, sich in den Mittelpunkt zu stellen? Oder hatte er einen anderen Grund gehabt, sie glauben zu lassen, dass Tash nicht von Bedeutung war?


    Ruben ergriff – wie immer höflich – das Wort. „Vielleicht könnt Ihr uns etwas erklären, Rekka Tash. Ist das die korrekte Anrede?“ Er wartete auf ihr Nicken. Ein Nicken bedeutet auch hier, genauso wie bei ihnen zu Hause, ein Ja, hatte Cynna festgestellt. Anthropologen würden das zweifellos faszinierend finden. „Warum hat der Rat von Anfang an auf einem Schutzschildzauber bestanden, wenn doch tatsächlich keiner nötig war? Warum war er so fest entschlossen, uns eine Falle zu stellen, statt uns kraft seiner Überzeugung zu einer freiwilligen Mitarbeit zu bewegen?“


    „Diese Frage müsst Ihr dem Ehrenwerten Rat stellen.“


    „Das habe ich bereits getan, aber seine Antworten haben mich nicht zufriedengestellt. Offen gesagt, ergaben sie keinen Sinn. Anscheinend hatte er von Anfang an vorgehabt, uns mit einem Trick dazu zu bewegen, ein Tor zu öffnen. Ich kann seinen Überlegungen schlecht folgen.“


    „Der Ehrenwerte Rat vertraut sich mir nicht an.“ Tashs Worte waren steif, aber ihr Ton war es nicht. Sie warf Ruben einen langen Blick zu und ergänzte: „Auch wir haben Seher, Mr. Brooks. Und jetzt würdet Ihr vielleicht gerne nach vorne sehen. Für die, die den Kopf verdrehen müssen, ist es zwar nicht angenehm, aber für einen Blick auf das Kanzleramt lohnt es sich, den Hals zu recken.“


    Cynna folgte ihrem Vorschlag. Und machte große Augen.


    Vor ihnen führte die breite Straße um ein gewaltiges Gebäude herum, das eher wie ein riesiges schlafendes Tier aussah, das sich in den Boden drückte oder sich vielleicht auch zu einem Sprung bereit machte … ein Tier, dessen Wärter es prächtig geschmückt hatten.


    Überall sah man die Liebe zu runden Formen und Kacheln und Farbe. Muster aus Kacheln – Spiegelkacheln, bunte Kacheln oder mit Steinchen und Edelsteinen verzierte – schlängelten, rankten und wanden sich, so weit das Auge reichte. Rechte Winkel gab es nicht, keine klare Grenze zwischen Wand und Boden – die Kacheln flossen von der Wand in die Erde und streckten sich wie zarte Finger über einen steinernen Hof.


    Das Gebäude war mindestens so groß wie drei Häuserblocks. Möglicherweise noch größer. Es bestand aus unterschiedlich hohen Teilen, manche hatten drei oder vier Stockwerke. Erst nach einiger Zeit fiel Cynna auf, wie selten Fenster die Muster, die das Bauwerk bedeckten, unterbrachen. Auch waren nirgendwo Pflanzen zu sehen. Keine Blumen, kein Rasen und keine Büsche im Hof oder neben dem Eingang oder in Kübeln auf den drei Treppen, die sie entdeckt hatte.


    Das Kanzleramt war ein erstaunliches, ja, ein beeindruckendes Kunstwerk. Ruben und Cullen stießen Laute der Begeisterung aus. Cynna konnte sich nicht dazu überwinden. Der Ort war ihr nicht geheuer.


    Es gab mehrere Eingänge. Sie fuhren an dem größten vorbei, durch dessen gewaltige, geöffnete Türflügel sich eine Schlange von Leuten wand. Sie fuhren weiter zu einem der Seiteneingänge, den man über einen langen, engen, drei Meter hohen Vorbau erreichte. Am Fuße der Stufen hatte Bilbos Kutsche angehalten. McClosky stieg gerade aus. Eine kleine Gruppe von Leuten kam die Treppe herab – zwei Gnome und ein Mann. Ein Mensch.


    Cynnas Herz begann wild zu hämmern.


    Die Pferde blieben stehen. Jemand ergriff ihre Hand. „Alles in Ordnung?“, fragte Cullen leise.


    „Ich glaube, mir wird schlecht.“


    „Nein“, sagte er fest, „aber wenn du unbedingt beweisen willst, dass ich unrecht habe – und ich weiß, dass du das gerne tust –, dann ziele auf Bilbos Schuhe.“


    „Gute Idee.“


    Der Mann, der den Gnomen folgte, trug dieselbe Art von Kleid, das man auch Cullen gegeben hatte. Seines war allerdings aus kostbarerem Stoff – etwas Glänzendem. Es war goldbraun. Darüber trug er eine Art langen, ärmellosen Mantel oder eine Weste in einem dicken Material in der Farbe von schmutzigem Schnee. Er war barhäuptig, sein Haar sandbraun, sein Teint hell, und seine Gesichtszüge waren freundlich, aber unauffällig.


    Er war weder fett noch faltig noch kahl. Ein bisschen untersetzt, aber im Übrigen sah er aus wie auf dem Foto. Ganz genau so.


    Cynna sah nicht dasselbe wie die anderen. Sie fühlte kaum Cullens Hand an ihrem Ellbogen, als er ihr aus der Kutsche half, als hätte sie vergessen, wie man das machte. Sie hörte Stimmen, aber nur als leises Summen, wie von Insekten.


    Der Mann kam zu ihr und blieb vor ihr stehen. „Cynna?“ Seine Stimme schwankte. Er sah aus, als würde er versuchen zu lächeln, würde es aber nicht schaffen. „Bist du meine kleine Cynna?“


    Sie nickte langsam. Wenn sie nicht vorsichtig war, würde ihr Kopf womöglich von ihren Schultern fallen. „Bist du Daniel?“


    „Nein!“, sagte er laut und schroff und packte sie. „Ich bin nicht Daniel, ich bin Daddy! Oder Da … oder Vater oder Dad …“ Seine Arme legten sich um sie und drückten sie fest. „Nenn mich nicht Daniel“, sagte er, und sie hörte die Tränen in seiner Stimme. „Für alle anderen bin ich Daniel. Aber nicht für dich.“


    Er war genauso groß wie sie. Eins achtundsiebzig. Er roch fremd – rauchig, gemischt mit einem würzigen Rasierwasser. Er drückte sie zu fest. Sie bekam keine Luft mehr. Sie stemmte sich gegen seine Brust. „Zu schnell“, sagte sie und keuchte beinahe, als hätte er ihr allen Sauerstoff genommen, als er sie gepackt hatte. „Das geht zu schnell für mich. Bis vor ein paar Tagen dachte ich noch, du hättest uns verlassen. Jetzt …“


    „Natürlich, natürlich.“ Er fuhr sich glättend mit der Hand über das Haar … das, wie sie jetzt feststellte, doch anders war als auf dem Foto, weil der Ansatz weiter hinten lag. „Ich falle mit der Tür ins Haus, was? Aber du ähnelst ihr so sehr … Oh ja.“ Er lächelte, und Schalk blitzte in seinen whiskeyfarbenen Augen auf – Augen, die sie kannte, weil sie sie ihr ganzes Leben lang im Spiegel gesehen hatte.


    Er legte die Hände auf ihre Schultern und strahlte sie an. „Jetzt fragst du dich, wer ist dieser Mann? Er kann nicht mein Vater sein, denn der würde wissen, dass seine süße Mary klein und rund ist und dunkle Haare und Augen hat. Doch du hast zwar nicht ihre Figur, aber ihre Nase.“ Er tippte mit dem Finger gegen ihre Nasenspitze. „Und ihren üppigen Mund, wie ich sehr wohl sehe, trotz der Ornamente, mit denen du dein hübsches Gesicht bemalt hast. Und ein bisschen von ihrem störrischen Kinn, glaube ich. Obwohl ich glaube, dass du meine Augen hast, stimmt’s?“


    Cynna musste unwillkürlich nicken. Ja, sie erkannte ihre Augen in seinem Gesicht. Und er erkannte seine Augen bei ihr, was ja eigentlich amüsant war, weil sie ja schließlich beide ihre eigenen Augen hatten.


    Er stieß einen tiefen, erinnerungsschweren Seufzer aus. „Wir haben uns viel zu sagen, aber vielleicht lieber nicht alles auf einmal oder hier draußen in der Kälte. Und außerdem wünschen euch die Ehrenwerten Räte zu sprechen.“


    Einer der Gnome – nicht Bilbo – sagte etwas Unverständliches. Das erinnerte Cynna an ihren Talisman. Sie legte die Hand darum, und das Flüstern sagte ihr, dass der Gnom Daniel bat, die Gäste eintreten und sich vor irgendeiner großen Sitzung ausruhen zu lassen, und ihm sagte, er könne seine Tochter zu ihren Gemächern begleiten.


    Daniel sah hinunter auf den Gnom, nickte und sagte etwas, das der Talisman als eine höfliche Zustimmung übersetzte und redete dann wieder auf Englisch weiter. „Kommt. Kommt herein. Wir reden, solange wir können, bis ihr … ach! Auch wenn es mir schwerfällt, etwas anderes zu glauben, aber du bist ja nicht nur hier, um mein Herz zu erfreuen.“


    Sie war hier, weil sie entführt worden war. Bei diesem Gedanken trat sie einen Schritt zurück und sah sich um. Cullen stand neben ihr, das Gesicht so ausdruckslos, wie sie es noch nie gesehen hatte. Gewöhnlich versteckte er seine wahren Gefühle hinter einem Lächeln oder Worten. An seiner Seite befand sich Ruben in einem hölzernen Rollstuhl, den sie jetzt zum ersten Mal bemerkte. Eine der grau gekleideten Wachen stand hinter ihm. Er war so groß und breit wie Tash und hatte dieselbe Hautfarbe, aber keine Stoßzähne.


    „Wir würden uns alle über eine Gelegenheit freuen, uns vor der Sitzung des Stadtrats ein wenig zu erfrischen und auszuruhen“, sagte Ruben. „Aber wir werden gemeinsam zu unseren Zimmern gehen. Haben Sie uns die gewünschten nahe beieinander liegenden Zimmer gegeben?“


    „Aber selbstverständlich“, sagte Bilbo. „Uns liegen am Herzen Eure Bequemlichkeit. Wir …“


    Sie hörten ein Lachen aus der geöffneten Tür … und kurz danach trat eine Frau ins Freie. „Ehrenwerter Rat“, sagte sie in einwandfreiem Englisch mit glockenheller Stimme, zart wie ein Nebelhauch, „durch ein Tor gezerrt und als Abendessen für die Dondredii im Schnee serviert zu werden, entspricht vermutlich nicht ihrer Vorstellung von Bequemlichkeit.“


    „Das“, sagte Bilbo einigermaßen würdevoll, „war nicht, was wir beabsichtigten zu geschehen.“


    „Aber nun sind sie hier“, sagte sie nachsichtig, während sie die Treppe herunterschwebte. „Vielleicht werden sie Euch vergeben, wenn sie hören, wie groß Eure Not ist.“


    Sie war nur ein wenig kleiner als Cynna und viel schlanker. Ihre Knochen waren so zart wie die eines Kindes. Ihre Haut war dunkel, genauso wie ihre Augen, ihr Haar dagegen reinweiß. Vorne war es kurz geschnitten und fiel in wilden Locken um ihr Gesicht, aber in ihrem Rücken wirbelte es um ihre Hüften wie ein schäumender Wasserfall. Sie trug ein langes weißes Kleid ohne Ärmel. Es war weit geschnitten und wurde in der Taille von einer Schärpe in der Farbe des Himmels in der Dämmerung zusammengehalten. Ihre Füße waren bloß, und sie trug keine Unterwäsche … was Cynna mühelos feststellen konnte, denn das Kleid war transparent.


    Ihre Gesichtszüge waren fremdartig und schön und erinnerten an die einer Katze – weit auseinanderstehende Augen, hohe Wangenknochen und ein zartes, spitzes Kinn. Ihre Ohren waren lang und spitz.


    „Ich habe mir schon lange gewünscht, einmal einen Lupus kennenzulernen“, sagte die Elfe und ging schnurstracks auf Cullen zu, um dann viel zu nah vor ihm stehen zu bleiben. Sie legte ihm die Hände auf die Brust, neigte den Kopf zur Seite und lächelte, den Blick fest auf ihn gerichtet. „Hallo.“
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    Cynnas Gemächer bestanden aus zwei Räumen. Das Schlafzimmer war winzig, eher ein Nest als ein Raum, es befand sich nicht mehr als das Bett darin. Eine große, dicke Matratze, die von unzähligen Kissen und Decken in allen Regenbogenfarben überquoll, bedeckte fast den ganzen Boden.


    Das Wohnzimmer war größer, aber nicht weniger farbenfroh. Die ockerfarbenen Wände hatten Vorsprünge, eine Art Bank, die am Ende des Raumes ein U formte. Die Wandbank war gerade breit genug, um jemandem von der Größe eines Menschen einen Sitzplatz bieten zu können, aber nur knapp dreißig Zentimeter hoch – eine angenehme Höhe für einen Gnom, dachte sie. Auch hier wimmelte es nur so von bunten Kissen. Zwei Holzstühle mit gerader Lehne und ohne Kissen schienen ausschließlich für Menschen bestimmt zu sein – einer war orangefarben, der andere violett. Beide sahen unbequem aus.


    Alles hier war wenig einladend, und das lag nicht allein an den Farben.


    Am anderen Ende des Raumes befand sich ein runder Tisch, der sie an den in ihrem Hotelzimmer zu Hause erinnerte, nur dass er kürzere Beine hatte und knallblau war. Darum herum waren vier flache Bodenkissen verteilt. Zwischen dem Tisch und dem Ende der Bank befand sich ein Schrank, der in den Farben Grün, Gelb und Schwarz gestrichen war.


    Eine kleine, dunkelhaarige Frau stand davor. Ihr Name war Adrienne. Sie trug ein knielanges gelbes Kleid, eine graue Hose und eine lange graue Weste. Ihr langes Haar war zu Zöpfen geflochten. Sie war ungefähr fünfzig Jahre alt, und sie war ein Mensch – das hatte sie Cynna gesagt, als sie ihr verkündet hatte, sie sei von nun an ihre Zofe. Sie hatte Cynna gezeigt, wie man die magischen Lichter, die an der Decke schwebten, mit ein paar Worten in der Hochsprache regulieren konnte, hatte Cynna noch einmal beschrieben, wo sich die Gemeinschaftsräume befanden, und ihr erklärt, dass die Bäder unter der Erde lägen. Außerdem schien sie es zu ihren Pflichten zu zählen, Cynna dort höchstpersönlich zu baden.


    Cynna lehnte das Angebot entschieden ab, brachte aber ihre Freude über die Aussicht auf ein Haarwaschmittel zum Ausdruck.


    Jetzt gerade hielt Adrienne ein Kleid hoch, das sie aus dem Schrank genommen hatte. Es war lang, glänzend und so schwindelerregend grellfarbig – Grün und Pink und Gold spielten Fangen auf einem knallroten Hintergrund.


    Cynna taten die Augen allein vom Anschauen weh. „Das kann nicht Euer Ernst sein.“


    „Dalnee horra fall nutti sieve matta plai, noresch“, sagte die Frau. Oder etwas in der Art. Der Zauber flüsterte Cynna zu: „Das wäre angemessen für das Erscheinen vor dem Stadtrat, Madam.“


    „Könnt Ihr mir nicht eine Hose besorgen? Etwas … Schlichteres. So etwas, was ich trage, nur sauber.“


    Adrienne blickte gequält drein und begann eine lange Erklärung über Farben und Kasten und andere Dinge. Cynna versuchte aufzupassen, aber ihr Kopf wollte nicht so wie sie.


    Er hat es nicht gewusst. Das dachte sie immer und immer wieder. Er hat es nicht gewusst.


    Daniel Weaver hatte sie auf ihr Zimmer begleitet und den ganzen Weg über freundlich darüber geplaudert, wie schwierig es für ihn war, sein technisches Wissen („Es ist nicht sehr umfangreich“, hatte er gut gelaunt gesagt, „aber ich habe mich schon immer mehr für Geschichte interessiert, und alles Alte funktioniert hier besser.“) in Innovationen umzusetzen, die nützlich für Edge sein konnten. Cynna hatte kaum zugehört. Sie hatte an die Elfe gedacht und die Art, wie sie ihre Hände auf Cullens Brust gelegt hatte. Am liebsten hätte Cynna ihren zarten, hübschen Körper zur Seite gestoßen, ihn gepackt und in die hinterste Ecke des Raumes geworfen.


    So reagierte keine Freundin. Eifersucht war dumm und sinnlos. Und schmerzhaft. Und sie war hartnäckig.


    Glücklicherweise aber war die Elfe gegangen. Nachdem sie Cullen einen Kuss auf den Mund gegeben hatte, hatte sie etwas gemurmelt, zu leise für Cynnas Ohren, und war so geistesabwesend davongeschwebt, wie sie gekommen war, ohne das Wort an einen der anderen Umstehenden zu richten.


    Keiner von ihnen schien Cynnas Reaktion bemerkt zu haben. Bitte, lieber Gott, mach, dass Cullen nichts gemerkt hat. Das dachte sie, als Daniel ihr in ihr Zimmer folgte. Ganz aufgeregt und glücklich hatte er sie nach ihrer Mutter gefragt. Hatte Mary lange gewartet, bevor sie wieder geheiratet hatte? Verstand sich Cynna mit ihrem Stiefvater, wer auch immer er war? Hatte Mary ihre Ausbildung wieder aufgenommen, so wie sie es immer vorgehabt hatte?


    Er war so eifrig gewesen. Die Fragen strömten aus ihm heraus, als hätten sie sich die ganzen Jahre über aufgestaut. „Es tut mir leid“, sagte er, als er einmal innehielt und lachte. „Ich will natürlich auch alles von dir erfahren, meine Tochter … aber Mary? Geht es ihr gut?“


    Also hatte Cynna es ihm gesagt. Es war ihr doch nichts anderes übrig geblieben. Seine Frau war seit zwanzig Jahren tot … in mancherlei Hinsicht sogar noch länger, denn Cynna hatte ihre Mutter in der Mary, von der er sprach, nicht wiedererkannt. Aber das sagte sie ihm nicht. Wozu auch? Er brauchte nicht zu wissen, dass die Frau, die er all die Jahre in liebevoller Erinnerung behalten hatte, gestorben war, wie sie zuletzt gelebt hatte: betrunken.


    Aber hatte sie auf diese Weise damit herausplatzen müssen? Sie hatte zartfühlend sein wollen und es auch versucht, aber er war so glücklich gewesen. Und dann war er gegangen, verstört und mit feuchten Augen …


    „Möchtet Ihr das hier anprobieren, Madam?“, flüsterte der Zauber Cynna zu.


    Sie zwang sich, ihre Aufmerksamkeit wieder auf das vordringlichste Problem zu richten. Kleider. Wirklich hässliche Kleider. „Nein, möchte ich nicht.“ Jemand kratzte an der Tür. Erleichtert wandte sie sich ab. „Herein.“


    Cullen kam ins Zimmer geschlendert. „Ruben möchte … Äh, was ist denn das?“


    Er betrachtete die rote Monstrosität in Adriennes Hand.


    „Das Kleid, das ich ihrer Meinung nach tragen soll. Was ich auf gar keinen Fall tun werde. Äh … Cullen, das ist Adrienne. Adrienne, Cullen Seabourne.“


    Er war aufgedreht, nicht gelöst. Sein Blick war nicht der eines Mannes, der gerade einen Quickie hinter sich hatte … Lass das, sagte sie sich böse. Wenn sie nicht damit aufhörte, würde sie noch verrückt. Noch verrückter als ohnehin schon.


    Außerdem war die Elfe davongeschwebt, nachdem sie Cullen begrüßt und sie und die anderen links liegen gelassen hatte.


    „Hmmm.“ Cullen musterte das Kleid und umrundete es, als müsse er es aus jedem Blickwinkel sehen. „Ich verstehe“, sagte er, nickte geheimnisvoll und sagte zu Cynna. „Geh zu Ruben. Er will mit dir sprechen. Ich regle das hier.“


    Lily hätte ihr bei einem Kleiderproblem helfen können, aber Cullen? Allein der Gedanke an Lily und wie sie wohl reagiert hätte, wenn man ihr gesagt hätte, sie müsse ein solches Kleid tragen, besserte aus unerfindlichen Gründen Cynnas Laune. „Ich will eine Hose.“


    „Vertrau mir.“ Dann überraschte er sie, indem er sie sanft auf die Wange küsste. „Geh.“


    Türen waren noch das Normalste an diesem Ort. Sie waren hübsch rechteckig und hatten die richtige Höhe. Aber sie hatten weder Schlösser noch Riegel. Entweder kannten Gnome kein Privatleben, oder sie wollten nicht, dass ihre Gäste eines hatten.


    Der Flur dagegen war ganz entschieden nicht normal. Der Boden neigte sich, genauso wie die Decke, die dort, wo sie stand, angenehme drei Meter hoch war, am anderen Ende aber nur eins achtzig. Dort führten drei Stufen um die Ecke. Die natürlich nicht rechtwinklig war. Sie atmete tief ein, jedoch ohne sich danach besser zu fühlen. Die Luft war schwer, als würden die Wände ölige Dämpfe absondern. Cynna biss die Zähne zusammen und versuchte, sich zusammenzureißen.


    Diesen Teil des Kanzleramtes hatten sie ganz für sich allein: acht kleine Suiten wie Cynnas eigene mit einem Gemeinschaftsraum an einem Ende des Flures und dem Badezimmer – ohne Wanne – am anderen. Angeblich sollten Steve und Ms. Wright irgendwann in zwei der Suiten einziehen.


    Die Tür zu Rubens Gemächern befand sich nur ein paar Schritte weiter den Flur hinunter. Sie klopfte leise – ein lautes Klopfen würde die Tür öffnen – und nannte ihren Namen. Er bat sie herein.


    Rubens Zimmer war wie das ihre gestaltet, aber die Wände waren violett, und der Boden war ein Mosaik in Orange und Gelb, der Tisch dagegen hellblau. Darauf stand eine Schale mit Früchten und Nüssen. Auch hier fühlte sich die Luft ölig an.


    Er saß auf der Wandbank, Kissen im Rücken und das geschiente Bein ausgestreckt, den hölzernen Rollstuhl in Reichweite. Seine Bartstoppeln verliehen Ruben zwar ein verwegenes Aussehen, aber es stand ihm lange nicht so gut wie Cullen. Dass es ihm insgesamt besser ging, verriet die gesunde Hautfarbe, die unter den Stoppeln hervorschien, doch falls er Schmerzen hatte, ließ er sie sich nicht anmerken. „Sie sollten das Kleid sehen, das für mich ausgesucht wurde. Das hässlichste Ding, das ich je gesehen habe.“


    „Haben Sie es zurückgewiesen?“


    Das war keine Kritik. Als sie von Bord des Kahns gegangen waren, hatte Ruben eine seiner Vorahnungen gehabt. Er wollte, dass sie sich weigerten, die Kleidung zu tragen, die ihnen als Erstes angeboten wurde. „Schwergefallen ist es mir nicht. Das Kleid war wirklich scheußlich.“ Unruhig wanderte sie durch den Raum. „Ich hätte gerne ein paar Fenster, Sie nicht auch?“


    „Mein Büro in Mr. Hoovers Namensvetter hat keine Fenster. Und Ihres auch nicht, wenn ich mich recht erinnere. Ich würde Ihnen ja einen Platz anbieten“, sagte er trocken, „aber womöglich explodieren Sie, wenn Sie still sitzen müssen, und dann haben wir überall kleine Cynna-Teilchen. Das würde dem Farbkonzept nicht gut bekommen … wenn wir hinter dieser farbenfrohen ‚Körperverletzung‘ ein Konzept vermuten können.“


    Sie brachte ein schiefes Lächeln zustande. „Ich nicht. Gan vielleicht.“


    „Wie geht es Ihnen, Cynna? War das Wiedersehen nicht zu schmerzhaft?“


    Er überraschte sie, obwohl sie damit hätte rechnen müssen. Die meiste Zeit war sie schlicht Agent Weaver. Aber manchmal nannte er sie auch Cynna. Damit wollte er ihr zu verstehen geben, dass sie, wenn sie es wollte, ihm auch Persönliches anvertrauen konnte.


    Und das tat sie jetzt. „Er wusste nicht über meine Mutter Bescheid.“


    „Dass sie tot ist, meinen Sie?“


    Sie nickte, obwohl das nicht alles gewesen war, was ihr Vater nicht gewusst hatte. Warum ging es ihr so nahe? Hatte sie vielleicht angenommen, dass er nicht verschwunden wäre, wenn er gewusst hätte, dass er sie bei einer Frau zurücklassen würde, die jung sterben würde?


    „Sie haben es ihm gesagt. Das hat ihn sicher schwer getroffen.“


    „Es war, als hätte ich ihn geschlagen, irgendwo in seinem Inneren etwas zerstört … danach ist er sofort gegangen. Er sagte, alles sei in Ordnung, ich solle mir keine Sorgen machen, er brauche nur ein wenig Zeit, um die Neuigkeiten zu verarbeiten. Aber er meinte damit, dass er allein sein wollte, um weinen zu können. Ich habe ihm etwas genommen. Etwas Wichtiges.“


    „Nicht Sie. Sie sind nicht verantwortlich für seinen Schmerz.“


    Cynna wusste, dass er recht hatte, aber Schuld war für sie wie eine tiefe Grube, die sie sich selbst vor langer Zeit gegraben hatte. Doch sie hatte auch gelernt, wieder herauszuklettern. „Es war eher meine Mutter, die es ihm genommen hat. Oder Gott. Oder die Krankheit, an der sie gestorben ist.“


    „Haben Sie ihm gesagt, wie sie gestorben ist?“


    „Er hat nicht danach gefragt. Das wird er sicher noch.“ Sie ging ziellos auf und ab. „Ich sollte es ihm wohl lieber sagen.“


    „In unserem Beruf können Lügen sehr nützlich sein“, sagte Ruben ruhig, „aber ich glaube, Sie wollen sie Ihrem Vater gegenüber nicht anwenden. Haben Sie ihm erzählt, dass Sie schwanger sind?“


    Cynna öffnete den Mund, aber es kam kein Ton heraus. Sie spürte, wie ihre Wangen heiß wurden, und beschloss, sich doch lieber hinzusetzen. Sie ließ sich auf einen der harten Stühle hinter ihr fallen. „Jemand hat es Ihnen erzählt.“


    „Tash hat es einmal erwähnt. Sie dachte, ich wüsste es bereits.“


    Es gab wirklich keinerlei Privatsphäre auf diesem verdammten Kahn. Null. „Ich habe es selbst gerade erst herausgefunden und es noch keinem gesagt. Außer Cullen natürlich, und der wusste es bereits. Hier scheint es jeder irgendwie zu sehen. Ich dachte … Ich hätte es Ihnen sagen sollen.“


    „Ich bin sicher, dass Sie es noch getan hätten. Die Ereignisse haben sich ein wenig überschlagen. Wenn ich recht verstehe, ist Mr. Seabourne der Vater?“


    Cynna nickte unglücklich. Sie kam sich schrecklich dumm vor. Sie wollte ihm sagen, dass sie die Pille genommen hatte, dass es nicht passiert war, weil sie unachtsam gewesen war. Aber sie brachte kein Wort heraus.


    Ruben wartete, um ihr die Chance zu geben fortzufahren und sagte dann knapp: „Erzählen Sie mir von dem hässlichen Kleid.“


    Er nannte sie nicht Agent Weaver, aber sie registrierte die Änderung in seinem Ton – mit großer Erleichterung, auch wenn sie sie nachdenklich stimmte. „Hier hat man bestimmte Vorstellungen, wie Farben Kasten und Stellungen bezeichnen. Adrienne hat mir erklärt … äh, sie ist meine Zofe. Ein Mensch.“ Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen und sah ihn dann fragend an. Als er mit einem leichten Kopfschütteln antwortete, fuhr sie fort. „Dieses Zimmer ist nicht sehr praktisch für Sie, oder? Alles ist so tief. Das macht es schwierig, sich zu bewegen.“


    „Mein Diener versucht, anderes Mobiliar und angemessene Kleidung zu bekommen. Man hat mir ein hellblaues Kleid mit einem orange-grünen Mantel angeboten.


    Sie grinste. Er sagte „mein Diener“ in einem Ton, als hätte er sein Leben lang nichts anderes gekannt. „Das würde ich zu gern sehen.“


    „Werden Sie aber nicht.“


    Die Tür schwang auf. „Es ist langweilig hier. Wo ist Cullen Seabourne? Ich will schwimmen gehen.“


    Gans Sinn für Mode passte perfekt hierher. Sie trug einen neonblauen Mantel über einem engen, kurzen, ärmellosen Kleid mit gelben, grünen und lila Streifen. Keine Schuhe, sondern Socken vervollständigten ihr Outfit. „Wir haben keine Zeit, schwimmen zu gehen“, sagte Cynna. „Wir müssen uns bald mit dem Stadtrat treffen.“


    „Du musst dich mit dem blöden Stadtrat treffen, ich nicht.“


    „Ich auch.“ Cullen schlenderte durch die Tür. Er sah sehr sanft und friedlich aus, abgesehen von seinem Blick. Auch Blau konnte brennen. „Ich nehme an, du langweilst dich, deswegen hast du recht. Es gibt keinen Grund, warum du mit uns zu der Sitzung gehen müsstest. Du vertraust uns doch, dass wir die richtigen Entscheidungen treffen, nicht wahr? Oder vielleicht traust du auch dem Stadtrat.“


    Gan funkelte ihn böse an. „Ich bin nicht dumm.“


    „Dann sag auch keine dummen Sachen. Dein Leben hängt vielleicht nicht davon ab, ob wir das Medaillon zurückbekommen, aber deine Prüfung.“


    Gans hässlichem, ausdrucksvollem Gesicht war deutlich anzusehen, wie gerne sie widersprochen hätte. Aber dann entschied sie sich doch, nur gegen eines der Kissen zu treten. „Dann gehe ich eben zu der blöden Sitzung, aber das heißt nicht, dass ich hier bleiben muss.“ Sie stapfte aus der Tür, ohne sie hinter sich zu schließen.


    Cynna grinste. „Anscheinend hat sie es dir gesagt.“


    „Ich bin beschämt.“


    „Gut. Was hat dich so sauer gemacht?“


    „Mich?“ Er hob die Augenbrauen. „Warum sagst du das?“


    „Sauer ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck. Wut kommt und geht sehr schnell bei dir. Das hier ist anders. Irgendetwas hat dich wirklich berührt.“


    „Deine Zofe“, sagte er in leichtem, freundlichem Ton, „hat mir Sex angeboten.“


    McClosky war hinter sie getreten. „Und das macht Sie sauer?“, fragte er trocken, belustigt. „Ich hätte gedacht …“


    Cullen wirbelte herum. „Dass erzwungener Sex mir Spaß macht? Weil es nämlich nichts anderes gewesen wäre. Sie wollte nicht mich. Sie hatte Angst vor mir. Angst schlechthin, glaube ich, aber insbesondere vor mir. Hat Ihr Diener Ihnen Sex angeboten?“


    Ein Hauch von Farbe schoss in McCloskys Gesicht. Wut verdunkelte seine Augen. „Er hat vielleicht so etwas angedeutet, aber ich habe nicht verärgert reagiert. Dies ist eine andere Kultur. Wir können uns darüber kein Urteil erlauben.“


    „Cullen ist nicht verärgert über die Dienerin“, sagte Ruben.


    Cullen drehte sich um. „Was ist mit dir, Cynna? Brooks? Irgendwelche Angebote?“


    Cynna runzelte die Stirn. Sie war recht durcheinander gewesen, als Adrienne ihr erklärt hatte, sie sei nun ihre Dienerin. Hatte Adriennes Angebot, sie zu baden, vielleicht bedeutet … ähm, ja. Es hatte. „Ich habe es nicht verstanden. Sie hat sich nicht sehr eindeutig ausgedrückt.“


    „Interessant“, sagte Ruben. „Hat Ihnen Ihr eigener Diener ein ähnliches Angebot gemacht, Mr. Seabourne?“


    „Ja, hat er. Er hatte keine Angst vor mir, deswegen habe ich mir nichts dabei gedacht.“


    Natürlich nicht. Cullen bekam ständig Angebote dieser Art.


    „Mein Diener auch“, sagte Ruben, „obwohl ebenfalls ein wenig zweideutig, deswegen habe ich ihn gebeten, seine Worte näher zu erklären. Er bestätigte mir, dass sexuelle Dienste zu seinen Pflichten gehören. Ich habe keinerlei Unbehagen oder Verlegenheit an ihm feststellen können, aber ich habe auch nicht Mr. Seabournes Geruchssinn.“


    Cullen stand einen Moment vollkommen reglos. „Sie glauben, ich habe überreagiert?“


    „Zorn im Namen der Hilflosen und Missbrauchten ist immer angemessen.“


    Cullen hielt Rubens Blick noch ein wenig länger fest, dann nickte er. „Aber nicht immer hilfreich. Ja. Ein weiterer Punkt, den wir gegenüber dem Stadtrat ansprechen sollten. Überlassen Sie das mir.“


    Und das, dachte Cynna, war keine Frage.


    Cullen runzelte die Stirn. „Was ist mit Gan? Ihr wäre es egal, wann und unter welchen Umständen sie Sex hat; Hauptsache, sie hat ihn. Aber ihre gerade eben demonstrierte Laune hat nicht darauf hingedeutet, dass sie kürzlich einen Orgasmus gehabt hat.“


    „Cynna, Sie kommen doch gut mit ihr aus“, sagte Ruben. „Fragen Sie sie, wenn sich eine Gelegenheit dazu bietet. Im Moment interessiert mich vor allem, was das alles zu bedeuten hat. Jedem von uns wurde ein Diener unseres eigenen Geschlechts zugewiesen, der uns dann Sex angeboten hat. Anscheinend wird hier gleichgeschlechtlicher Sex anders gesehen als in unserer Kultur. Aber was sollte sie in unserem Fall dazu ermutigt haben?“


    „Kinder“, sagte Cynna plötzlich und wurde rot. „Na ja, das ergibt Sinn. Sie finden es in Ordnung, wenn ein Diener seine sexuellen Dienste anbietet, aber nicht, dass er dabei eine Schwangerschaft riskiert.“


    Ruben nickte. „Sehr gut. Das passt auch zu meinen anderen Beobachtungen … ich glaube, es ist Zeit für eine ungestörte Unterhaltung. Mr. Seabourne, haben Sie Agent Weavers Räume so vorgefunden, wie wir es vermutet hatten?“


    „Genau wie Ihre und meine. Und den Flur übrigens auch.“


    Cynna runzelte die Stirn. „Hat das, was du gesehen hast, mit dem zu tun, wie dieser Ort sich anfühlt? Irgendwie unheimlich, meine ich.“


    Cullen warf ihr einen schnellen Blick zu und zog die Augenbrauen hoch. „Du fühlst es?“


    „Die Luft ist ölig.“


    Ruben sah McClosky an. „Mr. McClosky, wenn Sie bitte die Tür schließen würden. Mr. Seabourne, sind Sie in der Lage, uns gegen die anderen sicher abzuschirmen?“


    McClosky machte die Tür zu. Cullen schloss die Augen und begann leise zu chanten.


    Auch das hatten sie noch auf dem Kahn besprochen. Der Schutzschildzauber war vielleicht eine Finte gewesen, aber Gnome kannten offenbar viele Mittel, um zu lauschen. Sie hatten angenommen, dass ihre Zimmer magisch verwanzt sein würden … und diese Annahme hatte sich als korrekt erwiesen.


    Weniger als eine Minute später warf Cullen beide Hände in die Höhe. Mit einem leisen Puff! gingen die Lichter aus.
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    „Nicht schon wieder!“, stöhnte McClosky.


    „Einen Moment“, hörten sie Cullens Stimmen, und eine Sekunde später hüpften vier magische Lichter in die Mitte des Raumes.


    Der Raum fühlte sich besser an. Die Luft war nichts als Luft – kühl und trocken und voller unbekannter Gerüche, aber nicht mehr ölig. Neugierig, was für einen Zauber er benutzt hatte, hob Cynna die Hand, um eine Diagnose durchzuführen.


    „Tu das nicht“, sagte Cullen scharf und ließ sich auf einem der Bodenkissen nieder. „Wir sind in einer magisch toten Zone, die nur vorübergehend existiert. Ich habe ein Schlupfloch gelassen, um die magischen Lichter entzünden zu können, aber wenn jemand anders versucht, Magie zu benutzen, bevor der Effekt nachlässt, sind die Ergebnisse … unvorhersehbar.“


    „Aber was hast du getan? Die Zeit hat nicht gereicht, um den Raum mit Schutzbannen zu versehen.“


    „Nein. Sie würden hier auch nicht wirken. Die Wände dieses Gebäudes sind voller bearbeiteter Magie – das ist auch übrigens der Grund, warum du dich so unwohl gefühlt hast. Gnomische Magie bekommt der Luft nicht gut.“


    „Das erklärt einiges. Aber es beantwortet nicht meine Frage.“


    „Die Gnome hatten Jahrhunderte Zeit, um die Zauber in diesen Wänden äußerst fein abzustimmen. Sie haben jede Menge Energie, die ich weder überprüfen noch beeinflussen konnte. Deswegen habe ich sie kurzgeschlossen.“


    Cynna schnaubte verächtlich. „Magie ist keine Elektrizität.“


    Cullen grinste. „Was ja nur heißt, dass ich mich besonders clever anstellen musste. Kongruenzen, Cynna. In diesem Moment weiß keiner der Zauber in einem Umkreis von zehn Metern, woher er seine Energie beziehen soll, weil ich ein bisschen Chaos in ihr System gebracht habe. Nicht für lange, aber im Augenblick kann uns keiner belauschen.“


    Aber wie war es möglich, dass … ihr stockte der Atem. Er spielte wieder mit reiner Magie herum. Das war die einzige Erklärung. Er hatte eine Energiewelle durch die Wände geschickt und die darin befindlichen Zauber gestört. Er hatte sie mit seinem Chant ein bisschen bearbeitet, vermutete sie, aber trotzdem war es gefährlich.


    Er musste ihren Gesichtsausdruck richtig gedeutet haben. „Es hat doch funktioniert, oder nicht?“


    Sie wollte ihn darauf hinweisen, dass die Zauber, die er gestört hatte, möglicherweise noch andere Aufgaben hatten – wie zum Beispiel die Wände zu halten. Aber es schien nichts Bedrohliches zu passieren, und falls es nur vorübergehend war …


    Ruben riss sie aus ihren sorgenvollen Gedanken. „Können wir jetzt belauscht werden?“


    Cullen zuckte anmutig die Achseln. „Nicht mittels der Zauber, die sie aktiviert hatten. Für mehr kann ich nicht garantieren.“


    „Nun gut. Zuerst einmal möchte ich, dass sich alle über ihre Rollen im Klaren sind, solange wir hier als Gäste leben.“ Er schenkte Cullen ein leichtes Lächeln. „Was auch immer wir darunter verstehen. Wir repräsentieren die Vereinigten Staaten von Amerika. Wir erwarten, auch so behandelt zu werden. Wahrscheinlich werden sie auf unsere Forderungen sehr zuvorkommend eingehen. Sie werden uns gleichzeitig von oben herab behandeln … außer möglicherweise Mr. Seabourne. Sie neigen dazu, Menschen geringzuschätzen. Er ist sowohl ein Lupus als auch ein Zauberer, und bewusst oder unbewusst werden sie erwarten, dass er derjenige ist, der die Entscheidungen trifft.“


    „Sollen wir so tun, als seien wir wichtig?“ Cynna fragte sich, ob sie das wohl hinbekäme.


    „Nicht so tun“, sagte Cullen. „Ihr Leben und das Leben aller anderen hier hängt von dir ab. Das wissen sie. Denk einfach immer daran und überlass das Schauspielern uns.“ Sein Lächeln war kalt und gar nicht freundlich. „Ich werde ihre Erwartungen schon erfüllen. Brooks, vermute ich, wird sie verwirren.“


    Sie wusste nicht, was er damit meinte, aber Ruben verwirrte oft sein Gegenüber. Sie nickte. „Sollten wir uns deswegen weigern, die Klamotten anzuziehen? Weil wir wichtig sind?“


    „Nicht nur. Die Gnome versuchen, uns für sich zu behalten.“


    Rubens Augenbrauen hoben sich. „Sie haben das also auch bemerkt? Ja, obwohl ich sagen würde, sie erheben Anspruch auf uns. Sie wollen uns isolieren und uns dann den Bewohnern von Edge präsentieren, als wären wir bereits ihre Verbündete. Dazu gehört auch, dass wir Gewänder tragen, die Teil ihrer Kultur sind.“


    „Ja“, sagte McClosky langsam, „das könnte stimmen, wenn ich daran denke, was ich über die wirtschaftliche Situation dieser Welt weiß.“


    „Setzen Sie die anderen bitte ins Bild.“


    McCloskys Anzug war schmutzig und verknittert, seine Krawatte irgendwann verloren gegangen, seine Schuhe waren abgestoßen. Mit seinem Dreitagebart sah er eher aus wie ein Trinker, der gerade von einem Besäufnis kam, und nicht wie der geschniegelte und propere Diplomat, als den sie ihn kennengelernt hatte. Manchmal klang er immer noch wie ein Armleuchter, aber nicht mehr oft.


    Im Moment, den Oberkörper vorgelehnt, die Ellbogen auf den Knien, wirkte er sehr ernsthaft. „In Edge gibt es viele Interessengruppen, wie Sie sicher bereits alle festgestellt haben, aber die Gnome haben das Sagen. Sie sind die Herrscher der Stadt und der Tore. Tore bedeuten Handel, und dieser Handel ist der Lebensnerv dieser Welt. Ihre gesamte Ökonomie basiert darauf. Sie importieren sogar einen Teil ihrer Lebensmittel, vermutlich aus reiner Notwendigkeit. Ackerland ist begrenzt, die Zeit der Reife kurz, und es gibt relativ wenige Feldfrüchte, die sich hier akklimatisiert haben. Deswegen glaube ich, dass die Versorgung der Bevölkerung ohne die Tore sehr schwierig wäre.“


    „Dann sind die Gnome also die Machthaber“, sagte Cynna. „Schon verstanden. Doch begreife ich trotzdem nicht, was das damit zu tun hat, dass sie uns als ihre zu groß geratenen Verwandten verkleiden wollen.“


    „Wir sind Spielsteine. Die Wende hat die politische Situation geändert. Ich weiß nicht, auf welche Weise – niemand will mir Genaueres sagen. Aber das Machtgleichgewicht verschiebt sich, oder zumindest gehen sie davon aus, dass es das tut.“


    Cullen ließ ein magisches Licht wie einen Ball auf seiner Hand auf und ab hüpfen. „Vielleicht haben die Gnome Angst, dass es einer der anderen Gruppen durch die Wende plötzlich möglich wird, ein Tor zu öffnen. Sie wollen ihr Monopol nur ungern verlieren. Aber diese ganzen Spekulationen und Ablenkungsmanöver sind graue Theorie, nicht wahr? Solange wir das verlorene Medaillon nicht finden, wird auch niemand irgendwelche Tore öffnen … das hat man uns jedenfalls erzählt.“


    Ruben sah ihn interessiert an. „Haben Sie Grund zu der Vermutung, dass sie uns über die wahre Eigenschaft dieses Medaillons getäuscht haben?“


    „Abgesehen davon, dass alle Gnome eine gute Lüge zu schätzen wissen, meinen Sie?“ Cullen zuckte die Achseln. „Eigentlich nicht. Unter den gegebenen Umständen müssen wir davon ausgehen, dass sie uns die Wahrheit gesagt haben, und entsprechend planen. Aber ich habe trotzdem meine Zweifel.“


    „Das ist sicher nur vernünftig. Auch ich bin der festen Überzeugung, dass wir das Medaillon finden müssen … obwohl der Plural hier wohl kaum angebracht ist. Nicht wir finden das Medaillon, sondern ganz allein Agent Weaver.“ Cullen und McClosky wandten ihr den Blick zu, aber Ruben ließ ihnen keine Gelegenheit, sie zu fragen, wie sie beabsichtigte, die Welt zu retten. Stattdessen fragte er sie: „Was haben Sie über die hier lebenden Völker in Erfahrung bringen können?“


    „Es gibt sehr viele“, sagte Cynna sofort. „Und wie Sie bereits sagten, Menschen haben ein sehr geringes Ansehen. Man hält uns für nützlich, aber schwach, weil wir keine Andersblütigen sind. Außerdem habe ich den Eindruck gewonnen, dass nur wenige Menschen in dieser Welt eine Gabe besitzen. Ich weiß nicht, warum das so ist. Vielleicht täusche ich mich auch. Aber eine gute Finderin haben sie schon mal nicht.“


    Cullen sah sie missbilligend an. „Hör auf, so bescheiden zu sein. Deine Gabe ist nicht nur selten, sondern ein wahres Talent. Ich kenne keinen zweiten Finder mit deiner Stärke und deiner Ausbildung, und hier gibt es nicht so viele Menschen. Es überrascht mich nicht, dass sie keinen Finder von deinem Kaliber haben. Ich frage mich allerdings, warum sie keinen Zauber kennen, der das Medaillon lokalisieren kann.“


    „Haben Sie ihnen diese Frage gestellt?“, fragte Ruben.


    Cullen schnaubte. „Bilbo wird knallrot im Gesicht, wenn ich das Medaillon auch nur erwähne. Tash behauptet, sie kenne sich nur wenig mit Gnomenzauber aus. Laut Wen haben die Ekiba nur sehr einfache Zauber – ihre Fähigkeiten liegen woanders.“


    „Was ist mit den Ahk?“, fragte Cynna.


    „Den was?“, sagte McClosky.


    „Ahk. Groß, mit Stoßzähnen und zwei Beinen, mögen niemanden, der kein Ahk ist. Krieger mit einer in sich geschlossenen Kultur und eine Gruppe der Mächtigen hier. Sie leben in den Bergen im Süden. Tashs Vater war ein Ahk.“


    Cullen schüttelte den Kopf. „Anscheinend habe ich nicht die richtigen Fragen gestellt. Von den Ahk hat mir niemand etwas erzählt.“


    „Was ist mit den Brownies?“, fragte McClosky. „Ich habe ein paar von ihnen auf der Straße gesehen. Sie sollen doch gut im Aufspüren von Dingen sein.“


    Er überraschte sie. Die meisten Leute wussten über Brownies nur, dass sie niedlich waren. „Das stimmt, aber außerhalb ihres Territoriums ist ihre magische Energie nur schwach, und ihre Reichweite ist sehr gering. Deswegen haben sie auch nur wenig Einfluss, obwohl es so viele von ihnen gibt. Sie bewohnen ein eigenes Gebiet, versuchen aber nicht, es auszuweiten, oder sind aggressiv. Und sie verfügen nur über ihre angeborene Magie.“


    „Und das heißt?“


    Cullen antwortete an ihrer Stelle. „Brownies führen keine Zauberrituale durch, und Rituale sind für Edge, was für uns Technologie ist. Macht, Reichtum, Prestige – das alles bekommt man hier nur durch Magie. Angeborene Magie verschafft einem zwar ein gewisses Ansehen, aber wenn man sie nicht formen kann oder will, kann man auch nicht mit den großen Jungs spielen.“


    Ruben ergriff das Wort. „Und die großen Jungs sind die Gnome, die Ekiba und die Ahk?“


    „Ja, darüber sind sich zumindest alle einig. Und die Elfen natürlich.“ Cynna warf Cullen einen Blick von der Seite zu. „Elfen sind hier zahlreich, und meistens verlassen sie ihre Güter nicht, aber sie haben Einfluss. Manchmal nutzen sie ihn, manchmal nicht.“


    „Also haben wir es außerhalb der Stadt mit vielen unterschiedlichen mächtigen Gruppen zu tun“, sagte Ruben. „Keine gemeinsamen Gesetze, keine zentrale Autorität, und trotzdem treiben sie Handel miteinander, reisen und gehen ganz frei miteinander um. Gibt es eine kulturell begründete oder angeborene Aversion gegen Gewalt, oder was hält sie davon ab, gegeneinander Krieg zu führen?“


    „Die Elfen“, sagte Cullen. „Obwohl wir uns daran gewöhnen sollten, sie Sidhe zu nennen. Sie mögen es nicht, wenn man sie Elfen nennt.“


    McClosky legte die Stirn in Falten. „Schie? Komischer Name.“


    Cullen sah ihn verächtlich an, buchstabierte aber das Wort für ihn. „Das ist keltisch und wird ‚Schie‘ ausgesprochen. Ich weiß nicht, mit welcher Gruppierung der Sidhe wir es hier zu tun haben, auf jeden Fall aber nicht mit den Hohen Lords – die würden offen und nicht verdeckt operieren.“


    „Sie glauben, die Sidhe nutzen ihren Einfluss, um einen Krieg zu verhindern?“, fragte Ruben.


    „Kriege, die ihnen nicht gelegen kommen. Sie missbilligen Krieg auch aus ästhetischen Gründen. Die verschiedenen Fraktionen haben wahrscheinlich am eigenen Leib erfahren müssen, welch schlimme Folgen ein Krieg haben kann.“


    „Haben sie so viel Macht?“, fragte McClosky zweifelnd. „Cynna sagte, es gäbe nicht viele von ihnen.“


    „Dafür braucht man auch nicht viele. Sie sind die mit dem Tarnkappenbomber und der Atombombe. Mit denen will sich keiner anlegen.“


    Für einen Moment schwiegen alle, dann sagte Ruben langsam: „Wenn die Sidhe tatsächlich so mächtig und fähig sind, wie Sie glauben, dann haben die Gnome sie doch sicher um Hilfe bei der Suche nach dem Medaillon gebeten. Die Sidhe sind schließlich ebenfalls Bewohner dieser Welt. Sie müssen daran interessiert sein, dass das Medaillon gefunden wird, wenn es die Funktion hat, die man uns angegeben hat.“


    Cynna kam auf einmal ein höchst unangenehmer Gedanke.


    „Möglich“, sagte Cullen. „Sidhe sind unberechenbar, aber manche von ihnen können ohne ein Tor zwischen den Welten passieren, also …“ Er hielt inne und neigte den Kopf lauschend zur Seite. „Jemand kommt. Möchten Sie uns noch letzte Anweisungen geben?“


    „Hat jemand von ihnen ein ebenso gutes Gehör wie Sie?“, fragte Ruben.


    „Tash“, sagte er, ohne zu zögern. „Und deswegen die Ahk vermutlich auch. Niemand von den anderen, die ich kennengelernt habe. Gnome definitiv nicht.“


    In der nun folgenden Pause hörte Cynna schwere Schritte, die sich schnell näherten. Cullen hörte wohl mehr, denn er grinste Ruben an. „Es funktioniert.“


    „Gut. Wenn Sie alle Informationen diskret übermitteln wollen, dann subvokalisieren Sie bitte mit Mr. Seabbourne. Wenn …“


    Die Tür wurde aufgerissen, und ein halbes Dutzend wütender Gnome stürzte in den Raum.


    Bilbo war nicht darunter. Alle redeten laut durcheinander. Der Übersetzungszauber vermischte alles miteinander, deswegen war es schwer zu verstehen, was jeder Einzelne sagte. Der Grund ihres Zorns war natürlich Cullens Abschirmungschant, der offenbar auch Auswirkungen auf andere Zauber gehabt hatte als die in diesem Raum. Eine hübsche Kettenreaktion, dachte Cynna. Und dann erwähnte jemand etwas von Toiletten.


    Ja. Die Rohre im gesamten Kanzleramt waren verstopft. Oje.


    Cullen war so höflich, dass es schon beinahe beleidigend war. Er entschuldigte sich für die Umstände. Er bot an, ihnen bei der Wiederherstellung der Zauber zu helfen – und deutete damit folglich an, dass sie Hilfe benötigten. Ruben blieb ruhig und unerschütterlich. Ihre Gastgeber würden doch sicher nicht von ihnen erwarten, dass sie in ihren privaten Räumen Lauschzauber aktiv ließen.


    Cynna nutzte die Aufregung, um sich näher an Cullen heranzuschlängeln.


    Es fühlte sich merkwürdig an, zu subvokalisieren. Sie musste tief hinten im Mund und in der Kehle die Worte formen, doch ohne dabei die Lippen zu bewegen. Dabei blieben zwar ein paar Konsonanten auf der Strecke, aber sie tat ihr Bestes. „Vielleicht haben die Gnome die Sidhe nicht gebeten, nach dem Medaillon zu suchen, weil sie glauben, einer der Sidhe hat es genommen.“


    Er sah sie an, und hinter der arroganten Maske, die er für ihre Gastgeber aufgesetzt hatte, sah sie seine Zustimmung.


    Gan hatte nicht erwartet, sich auf der Ratsversammlung zu amüsieren, aber der Weg dahin machte ihr Spaß. Sie fand es großartig, an den Wachen vorbeizumarschieren und sich an den großen Tisch auf eines der hübschen bestickten Kissen zusammen mit all den anderen wichtigen Leuten zu setzen.


    Ein Kissen blieb leer. Gan war enttäuscht. Sie hatte gehofft …


    „Was hast du denn so getrieben?“, fragte Cynna Weaver sie.


    Cynna Weaver trug, genau wie der Lupus und die anderen Menschen, ihre alten, langweiligen Klamotten. Gan fragte sich, warum sie nicht die hübschen neuen Kleider angezogen hatten, die man ihnen gegeben hatte. „Ich war auf dem Markt. Hier benutzt man auch Geld. Ich will Geld haben.“


    „Ich hoffe, das heißt nicht, dass du etwas gestohlen hast.“


    „Hast du keine Abschrift der Regeln bekommen? In der Stadt schneiden sie Dieben die Hände ab.“ Gan war zufrieden mit sich. Sie hatte nicht richtig gelogen, aber sie hatte die Menschenfrau getäuscht.


    „Danke für den Tipp. Mir hat man keine Bestimmungen zu lesen gegeben. Aber wie ich sehe, hast du noch beide Hände, also bist du wohl nicht erwischt worden. Was hast du geklaut?“


    Beleidigt sah Gan sie an. „Warum glaubst du, dass ich etwas geklaut habe?“


    „Weil ich clever bin. Wie kommt es, dass du uns den Namen deines Wächters genannt hast, wenn Namen doch so große Geheimnisse sind?“


    „Du bist dumm. Ich habe dir nicht Jeneks echten Namen gesagt. Ich kenne nur seinen Rufnamen.“


    „Kennt den nicht nur die Familie?“


    „Jenek ist ein Hragash, kein Harazeed. Die Hragash sind nicht so altmodisch, was ihre Rufnamen angeht, wie die Harazeed.“ Sie rümpfte die Nase. „Sie haben zu viel Zeit mit den Sidhe verbracht. Wenn ich …“


    „Wir nun beginnen.“ Der Dreizehnte Kanzler – der, den Cynna Bilbo nannte – warf Gan und dem Menschen neben ihr einen bösen Blick zu. Er mochte keine von beiden, aber er musste sie tolerieren. Gan streckte ihm die Zunge heraus.


    Die Sitzung begann so, wie Gan es erwartet hatte – reden, reden, reden. Die Menschen wollten, dass die Gnome die Lauschzauber aus ihren Zimmern entfernten. Sie wollten andere Kleidung – die, die man ihnen gegeben hatte, mochten sie nicht. Menschen hatten überhaupt keinen Geschmack. Außerdem wollten sie eine Abschrift der Stadtgesetze, die Gan erwähnt hatte, und eine Karte und solche Sachen. Die Räte taten so, als würde Ungeheuerliches von ihnen verlangt, was natürlich Unsinn war. Deswegen stimmten sie dann auch zu.


    Abgesehen von dem Punkt mit dem Baden. Gan fand, Menschen hatten komische Ansichten über Kleidung und Nacktheit und so, aber sie konnten wohl kaum erwarten, dass die Räte allen befahlen, die Bäder zu verlassen, nur damit keiner einen nackten Menschen zu sehen bekam. Das war einfach lächerlich.


    Endlich sagte Ruben Brooks: „Sehr gut. Kommen wir also zu dem Problem mit Eurem Medaillon. Dazu haben wir einige Fragen.“


    Die Gnome wechselten verstohlene Blicke miteinander. Dann richteten sie sie auf die kleine Tür am Ende des Raumes. Diese öffnete sich.


    Zuerst war Gan wieder einmal enttäuscht. Die Gnomin, die durch die Tür trat, war winzig und faltig. Sie hatte kleine, runde Brüste und einen kleinen, runden Bauch, und sie trug ein langweiliges grau-violettes Kleid, das nur mit sehr wenig Gold an den Ärmeln verziert war. In ihre Zöpfe hatte sie viele Edelsteine geflochten, aber ihr Gesicht war unscheinbar, beinahe wie das eines Menschen.


    Aber ihre Zähne waren hübsch. Sie sahen aus, als wären sie sehr scharf.


    Dann sah Gan ihre Augen und spürte mit ihrem üther-Sinn ihre Dichte, und ihre Herzen gerieten ins Stolpern. „Älteste“, flüsterte sie. Und das war alles, was sie sagte. All die Fragen, die sie hatte stellen wollen, auch die, für die sie keine Worte hatte finden können, blieben ihr in der Kehle stecken und schnürten sie ihr so fest zu, dass sie kaum atmen konnte.


    Die Älteste der Harazeed betrachtete sie aus grauen Augen voller Geheimnisse. „Du wirst Gan gerufen.“


    Gan nickte, ein ängstliches und aufgeregtes Häufchen Wackelpudding.


    „Du wirst still sein, Gan, bis ich zu Ende geredet habe.“


    Gan nickte wieder. Natürlich. Sie würde alles tun, was die Älteste von ihr verlangte.


    Diese wandte sich jetzt an die Menschen. „Ich werde die Erste Ehrenwerte Rätin gerufen. Und ich werde Euch von dem Medaillon erzählen.“


    Sie bewegte sich langsam, als würden ihr die Knochen wehtun, ließ sich aber doch recht geschickt auf ihr Kissen sinken. „Als der Große Krieg vorbei war, herrschte Chaos in den Welten. Viel war zerstört worden. Viel Wissen war verloren gegangen. Eure Welt“, sagte sie zu den Menschen, „wurde von den anderen getrennt; nur mit Dis blieb sie verbunden. Auch die anderen wurden voneinander getrennt. Die großen Tore gab es nicht mehr, und nur wenige erinnerten sich daran, wie man die kleinen Tore errichtete.


    Die Harazeed waren unter denen, die sich erinnerten. Und so wurde das Medaillon uns übergeben. Wir kamen in eine Welt, in der es wilde Magie bisher unmöglich gemacht hatte, sich niederzulassen. Zuerst lebten wir hier allein mit einigen Tieren. Selbst die Sidhe blieben damals nicht lange in Edge. Allmählich brachte das Medaillon Muster in diese Welt. Selbst dort, wo die Magie sehr stark war, wechselten Tag und Nacht sich ab.


    In der Nähe des Flusses war die Ordnung am größten. Wir lebten gut, und so kamen schließlich auch andere nach Edge.


    Damals wie heute war Edge eine Zuflucht für die Ausgestoßenen, die Kriminellen, die Verlorenen. In den frühen Jahren gab es viele Kämpfe, aber die Harazeed, wie die meisten Gnome, ziehen Handel und Wohlstand Kriegen vor. Schließlich schlossen wir Bündnisse, die die Macht auf die gleiche Weise festigten, wie das Medaillon die Magie. Aber Neid und Habgier können stärker sein als Vernunft. Von denen, die neidisch sind, werdet Ihr hören, dass das Medaillon nicht in den Händen der Harazeed sein muss, um seine Wirkung zu zeigen. Einige, die das sagen, sind einfach unwissend. Andere wissen, dass es nicht die ganze Wahrheit und deshalb gefährlich ist. Theoretisch ist es für Ordnung zuständig, gleich, wer es besitzt. Aber die Art der Ordnung hängt von dem Besitzer ab, und zuerst muss ein echtes Band zwischen dem Medaillon und dem Besitzer geschaffen werden. In viertausend Jahren haben nur die Harazeed dies vermocht.“


    Die Älteste schwieg und legte die gefalteten Hände vor sich auf den Tisch. „Es hat viele Versuche gegeben, das Medaillon zu stehlen. Ein paarmal hatte der eine oder der andere Dieb Erfolg – aber nie für lange. Das Medaillon möchte nicht von seinem Besitzer getrennt werden. Dieser Diebstahl jetzt ist jedoch etwas anderes. Als die Energiewinde aufkamen, wurde das Band zwischen dem Medaillon und seinem Besitzer zerrissen. Eine der Halb und Halb, die im Kanzleramt arbeiten, hat gesehen, wie es geschah, und nahm sich, was sie für ein Geschenk der Götter hielt.“


    „Ihr wisst, wer das Medaillon an sich genommen hat?“, fragte Ruben Brooks.


    „Oh ja.“ Die Älteste blickte einen der Räte an. Dieser erhob sich und ging zum Haupteingang, der groß genug für Menschen und andere größere Wesen war. Er öffnete die Tür und sagte etwas zu denen, die davorstanden.


    Die Erste Rätin fuhr mit ihrer Rede fort. „Seitdem das Medaillon gestohlen wurde, hat es eine Flut in Rhanjan und ein Erdbeben in den nördlichen Bergen gegeben. Ein Nebenfluss des Ka hat seinen Lauf geändert.“


    Ruben Brooks fragte: „Ihr glaubt, dies seien die Folgen des Verlustes des Medaillons?“


    „Ich glaube es nicht. Ich weiß es.“ Sie warf einen Blick auf die Tür. „Hier ist der erste Dieb des Medaillons.“


    Die Halb und Halb, die die Wachen hereinführten, war eine Mischung aus vielen Arten. Sie war größer als ein Gnom, kleiner als ein Mensch, hatte die Hautfarbe der Ekiba, aber am Hals, an den Schultern und den Armen war sie mit Fell bedeckt. Sie war dünn und nackt und hatte die großen Augen einer Makeen und das kräftige Kinn der Ahk.


    Sie sabberte.


    Ihr Körper war leer oder so gut wie leer, sagte Gan ihr üther-Sinn. Es war, als habe jemand sie gefressen, ohne ihr Fleisch anzurühren. Beinahe hätte Gan sich vergessen und gefragt, was man mit ihr gemacht hatte.


    Den Menschen hatte man nicht befohlen zu schweigen. „Was habt Ihr mit ihr gemacht?“, wollte Cynna Weaver wissen.


    „Wir haben sie nicht zerstört. Das hat sie selbst getan, als sie das Medaillon berührt hat.“


    Nach einem Moment sagte Cynna Weaver: „Ich vermute, der Kanzler ist in Wirklichkeit überhaupt nicht krank.“


    „Er starb nur Stunden nach dem Diebstahl. Sein Geist vergaß, wie sein Körper arbeitete. Das Medaillon ist reshvak.“


    Oh, das war schlecht. Das war sehr schlecht.


    Ruben Brooks rutschte leicht hin und her. Er erinnerte Gan ein wenig an den schlauen alten Mevroax, von dem sie gegessen hatte, als sie einst ein junger Dämon gewesen war. Ruben Brooks wählte seine Worte immer mit Bedacht. Aber sie fand, dass Ruben Brooks vernünftiger war als der alte Mevroax, der immerhin dumm genug gewesen war, am Ende von einem sehr jungen Dämon gefressen zu werden.


    „Mein Zauber hat dieses Wort nicht übersetzen können“, sagte Ruben Brooks auf Englisch. „Reshvak.“


    Cullen Seabourne antwortete, bevor die Älteste etwas sagen konnte, was unhöflich und nicht sehr clever war. „Sie meint, es lebt, mehr oder weniger. Und ist ein Parasit. Madame.“ Wenigstens war er so klug, die Älteste respektvoll anzureden. „Dieses Medaillon ist eines der Großen Artefakte, nicht wahr?“


    Die Älteste richtete den Blick auf den jungen Lupus. „Ihr meint, Ihr wisst, was das heißt, Zauberer?“


    „Nicht genau, nein. Aber man sagt, sie seien hungrig.“


    Ihre Mundwinkel zuckten, als hätte er etwas Komisches gesagt. „Hungrig. Ja. Das Medaillon hungert nach Ordnung. Und deswegen ist es auch außerordentlich dafür geeignet, Ordnung zu schaffen. Doch es ist unfähig, sich selbst eine Ordnung zu geben. Dafür braucht es den Verstand seines Besitzers. Wenn jedoch der Träger nicht der rechtmäßige ist, kann kein dauerhaftes Band entstehen. Ohne dieses Band verschlingt es den Verstand desjenigen, der es in seinem Besitz hat.“


    „Madame“, sagte Ruben Brooks langsam, „Ihr wollt uns zu verstehen geben, dass das Medaillon eine Form von Bewusstsein hat, das gestört ist.“


    „So ist es. In dem Moment, als das Band zwischen Medaillon und Kanzler zerriss, wurde es wahnsinnig.“
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    Als sie die Sitzung verließen, war es bereits spät. Im Kanzleramt waren alle Lichter gedämpft, als wären sie mit einem Dimmer verbunden. Draußen läuteten Glocken. Einer ihrer Begleiter – drei Gnome, von denen keiner ein Rat war – erklärte, dass die Glocken die „Stunden“ anzeigten, die natürlich nicht mit Erdstunden vergleichbar waren. Bei jedem Läuten war ein Zehntel des Schlaf-Wach-Zyklus vergangen, der in Edge als ein Tag gezählt wurde.


    Das durch die Wände gedämpfte Geräusch wurde immer leiser, je tiefer sie in das Labyrinth der Flure eindrangen, und war, als sie den Flügel mit den Gästequartieren schließlich erreicht hatten, nicht mehr zu hören. Dort verließen sie ihre Begleiter, nachdem sie ihnen höflich einen guten Appetit und eine gute Nacht gewünscht hatten.


    Gan hatte sie nicht begleitet. Die Erste Rätin hatte sie zu sprechen gewünscht, und die kleine Noch-nicht-Gnomin war mit ihr mitgegangen, am ganzen Körper zitternd wie eine strenggläubige Katholikin, der eine persönliche Audienz beim Papst gewährt worden war. Cullen schob Rubens Rollstuhl, und Cynna und McClosky folgten ihnen. Er sah aus, als sei er mit seinen Gedanken ganz woanders.


    Cynna stellte ihre eigenen Überlegungen an. „Haben sie uns dieses Mal die Wahrheit gesagt?“


    „Größtenteils, nehme ich an“, sagte Ruben. „Gnome mögen es vorziehen, ihre Gesprächspartner in die Irre zu führen oder Ausflüchte zu suchen, aber ich glaube, die Erste Ehrenwerte Rätin würde uns nicht in wesentlichen Punkten anlügen, wenn so viel davon abhängt, dass wir das Medaillon finden.“


    „Dann wird also Bilbo unser Reisebegleiter sein, wenn wir uns auf den Weg machen.“ Warum musste ausgerechnet er es sein, der von allen Gnomen der am besten Geeignete war, das Band mit dem Medaillon zu knüpfen? Möglicherweise empfand er genauso, wenn er daran dachte, was mit ihm passierte, falls das Medaillon der Meinung war, er sei seiner doch nicht würdig.


    „Auf den Weg machen?“, sagte McClosky. „Glauben Sie, es stimmt, dass es nicht mehr in der Stadt ist?“


    Cynna zuckte die Achseln. „Das werde ich wohl morgen herausfinden.“


    Sie hatten eine Stelle erreicht, von der drei Flure und eine Treppe abzweigten. Cullen blieb stehen. „Ich hoffe, jemand hat aufgepasst“, sagte er, „sonst muss ich mich wandeln und uns unseren Weg erschnüffeln.“


    „Hier entlang“, sagte Cynna und schlug den Flur zu ihrer Rechten ein.


    „Sie verlaufen sich wohl nie!“, sagte McClosky zu ihr.


    „Na ja, doch, wenn ich nicht aufpasse. Ich kenne zwar die Richtung, aber deshalb weiß ich nicht unbedingt, welcher Weg oder welcher Flur mich dorthin führt. Oder wenn ich kein Muster von meinem Ziel habe.“


    Er schüttelte den Kopf. „Ich verstehe nicht, wie Ihre Gabe funktioniert.“ Dann platzte es aus ihm heraus, als hätte er die Worte seit Stunden zurückgehalten: „Werden Sie es schaffen? Niemand hat Sie das gefragt. Alle gehen davon aus, dass Sie dieses Medaillon finden können. Stimmt das?“


    „Wahrscheinlich. Ich bin recht gut.“ Ihr wurde auf einmal klar, dass McClosky der Einzige von ihnen war, der keine Ahnung hatte, wie sie vorging. Da sein Leben davon abhing, musste sie es ihm wohl erklären. „Morgen mache ich mich an die Arbeit. Ich brauche ein Muster des Medaillons, und je besser das Muster ist, desto wahrscheinlicher ist es, dass ich es finde. In diesem Fall bin ich ganz zuversichtlich. Ein magisches Artefakt, das so mächtig ist wie unser kleiner Freund, müsste eigentlich deutliche Spuren hinterlassen.“


    „Wie geht Ihre Arbeit des Sichtens vor sich? Dauert es lange?“


    „Ich beginne mit Hilfe eines Rituals, das eigentlich nicht zu meiner Gabe gehört. Aber ich habe von den Besten gelernt – jemandem, der selber Muster herstellen kann.“ Cynna hatte nicht gewusst, dass dies Jiris Gabe gewesen war, damals, als sie ihr Lehrling gewesen war, aber das musste sie ihm jetzt nicht erklären. „Das wird einen Großteil des Morgens in Anspruch nehmen. Ich muss das Muster des Medaillons auf etwas ausrichten, mit dem es in Kontakt gekommen ist …“


    „Wie diese arme Frau, oder was auch immer sie jetzt ist.“


    Oder war. Cynna verzog das Gesicht. „Ja. Und die Leiche des Kanzlers. Ich werde nach einem starken, magischen Muster suchen, das sie beide gemeinsam haben, verstehen Sie? Außerdem werden sie beide eine Gravur aufweisen, die das Medaillon verursacht hat.“


    „Und dann gehen Sie einfach los und finden es?“


    „Mehr oder weniger. Wenn alles gut läuft. Wenn es mit Schutzbannen versehen ist – was die Gnome vermuten, weil sie es nicht mit ihren eigenen Zaubern finden konnten – oder wenn es sich außerhalb meiner Reichweite befindet, muss ich erst einmal seine Spur entdecken. Das wird dann länger dauern.“


    „Können Sie denn seine Spur finden, ohne das Medaillon selbst aufzuspüren?“


    „Wahrscheinlich. Jedes Objekt lässt überall dort, wo es gewesen ist, etwas zurück. Tote Gegenstände hinterlassen so wenig, dass ich sie mit einer magischen Suche nicht finden kann. Ein Lebewesen oder etwas mit sehr viel Magie lässt sichtbarere Spuren zurück. Und etwas, das sowohl lebendig als auch magisch ist, hinterlässt die deutlichsten. Die kann ich finden, wenn nicht zu viel Zeit vergangen ist.“


    „Es ist seit zwei Monaten verschwunden.“


    Das stimmte. Und es war nicht gerade optimal, aber … „Es ist mächtig genug, um in eine ganze Welt Ordnung zu bringen“, sagte Cynna bestimmt. „Es wird ganz sicher deutliche Spuren hinterlassen. Und da wir gerade davon sprechen …“ Sie warf einen Blick über ihre Schulter. „Was ist ein Großes Artefakt?“


    „Ein magischer Gegenstand, der kurz vor oder während des Großen Krieges geschaffen wurde“, antwortete Cullen sofort. „Und damit meine ich nicht die mickrigen Konflikte des letzten Jahrhunderts. Der Große Krieg dauerte über ein Jahrhundert und fand zwischen den Welten und ihren Meistern und Göttern statt. Und den Lupi“, fügte er hinzu. „Wir wurden damals geschaffen, um für unsere Dame zu kämpfen.“


    McClosky Stimme klang ungläubig. „Geschaffen?“


    Cullen machte eine anmutige Geste. „Jedes Volk hat seinen Schöpfungsmythos. Da werden Sie uns wohl auch den unseren zugestehen.“


    Sobald sie im Gemeinschaftsraum eingetroffen waren, wurde das Essen serviert. Es war köstlich. Der erste Gang war ein dem Porridge ähnlicher Brei, der furchtbar aussah, aber nach Beeren und Nüssen schmeckte, gefolgt von einer Art gebratenem Fleisch, das nicht von einer Kuh stammte. Dazu gab es geröstetes Gemüse – Karotten, Kürbis und etwas Blasses, das aussah wie Kartoffeln, aber es waren keine.


    Das Porridge ließ sich gut essen. Cynna bat Adrienne, ihr Wasser zu bringen, weil sie nicht das starke, dunkle Bier trinken wollte, das zum Essen gereicht wurde. Schwangere sollten schließlich Alkohol vermeiden. Sie zwang sich, reichlich Gemüse zu essen – das sehr gut schmeckte – und ein wenig von dem Fleisch, während sie sich mit den anderen unterhielt und ihren Einfällen lauschte. Ein Dessert gab es nicht, aber ihre Diener brachten ihnen am Ende des Mahles Früchte. Cynna nahm sich einen Apfel, um ihn später zu essen, gähnte ostentativ, und endlich, endlich durfte sie gehen.


    Das Problem war, dass sie nirgendwohin konnte. Außer in ihr Zimmer.


    In ihr winziges Zimmer mit der öligen Luft. Sie wollte nicht allein sein. Aber sie wollte auch nicht bei den anderen bleiben. Und die waren sicher besser dran, wenn sie nicht mit ihr zusammen waren. Sicher würde keiner hören wollen, dass ihr aller Leben an einem seidenen Faden hing.


    Sie ging auf und ab. Irgendwo anders – zu Hause in Washington oder in irgendeiner anderen Stadt, in die sie ihr Job führte – wäre sie ausgegangen, wenn sie sich so fühlte. Sie würde spazieren oder laufen gehen oder einen Club besuchen und stundenlang tanzen. Oder sie würde in einen Fitnessclub gehen und trainieren, bis ihr schlecht wurde.


    Neuerdings entschied sie sich immer häufiger für das Training und seltener für den Club. Es war zu einfach, zu verführerisch, sich einfach jemanden mit nach Hause zu nehmen. Oder eine Schlägerei anzuzetteln. Und das war es, was sie wirklich wollte – sich schlagen oder Sex. Das namenlose Gefühl, das mit scharfen Klauen in ihrem Inneren kratzte, wie eine Katze, die verzweifelt versuchte, sich aus einem Sack zu befreien, würde erst dann weggehen, wenn sie eines von beiden Verlangen stillte.


    Hier gab es keinen Fitnessclub. Keine Nachtclubs. Noch nicht einmal einen blöden Fernseher oder ein Buch, einen DVD-Player. Nein, in diesem knallbunten Raum gab es rein gar nichts.


    Cullen war da. Nur ein Stück weiter den Flur hinunter.


    Nein, sagte sie sich. Sie hatte sich selbst ein Versprechen gegeben. Sie würde wählerischer sein, was Männer anging, und das bedeutete, keine One-Night-Stands mehr. Nicht einmal in den schlimmen Nächten, wenn sie sich in ihrer eigenen Haut nicht wohlfühlte. Schließlich konnte sie ja schlecht ohne sie auskommen. Sie musste andere Wege finden, mit ihrer schlechten Laune fertig zu werden.


    Aber Cullen war kein One-Night-Stand. Er war ein Freund.


    Bei diesem Gedanken hätte Cynna am liebsten mit der Faust durch die Wand geschlagen. Er war ein Freund, und doch würde sie lieber nicht zu ihm gehen, weil … weil er mit schuld war an der Spannung, die sich in ihr aufgebaut hatte.


    Und was, wenn diese Elfenfrau schneller als sie gewesen war? In der Stimmung, in der Cynna war, würde sie die beiden wahrscheinlich umbringen, wenn sie sie zusammen antraf. Natürlich würde ihr auch das nicht gelingen, und sie würde auch nicht so viel Glück haben zu sterben, und morgen würde sie aufwachen und sich für ihre vorübergehende Unzurechnungsfähigkeit ganz fürchterlich schämen.


    Das geht vorbei, versicherte sie sich selbst. Sie musste einfach abwarten und es ertragen.


    Aber wie? Es gab kein Fitnessstudio, keinen Club, wo sie tanzen konnte, und es wäre dumm, auf den Straßen einer ihr unbekannten Stadt spazieren zu gehen, wo sie die Gefahren nicht einschätzen konnte. Vor allem, wenn so viel von ihr und ihrer Gabe abhing. Sie durfte sich nicht in eine solche Gefahr begeben.


    Und ihren winzigen Reiter auch nicht. Cynna blieb stehen, die Hand auf den Bauch gelegt.


    Liegestütze. Sie könnte gleich hier trainieren, Liegestütze machen und Scheren und Ausfallschritte.


    Hier? Sie wollte raus. Raus aus diesem Zimmer, raus aus der öligen Luft und den verdammten Wänden und …


    Jemand klopfte leise an die Tür. Sie wirbelte herum. Sie sog die Luft ein, fuhr sich mit beiden Händen durch das Haar und versuchte, ganz normal und ausgeglichen zu wirken. „Ja, bitte?“


    Die Tür schwang auf. Cullen stand im Rahmen und trug etwas, das aussah wie eine graue Trainingshose. Kein T-Shirt. Er hielt ihr ein Stück Stoff hin. „Zieh das an. Wir sparren ein bisschen.“


    Cynna starrte ihn an, als sei ihm ein zweiter Kopf gewachsen. Rule hätte wahrscheinlich nicht nur gewusst, was zu tun war, sondern auch, warum, dachte Cullen. Er nicht. Er wusste nur instinktiv, dass es gut war, dass er hier war, nicht jedoch, warum.


    „Hattest du eine andere Einladung erwartet?“, sagte er zuckersüß. „Nicht heute Abend, Schatz. Aggressiver Sex kann Spaß machen, aber später wärst du dann ungenießbar. Hier.“ Er warf ihr eine Strickhose und ein Hemd zu, Sachen, die sein Diener aufgetrieben hatte.


    Sie fing sie auf. Für einen Moment dachte er, sie würde gleich auf der Stelle mit dem Sparring beginnen wollen. Und sie auch.


    Stattdessen schlug sie ihm die Tür vor der Nase zu. Er lächelte, lehnte sich gegen die Wand und wartete. Bisher hatte ihn sein Instinkt nicht betrogen.


    Cullens Diener hatte ihnen einen Raum in den Unterkünften der Wachen organisiert. Er war klein und hell und leer. Keine Fenster – Gnome mochten keine Fenster –, aber der Boden war mit etwas Weichem bedeckt. Cullen wusste nicht, was es war, aber es würde einen Sturz auffangen können.


    Er würde darauf achten, dass Cynna nicht stürzte. Aber ein weicher Untergrund war sicherer.


    „Ich bin nicht sicher, ob das so eine gute Idee ist“, sagte Cynna. Ihr Ton war angespannt.


    Sie fraß alles in sich hinein, das war es. Nicht, dass er gewusst hätte, was „alles“ bedeutete, aber er hatte so seine Vermutungen. „Im Taekwondo gibt es keine Würfe, richtig?“


    „Nein. Tar heißt Fuß, Kwon heißt Faust. Das heißt, es geht ums Treten und Boxen. Wenn du nicht weiß, wie das geht, dann …“


    „Gut. Keine Sprungkicks. Alles andere wird vermutlich ungefährlich sein.“


    „Ich weiß, was zu tun ist, um den kleinen Reiter zu schützen“, fuhr sie ihn an. „Bei dir bin ich mir nicht so sicher. Hast du schon einmal Taekwondo praktiziert?“


    Kleiner Reiter? „Ein bisschen. Erst stretchen wir, dann laufen wir Formen. Dann sparren wir.“


    „Formen.“ Sie sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an. „Dann kennst du dich ja doch ein bisschen aus.“


    Er zögerte. „Der Clan der Etorri ist zu klein, um sich eine eigene ausgebildete Kampftruppe leisten zu können wie die Nokolai. Wir sind alle im Kampf ausgebildet. Unser Training umfasste auch das Laufen von Taekwondo-Formen.“


    Sie blieb skeptisch. „Das ist lange her. Du warst doch noch sehr jung, als du deinen Clan verloren hast, oder?“


    „Sechsundzwanzig.“ Sie ging immer sehr offen mit seiner seco um – ohne Mitleid, ohne falsche Rücksicht auf seine Gefühle. Es war ihm lieber so. Trotzdem wurde sein Ton scharf. „Und es war umso wichtiger, dass ich kämpfen konnte. Manche Lupi sehen in einem einsamen Wolf ein willkommenes Angriffsziel. Und ich brauchte die Disziplin, bis ich den Tanz für mich entdeckt hatte. Du bist nicht die Einzige, die Probleme mit ihrem Wutmanagement hat, weißt du.“


    „Ich … ich bin nicht wütend. Das ist es nicht. Ich weiß zwar nicht, was es ist, aber …“


    Cullen schnaubte verächtlich. „Wenn du dir das einreden willst, meinetwegen. Los, stretchen“, befahl er und ließ sich selbst auf den Boden fallen, um mit seinem eigenen Stretching zu beginnen.


    In Wahrheit hatte er oft genug gekämpft, seitdem er mit den Etorri trainiert hatte, aber die Formen hatte er schon lange nicht mehr geübt und wusste nicht, ob er sie noch alle im Kopf hatte. Aber das würde schon kommen. Er hatte eine ausgezeichnete kinetische Erinnerung. Außerdem war es nicht nötig, dass er besonders gut war. Halbwegs gut reichte auch, solange er wusste, wie man sparrte und schnell war. Und darüber machte er sich keine Sorgen. Er war schnell genug, damit sie alles, was in ihr brodelte, an ihm abarbeiten konnte, ohne dass sich einer von ihnen verletzte.


    „Ich sehe mal nach, ob sie hier Eis haben. Eis wäre jetzt gut. Sie haben bestimmt Eis hier irgendwo …“


    „Halt den Mund, Cynna.“ Cullen packte sie am Arm und zog sie wieder zu sich herunter.


    Sie saßen auf dem Boden und atmeten schwer. Er lehnte an der Wand. „Das war ein guter Kick. Ein verdammt guter Kick.“


    „Ich habe nicht damit gerechnet, dass ich dich treffen würde. Du hast gesagt, du würdest ausweichen.“


    Er drehte sich zur Seite, um sie anzusehen, und grinste, wenn auch ein wenig schief. Sein Kinn tat höllisch weh. Gott sei Dank war es nicht gebrochen. Wenn er nicht rechtzeitig zurückgezuckt wäre, hätte das wohl anders ausgesehen. Nun, fast rechtzeitig. „Ach? Wieso hatte ich dann den Eindruck, dass du dir alle Mühe gegeben hast, mich k. o. zu schlagen? Und guck nicht so zerknirscht. Es ist meine Schuld. Ich habe dich unterschätzt.“


    Jetzt grinste sie ganz offen. „Oder dich überschätzt.“


    „Ganz sicher nicht.“


    „Vielleicht haben meine Brüste dich abgelenkt. Du hast eine Schwäche für meine Brüste.“


    „Hm.“ Er lächelte. „Das stimmt, aber ich glaube, dieses Mal lag es eher an deinen Beinen, Wonderwoman.“


    Ein paar Augenblicke sagte keiner von beiden etwas. Cullens Atem beruhigte sich, aber der ihre war immer noch unregelmäßig, als sie das Schweigen brach. „Du glaubst, dass die Gefühle, die mir zu schaffen machen, die gleichen sind wie deine, aber das stimmt nicht. Was … was immer es ist, es ist nicht Wut.“


    „Auch ein clanloser Lupus empfindet keine normale Wut.“ Sondern Einsamkeit, eine unsagbare Isoliertheit, die sich manchmal in einem wütenden Geheul gegen die ganze Welt Bahn brach. Und gegen ihn selbst. Immer war die Wut auch gegen ihn selbst gerichtet gewesen, gegen sein fehlerhaftes Ich.


    Das war es, was sie fühlte, davon war er tief in seinem Inneren überzeugt. Auch wenn sie es nicht Wut nennen wollte, aber das Gefühl entsprang aus demselben Zorn, demselben Schmerz der Isoliertheit und der Gewissheit, nicht zu genügen. Eine Gewissheit, die er gefühlt hatte, als er clanlos gewesen war.


    Cynna lehnte neben ihm an der Wand. Sie rollte ihren Kopf auf die Seite, um ihn anzusehen. „Wie geht es dir hier? Das Band des Clans, das … ich weiß nicht, wie ihr es nennt. Ich hätte schon früher fragen sollen, habe aber nicht daran gedacht.“


    „Die Clan-Macht. Ja. Ich spüre sie auch hier. Nicht so stark … wir brauchen die Nähe der anderen Clanmitglieder, um die Verbindung deutlich zu spüren. Aber mir geht es gut.“ Trotzdem fühlte er es, und nur das zählte. Der Bund wies ihm seinen Platz zu, sagte ihm, wohin er gehörte und auf welche Weise.


    Furcht oder Wut konnten ihn immer noch überkommen. Aber nicht mehr mitreißen. „Du hättest in einen Clan hineingeboren werden sollen.“


    „Was?“ Sie schüttelte den Kopf, und ihre Mundwinkel zuckten. „Die weiblichen Clanmitglieder spüren den Bund doch nicht, oder?“


    „Das meinte ich nicht. Du liebst den Kampf. Du liebst Sex. Wenn du von Geburt an zu einem Clan gehört hättest, würdest du das als normal empfinden, statt dir Sorgen darüber zu machen.“


    „Eure Frauen kämpfen auch?“


    „Nicht alle, aber manche. Ein Mitglied des kanadischen Taekwondo-Olympiateams ist eine Etorri.“


    „Ach ja?“ Das gefiel ihr.


    „Komm.“ Cullen stemmte sich hoch und streckte ihr die Hand entgegen. „Ich bin klebrig und verschwitzt und du auch. Gehen wir in die Baderäume.“


    Cynna ließ sich von ihm hochziehen, befreite sich aber dann sofort aus seinem Griff. „Ich habe es nicht so mit öffentlichen Bädern.“


    „Dein Pech. Du merkst es jetzt vielleicht noch nicht, aber du hast ein paar Schläge abbekommen, als ich dich geblockt habe. Du hast dich sehr verausgabt. Du brauchst ein langes, heißes Bad, und ich will eins. Ich habe gehört, dass zu dieser Uhrzeit die Baderäume beinahe leer sind. Ein paar verliebte Pärchen vielleicht, die genauso wenig gesehen werden wollen wie du. Und ich habe ein ruhiges Plätzchen für uns reservieren lassen.“


    „Ach ja?“ Ihre Augen wurden schmal. „Keinen Sex.“


    Er konnte sie immer noch umstimmen. Dessen war er sich sicher, aber dennoch … er grinste ein wenig.


    „Was ist denn so lustig?“


    „Ich weiß, wann du einen Kampf brauchst, bei der Frage, wann ich dich verführen soll, lässt mich jedoch leider mein Instinkt im Stich.“


    Sie dachte darüber nach und nickte dann befriedigt. „Gut.“
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    Cynna hatte nicht erwartet, dass die Bäderanlage so prächtig war.


    Sie waren unterirdisch in einem Kellersystem angelegt worden. Cynna war erstaunt, dass sich dort sowohl heiße Quellen als auch ein unterirdischer Nebenfluss des Ka befand, aber was wusste sie schon über Geologie. Vielleicht waren heiße Quellen direkt neben einem überirdischen Fluss nichts Ungewöhnliches. Oder vielleicht war auch das wieder eine der Besonderheiten von Edge.


    Auch Cullen konnte ihre Frage nicht beantworten. Das fand sie außerordentlich beruhigend. Endlich gab es einmal ein Wissensgebiet, auf dem er sich nicht auskannte. „Hast du dich nie für Geologie interessiert?“


    Er zuckte die Achseln. „Es gab nie die Notwendigkeit. Aber ein paar verwendbare Steine kann ich natürlich erkennen.“


    Magisch verwendbar, meinte er. Auch sie kannte die meisten dieser Steine. Cynna lächelte, erfreut, dass auch er einmal etwas nicht wusste. Sie schloss die Augen und genoss die Wärme. So wohl hatte sie sich nicht mehr gefühlt, seitdem sie in Edge angekommen war.


    Zuerst waren sie in ihre Zimmer gegangen, um frische Kleidung zu holen – Hosen für sie beide, Gott sei Dank. Cullens Diener – ein kleiner dunkelhäutiger Mann mit Namen Sean – hatte sie zu den weitläufigen Bädern geführt, die aus mehreren kleinen Räumen wie dieser Grotte und drei großen öffentlichen Bereichen bestanden. Auf dem Weg durch diese Bäder waren sie an ein paar Leuten der unterschiedlichsten Spezies vorbeigekommen.


    Sean hatte sie zu ihrer Grotte gebracht, wo Adrienne bereits auf sie wartete, die den Platz für sie besetzt hatte. Sie hatte Cynna ein kleines Körbchen mit Toilettenartikeln überreicht und war dann, nachdem sie ihr erklärt hatte, was wie zu benutzen war, mit Cullens Diener Sean verschwunden.


    „Müssen wir ihnen Trinkgeld geben?“, hatte Cynna gefragt, als sie alleine waren. „Wir haben zwar kein Geld in ihrer Währung, aber der Stadtrat würde uns sicher etwas geben, wenn wir ihn darum bäten.“


    „Frag deinen Vater“, hatte Cullen vorgeschlagen. „Vielleicht erwarten sie es von uns, vielleicht reagieren sie aber auch beleidigt.“


    Cullen hatte sich so ungeniert ausgezogen, als wenn es das Normalste der Welt gewesen wäre, seinen herrlichen Körper zur Schau zu stellen. Dabei war es reines Theater. Er wusste genau, wie gut er aussah, aber Cynna beschloss, das Spiel mitzuspielen. Auch sie entkleidete sich. Für sie war Nacktheit nicht ganz so selbstverständlich wie für einen Lupus, aber sie war auch nicht übertrieben prüde, und Cullen war der Einzige weit und breit, der sie sehen konnte. Und er kannte ihren Körper bereits.


    Sie hatten sich mit einer zart nach Minze duftenden Seife gereinigt und saßen nun träge im Wasser.


    Ihre kleine Grotte war unheimlich und schön zugleich. Sie war nur ungefähr drei Meter breit und lang, zur Wasserseite hin offen, doch von den anderen Badenden durch Steinwände getrennt. Die hohe Decke war sehr bucklig. Über der Wasseroberfläche befand sich ein breiter Felsvorsprung und gleich darunter ein weiterer unter Wasser. Darauf saßen sie nun bis zu den Schultern im badewannenwarmen Wasser.


    Der Vorsprung, auf dem sie saßen, war weich und glatt von Moos. Hunderte von magischen Lichtern, so groß wie Glühwürmchen, beleuchteten die Felsformationen über und unter Wasser. Viele hingen an den Quarzkristallen, als würden sie von ihnen angezogen. Alles war in zarte Farben getaucht – die Grüntöne des Mooses, das Rosa, das Violett und das Durchsichtige des Quarzes und alle möglichen Steine in Grau, Sepia und Beige.


    „Wie groß“, murmelte Cynna, „war wohl die Versuchung, das alles rot zu streichen. Oder violett.“ Sie wackelte mit den Zehen und wirbelte den Schlamm auf. „Die Luft hier unten ist nicht ölig. Wie sieht es hier mit deinem anderen Blick aus?“


    „Glänzend. Diese Steine haben jahrhundertelang Magie absorbiert. Allerdings nicht viel bearbeitete Energie. Abgesehen von den magischen Lichtern ist hier unten noch alles im Urzustand.“ Er sah sie an. „Du strahlst richtig.“


    „Meiner Aura wegen hat mir noch niemand ein Kompliment gemacht. Nein, das musst du nicht erklären. Ich weiß, du siehst etwas anderes als eine normale Aura.“ Die konnte jeder sehen, mit der richtigen Ausbildung. Nicht sehr gut, aber selbst eine Null konnte das lernen. Und jeder hatte eine Aura, selbst eine Null. Cynna stellte es sich ähnlich wie beim Licht vor – Magie und Lebensauren stammten von verschiedenen Seiten des Spektrums. „Hast du schon, als du noch klein warst, Magie sehen können?“


    „Hmm. Meine Mom hat sich vielleicht darüber gefreut! Das hat sie beinahe für den ganzen Ärger entschädigt, den man hat, wenn man ein Kind mit einer Vorliebe für Feuer großzieht.“


    „Dann hast du wohl alles in Brand gesetzt, was?“


    „Glücklicherweise habe ich sehr schnell gelernt, wie man ein Feuer wieder löscht. Und meine Mutter war eine Wicca … ich glaube, das hatte ich schon erwähnt. Bis ich sechs war, hat sie unsere Wohnung mit einem Löschzauber geschützt. Das hat die Feuergeister sehr verärgert.“


    „Wie lange lebt sie schon nicht mehr?“


    „Seit über zehn Jahren. Für einen Menschen hat sie ein hohes Alter erreicht. Sie hat mich bekommen, als sie schon älter war … sie hat nie zugegeben, dass sie auf Fruchtbarkeitszauber zurückgegriffen hat, aber natürlich war es so.“


    „Meine Mutter ist jung gestorben. Sie war nur ein Jahr älter als ich jetzt, als es passierte.“ Auf Cynnas Gesicht malte sich Trauer, aber auch Zuneigung. Jetzt war sie in der Lage, diese Zuneigung zuzulassen. Sie konnte sich sogar an ein paar der guten Seiten ihrer Mutter erinnern.


    „Wie ist es passiert?“


    „Sie ist zwar nicht betrunken Auto gefahren, aber einmal zu oft betrunken über die Straße gegangen. Direkt vor ein Taxi.“


    „Du warst noch sehr jung.“


    „Dreizehn.“ Ein schlechtes Alter, um die Mutter zu verlieren. Wahrscheinlich hatte es sie gerettet, dass sie zu ihrer Tante gezogen war, aber Cynna hatte ihre Mutter so sehr gehasst, dass es Jahre gedauert hatte, bis sie diesen Hass und die Schuldgefühle verarbeitet hatte. So vieles war unausgesprochen geblieben, im Unklaren … „Ich habe lange gebraucht, um zu verstehen, dass sie nie aufgehört hat, mich zu lieben. Sie war nur nicht mehr meine Mutter.“


    „Wer hat denn dann die Mutterrolle übernommen?“


    „Nachdem Mom gestorben war? Meine Tante Meggie. Nun, genau genommen war sie meine Großtante. Mom war nämlich ein uneheliches Kind. Ihre eigene Mutter ist bei ihrer Geburt gestorben. Sie war noch sehr jung, gerade sechzehn. Ihre Großeltern wollten den kleinen Bastard, der Schande über sie gebracht und ihre jüngste Tochter getötet hatte, nicht zu sich nehmen. Diese Armleuchter. Aber sie hatten noch eine Tochter, und die – Moms Tante Meggie – wollte das Kind. Sie war zwölf Jahre älter als ihre kleine Schwester und hat für eine Telefongesellschaft gearbeitet. Sie hat nicht viel verdient, aber wenn Meggie sich etwas vorgenommen hatte, dann tat sie es auch. Und nun war sie auch noch fest entschlossen, das Kind dieser Schwester großzuziehen. Ihre Eltern sind ausgeflippt und haben nicht mehr mit ihr geredet, aber Tante Meggie hat immer gesagt, dass das kein großer Verlust gewesen sei.“


    „Menschen.“ Cullen sah empört aus. „Ich werde nie verstehen, wie man ein Kind für seine Geburt verantwortlich machen kann. Ist deine Tante Meggie auch tot?“


    „Ja, aber sie ist erst im Alter von dreiundachtzig Jahren gestorben. Eines Morgens ist sie einfach nicht mehr aufgewacht. Sie hatte sich immer gewünscht, einmal auf diese Weise zu sterben, und jedes Mal hinzugefügt: ‚So Gott will.‘“ Cynna schnaubte. „Das hat sie immer gesagt: ‚So Gott will‘, aber ich dachte, Gott wäre wohl besser genauen Anweisungen gefolgt, wie wir anderen alle auch.“


    „Dann war sie also religiös.“


    „Sie wurde katholisch erzogen, war aber ihr ganzes Leben gegen die Kirche. Als ich beschloss, der Kirche beizutreten, war sie nicht gerade begeistert. Sie hat leise vor sich hin geschimpft und lange mit sich gerungen und beinahe ihre goldene Regel gebrochen.“


    „Und die lautete wie?“


    Cynna lächelte. „‚Gute Ratschläge taugen nichts. Also gib keine und nimm keine an.‘ Aber … nun, sie verstand, warum ich die Kirche brauchte.“ Die katholische Kirche bot den besten Schutz gegen Dämonen, den man bekommen konnte. Das hatte damals den Ausschlag gegeben.


    „Wo war sie, bevor deine Mutter starb?“


    Cynnas Lächeln fiel in sich zusammen. „Sie wollte sich nicht einmischen … na ja, ich hatte immer den Verdacht, dass sie glaubte, Mom schlecht erzogen zu haben, und sie wollte nicht noch einmal versagen. Aber als Mom starb, war sie für mich da.“


    „Ist sie noch nicht lange tot?“


    „Drei Jahre … dreieinhalb.“ Sie seufzte. „Ich habe versucht, sie zu überreden, bei mir zu wohnen. Sie wurde nicht jünger, und sie schien bei guter Gesundheit zu sein, aber … sie wollte nicht. Wollte noch nicht einmal darüber reden. Ich durfte ihr nie mit Geld aushelfen oder auf andere Art, und sie lebte gern allein.“


    „Bist du nach ihrem Tod ins Hotel gezogen? Oder nachdem sie sich geweigert hat, zu dir zu ziehen?“


    Cynna öffnete den Mund. Und schloss ihn wieder. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. „So war das nicht. Meine Mietwohnung wurde verkauft, und ich wollte sie nicht kaufen, also …“ Das hörte sich nicht sehr überzeugend an. Vor allem, da ihr die Tränen in die Augen traten – was er natürlich bemerkt hatte, verdammt!


    War sie in ein Hotelzimmer gezogen, weil sie ohne Tante Meggie nirgendwo mehr zu Hause war?


    Hm.


    Cullen stand auf, stieg mit seinem wie gemeißelt wirkenden edlen Körper aus dem Wasser und kam auf sie zu.


    „Was hast du vor?“, fragte sie misstrauisch.


    „Ich kann dir keinen Trost anbieten“, sagte er in diesem vernünftigen Ton, den er immer benutzte, wenn er besonders unverschämt wurde. „Du würdest mich nur wegstoßen. Also musst du mich trösten, weil du mich mit deinem Verlust traurig gemacht hast.“


    Cynna verdrehte die Augen. „Tante Meggie ist vor über drei Jahren gestorben.“


    Er setzte sich neben sie und schlang den Arm um ihre Taille. „Das ist nicht der Verlust, der mich traurig macht. Hör auf herumzuzappeln.“


    Sie stemmte sich gegen seinen Arm, und es war ihr egal, ob sie durchschaubar war. „Ich bin ganz und gar nicht in Stimmung.“


    Er zog sie näher und küsste sie auf die Stirn. „Tu so, als sei ich dein schwuler Friseur.“


    Sie wandte sich ihm zu und starrte ihn erstaunt an. „Mein was?“


    „Ich werde dein Haar waschen.“ Mit der freien Hand schnappte sich Cullen das Körbchen mit den Toilettenartikeln. „Jede Frau, die ich kenne, entspannt sich, wenn sie die Haare gewaschen bekommt.“


    „Das hast du wohl oft gemacht, was?“


    „Nein.“ Er setzte sich hinter sie. „Aber ich habe meiner Mutter immer die Haare gewaschen, nachdem sie an Krebs erkrankt war. Sie mochte es nicht, von Fremden angefasst zu werden, und zu diesem Zeitpunkt“, sein Ton wurde trocken, „hatte sie sich entweder mit ihren Freunden zerstritten oder sie überlebt. Sie war eine böse alte Frau. Sie hat mich über alles geliebt, aber sie hätte einem Esel noch Dickköpfigkeit beibringen können. Leg den Kopf in den Nacken.“


    Das Shampoo war in einem kleinen Topf, nicht in einer Flasche. Es hatte einen kräftigen, mineralischen Duft und schäumte nicht. Seine Finger malten sanft Kreise auf ihre Kopfhaut, während er es einarbeitete, und endlich fiel die ganze Spannung von ihr ab. „Hmm. Deine Mutter scheint meiner Tante Meggie recht ähnlich gewesen zu sein.“


    „Sie hätten sich sicher gut verstanden.“ Dann sagten sie lange nichts mehr, bis er wieder das Wort ergriff. „Tauche unter, um es auszuwaschen.“


    Das Moos war schlüpfrig. Cynna holte tief Luft, rutschte nach vorn und glitt mit dem Rücken an dem unteren Vorsprung hinunter. Ihr Kopf stieß gegen sein Bein. Sie strich sich mit den Händen durch das kurze Haar, rubbelte sich die Kopfhaut und rieb dann mit dem Kopf an seinem Bein wie eine Katze, die ihr Territorium markiert. Sie streckte sich und tauchte lächelnd und mit geschlossenen Augen wieder auf. Das Wasser rann ihr über Gesicht und Rücken. Seine Arme umfassten sie von hinten, und seine Hände legten sich auf ihre Brüste.


    „Ich dachte, du würdest mich nicht verführen.“


    „Ich sagte, ich weiß nicht, wann ich es tun soll“, korrigierte Cullen sie, während seine Finger über ihre Brustwarzen strichen. „Aber nur, wenn ich darüber nachdenke, was du brauchst. Was ich brauche, weiß ich.“


    Sie zog die Hand leicht durch das Wasser. „Es ist spät, und morgen haben wir viel vor. Ich brauche Schlaf.“


    „Wenn das so ist“, sagte er, als wäre Schlaf eine komische Idee, er ihr aber den Gefallen tun würde, „dann schlaf doch. Ich wecke dich, wenn ich fertig bin.“


    „Das denkst aber auch nur du.“ Aber sie machte keine Anstalten zu gehen. Sie war so müde und entspannt und erregt, alles zugleich … dass es ihr zu viel war, Nein zu sagen. Sie wollte nicht zurück in ihr Zimmer, in diese schwere Luft. Sie wollte ihren Kopf an seine Schulter lehnen und ihren Körper im Wasser treiben lassen, halb schwebend, während seine Finger ihre Brustwarzen glücklich machten und ein Ziehen in ihrem Bauch verursachten …


    Er neigte den Kopf und ließ seine Zähne über ihre Kehle gleiten, und Lust durchzuckte sie. „Schläfst du schon?“


    „Gleich.“ Warum hatten Zähne diese Wirkung auf sie? Sie liebte Zähne. Er biss sanft zu, dann härter – nicht so hart, dass es wehgetan hätte, aber beinahe. Ihre Hüften bewegten sich unruhig. „Hoffentlich schnarche ich nicht.“


    Cullen lachte leise, fuhr mit der Zunge über die Bissstelle und wanderte dann mit den Lippen über ihre Schulter, küsste sie, streichelte sie rau mit der Zunge.


    Dann glitt eine Hand an ihrem Körper hinab. Und jetzt war es Cynna unmöglich, ihre Hüften still zu halten, bei dem, was seine geschickten Finger anstellten. „Ich dachte, hier ginge es nur um dich.“


    „Vertrau mir, ich tue genau das, was ich tun will.“


    Noch etwas anderes regte sich in ihr. Etwas, das sie drängte, ihn anzusehen. Ein Bein hing über den Felsvorsprung, nachdem sie sich umgedreht hatte. Ihre Brüste, die vom Wasser getragen wurden, stießen leicht gegen seine Brust. Ihre Blicke trafen sich.


    Seine Augen waren strahlend blau. Nicht verschmitzt. Nicht unbekümmert. Ihr stockte der Atem.


    „Jetzt“, sagte er leise und heftig, „Jetzt ist es besser.“


    Nur kurz flackerte Furcht in ihr auf, aber für mehr blieb keine Zeit – noch nicht einmal, um sich zu fragen, wovor sie sich fürchtete, denn seine Hände umfassten ihren Hintern und zogen sie näher zu sich hin. Ihre Beine spreizten sich weiter und er schob sich zwischen sie. Sein Geschlecht drückte gegen sie, und die Empfindungen überrollten sie, rissen sie einfach mit.


    Trotz des harten Blaus in seinen Augen und der Spannung in seinem Gesicht, hatte er es nicht eilig. Cullen behauptete, er sei nicht geduldig – und das, so vermutete sie, stimmte auch –, aber er war gründlich. Außerdem behauptete er, er sei egoistisch, und das war zum Teil richtig. Als er in ihr war, entschied er, sich ganz egoistisch viel Zeit zu lassen.


    Sie hätte sagen können, dass es am Wasser lag. Cynna hatte noch nie im Wasser Sex gehabt. Es war wunderbar. Das Wasser trug sie und bot gleichzeitig Widerstand und änderte so das Tempo.


    Aber vor allem war es Cullen, der das Tempo bestimmte. Nachdem er sie auf seinen Schoß gezogen hatte, hätte sie die Führung übernehmen können. Aber sie tat es nicht. Er bestimmte ihre Bewegungen mit seinen Händen, seinen Stößen und den wunderbaren Dingen, die er mit seiner Zunge machte. Ihre Brüste hüpften auf der Wasseroberfläche, sodass er sie mühelos mit dem Mund erreichen konnte. Und das tat er.


    Auch Cynna nutzte die Stellung – indem sie sein schönes Gesicht anschaute, ohne sich sorgen zu müssen, dabei ertappt zu werden. Indem sie ihre Hände durch sein nasses, zerzaustes Haar und über seine starken Schultern gleiten ließ. Sie folgte mit der Zunge einem Wassertropfen, der seinen Hals hinunterrann, atmete seinen Duft ein, während er in sie stieß, langsam und entschlossen und unerbittlich.


    Er hielt inne, umfasste ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen, während die andere Hand zwischen sie griff und ihre Klitoris berührte. Und noch bevor sie zum Orgasmus kam, zerbrach etwas in ihr – leise, schmerzhaft und vollständig.


    Danach, als ihr Körper gegen seinen sank, weich und erschöpft, versteckte sie das Gesicht an seiner Schulter. Ihre Augen waren weit und trocken vor Verzweiflung.


    Wie hatte sie es dazu kommen lassen können? Sie hatte ihm nur ihren Körper geben wollen und das Vergnügen, das zwei Körper sich geben konnten. Und er hatte sich so viel mehr genommen. Zu viel.
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    Der Markt war eine Explosion aus Gerüchen, Farben und Geräuschen. Händler riefen ihre Waren in, wie Cullen feststellte, mindestens drei verschiedenen Sprachen aus. Sein Talisman übersetzte selbstverständlich alle drei, und die Worte stürzten in einem heillosen Getöse durcheinander.


    Beinahe so wie das Getöse in seinem Kopf. Er hatte gestern Abend Mist gebaut. Großen Mist.


    In dem Moment, als Cynna sich aus seinen Armen befreite, hatte er es gewusst. Und auf dem Weg zurück in ihre Zimmer war es mehr als deutlich geworden. Sie hatte kaum gesprochen … was noch besser gewesen war als ihr übertrieben fröhliches Geplapper, als sie vor ihrer Tür angekommen waren. Er hatte sie mit einem wütenden Kuss zum Schweigen gebracht … und damit bewiesen, dass er, wenn er einmal damit angefangen hatte, nicht mehr damit aufhören konnte, Mist zu bauen.


    Sie hatte seinen Kuss erwidert, aber genauso verwirrt wie leidenschaftlich. Und misstrauisch. Er konnte es ihr nicht verübeln. Er hatte gewusst, dass sie noch nicht so weit war, und er hatte sie trotzdem gedrängt.


    Sie hatte ihn nicht in ihr Zimmer gebeten. Was ihn kaum überrascht hatte.


    An diesem Morgen hatten sie sich alle im Gemeinschaftsraum zum Frühstück versammelt. Fast alle – es gab eine Vermisste und einen Neuankömmling. Seitdem sie mit der Ersten Rätin mitgegangen war, hatte niemand mehr Gan gesehen. Und der Neuankömmling war Steve Timms. Am Vorabend, als Cullen sich um den Verstand gevögelt hatte, hatte Brooks Steve und Marilyn Wright einen Besuch abgestattet. Sie war immer noch bewusstlos, aber die Heilerin hatte mit der Behandlung begonnen und war vorsichtig optimistisch. Da Ruben der Frau vertraute, war Steve nun vorerst zu ihnen zurückgekehrt.


    Sie sprachen darüber, wer, falls Cynnas magische Suche erfolgreich wäre, sich auf den Weg machen sollte, um das Medaillon zu holen, und wer nicht. Cullen selbst hatte zu dieser Frage schon eine feste Meinung. Glücklicherweise hatte Brooks bereits beschlossen, dass er und McClosky mehr Last als Hilfe wären. Timms würde Cullen, Cynna und wen immer die Gnome mit ihnen schicken würden begleiten. Brooks würde hierbleiben, um Marilyn Wrights Zustand im Auge zu behalten. Und auch McClosky würde in der Stadt bleiben und sich nach Herzenslust über Handelsbeziehungen informieren.


    Cynna hatte alles mit einem Nicken akzeptiert und nur hinzugefügt, dass sie nicht wusste, ob sie das Medaillon sofort finden würde. Wenn ihr erstes Suchritual nicht erfolgreich verliefe, würde sie es weiter versuchen und die Parameter jedes Mal neu anpassen und den Standort wechseln, so lange, bis es klappte.


    Für Cullen war das nichts Neues, aber die anderen wussten sicher nicht genug darüber, wie sie ihre Gabe anwendete, um sich darüber im Klaren zu sein, wie viele Versuche unter Umständen nötig sein würden. Er hatte sie gefragt, ob es ihr helfen würde, Energie aus seinem Diamanten zu ziehen. Sie hatte verneint. Er hatte sie gefragt, ob er ihr irgendwie behilflich sein könnte. Sie hatte verneint. Als er daraufhin ankündigte, auf den Markt gehen zu wollen, um sich ein wenig umzuhören, hatte sie ziemlich erleichtert ausgesehen.


    Verdammt!


    Cullen blieb vor einem Stand stehen, der Papier anbot. Handgeschöpft, wie er erkannte, und nicht von hoher Qualität. Papiermühlen brauchten wohl mehr Technologie, als in Edge vorhanden war, und importiertes Papier war vielleicht teuer und nicht überall zu bekommen.


    Heute Morgen hatten die Gnome ihnen akzeptable Kleidung zur Verfügung gestellt. Cullen trug eine Lederhose, wie sie die Wachen hier bevorzugten, mit einer weiten Jacke aus fein gewebtem indigofarbenem Wollstoff. Glücklicherweise hatte sie Taschen. Er hatte Taschen vermisst. Aus einer zog er jetzt den billigen Stift, den er sich von Cynna geborgt hatte – in den Tiefen ihrer riesigen Tasche hatte sie sechs oder sieben davon gefunden –, und begann, Fragen zu stellen.


    Das hatte er bereits den ganzen Morgen getan. Der Stift gab ihm einen Grund, mit den Leuten zu sprechen. Er gab vor, wissen zu wollen, wer solche Stifte anfertigen könne und wer daran interessiert sei, sie zu verkaufen. Aber in Wirklichkeit schnappte er Klatsch und Tratsch auf, erfuhr ein bisschen mehr über diese Gesellschaft. Ganz nebenbei machte er sich einen Spaß daraus, dem Gnom, der ihm folgte, das Leben schwerzumachen. Was dem kleinen Kerl offensichtlich ganz und gar nicht behagte.


    Edge war in vielen Bereichen auf einem vorindustriellen Stand, aber die Magie sorgte dafür, dass das Leben komfortabler war, als zu dieser Zeit in Europa. Die Gesundheitsversorgung war anständig, denn es gab nicht nur viele Heiler, sondern sogar so etwas wie ein staatliches Gesundheitssystem, das sich um allgemeine Probleme wie sauberes Wasser und Epidemien kümmerte. Das Abwassersystem war hervorragend, viel besser als das jeder vergleichbaren vorindustriellen Gesellschaft auf der Erde. Selbst in den Slums gab es sauberes Wasser, Abfallbeseitigung und öffentliche Toiletten.


    Druckerpressen existierten, aber die meisten Bücher und Flugblätter wurden noch gesetzt wie zu Zeiten Gutenbergs. Metall war teuer. Edge war zwar reich an Erz, und Magie half bei der Schmelze, aber verarbeitet wurde es noch von Hand. Die besten Waffen bekam man bei den Ahk, die geschickte Handwerker und Zauberer waren, wenn es um Waffen und die Kunst des Kampfes ging. Kleidung war teuer; die wirklich gute Ware wurde importiert. Den Status konnte man an der Kleidung und am Schuhwerk erkennen. Die Armen trugen Sandalen.


    Wie Cullen im Moment. Natürlich war auch er arm, denn er besaß buchstäblich nichts.


    Plastik kannte man selbstverständlich hier nicht. Jeder, dem er den Stift gezeigt hatte, war fasziniert von dem Material gewesen. Einige waren skeptisch, andere aufgeregt gewesen. McClosky, dachte Cullen, würde viel Spaß bei seinen Verhandlungen haben. Edge würde den US-Markt und den Weltmarkt gehörig aufmischen … vorausgesetzt, dass nicht alle Einwohner starben.


    Sein Timing war perfekt. Heute machte Cynna sich auf Spurensuche. Das Schicksal aller – dieser ganzen Welt außer den Sidhe – hing von ihrer Fähigkeit ab, ein deutliches Muster zu sichten, denn nur so würde es ihr gelingen, das Medaillon zu finden. Das hatte man ihnen wenigstens versichert. Und er hatte nichts Besseres zu tun gehabt, als mit ihr zu schlafen.


    Oh, er war ehrlich zu ihr gewesen! Er hatte ihr gesagt, dass er nur das tat, was er wollte, dass er seine eigenen Bedürfnisse befriedigte, nicht ihre. Was er dann ja auch getan hatte.


    Er war wirklich ein brillanter Egoist. „Danke“, sagte er zu dem dürren, dunkelhäutigen Mann an dem Papierstand. „Ich komme wieder auf Euer Angebot zurück, wenn ich einen Weg gefunden habe, die Stifte herstellen zu lassen.“ Er schlenderte weiter.


    Jahre. Er hatte Jahre gebraucht, um die falschen Instinkte zu entwickeln. Jetzt waren andere gefragt. Er wusste, wie er Beziehungen unverbindlich hielt, was er tun musste, damit eine Frau nicht zu viel erwartete. Aber nicht, wie er sie dazu brachte, ihm zu vertrauen. Das hatte er noch nie zuvor gewollt.


    Und Cynna fasste nur schwer Zutrauen. Das verstand er. Er war genauso. Sie hatte sich die einzige verlässliche Person in ihrem Leben zum Vorbild genommen und sogar die Religion ihrer Tante angenommen, obwohl sie sich ihrer Beweggründe, soweit er es beurteilen konnte, zum Glück nicht bewusst war.


    Zuerst hatte ihr Vater sie verlassen. Auch wenn Daniel Weaver nicht aus eigenem Antrieb gegangen war, Cynna war in der Überzeugung aufgewachsen, alleingelassen worden zu sein. Auch ihre Mutter hatte sie verlassen, auf langsamere und unendlich schmerzhaftere Weise. Eigentlich hatte Cynna ihre Mutter schon lange verloren, bevor diese vor ein Taxi getaumelt war. Da war es ganz natürlich, dass Cynna wie ihre Tante sein wollte … die gestorben war, wie sie gelebt hatte. Allein.


    Cullen runzelte die Stirn. Tante Meggie hatte einiges zu verantworten. Selbst ein Lupus konnte allein auf sich gestellt überleben. Er hatte es bewiesen. Aber Überleben war kein Leben.


    Der Markt erstreckte sich über mehrere Straßen. Hochwertige und importierte Waren – importiert hieß, sie kamen aus anderen Welten – wurden in größeren Läden verkauft, aber fast alles andere bekam man an den kleinen Ständen und bei fliegenden Händlern.


    In einem Stadtteil nahe beim Fluss wurden vor allem Obst und Gemüse angeboten. Der Fischmarkt war ganz in der Nähe. In einem anderen Teil wurden Stoffe und Kleidung verkauft.


    Einen Sklavenmarkt gab es nicht. Auch um das herauszufinden, war er hierhergekommen. Sklaverei war überall in Edge gesetzlich verboten, und die Gnome nahmen es mit ihren Gesetzen sehr genau. Sklavenhandel wurde mit dem Tode bestraft.


    Ein Punkt für die Gnome.


    Cullen hielt sich eine Weile bei den Talismanen, Tränken und Zutaten für magische Rituale auf. Einige waren eindeutig unecht, aber andere waren wirklich faszinierend. Er hatte einen der Gnome überreden können, ihm ein wenig Taschengeld zu geben, aber es war nicht genug, um die beiden Talismane, die ihn interessierten, zu kaufen, deswegen ging er unverrichteter Dinge weiter.


    Von da aus schlug er eine enge, ungepflasterte Straße ein. Auch hier gab es noch ausreichend magische Lichter, aber die Menschen trugen den gleichen groben Wollstoff, den ihm die Ekiba gegeben hatten, und manche sahen geradezu zerlumpt aus.


    Die meisten waren Menschen. Vor allem die Zerlumpten.


    Cullen blieb an einem winzigen Stand stehen und kaufte sich etwas zu essen – ein flaches Brot, das mit würzigem Hackfleisch und einer Art Kohl gefüllt war. Er erstand zwei Stück, plauderte ein bisschen, fragte, wo er etwas zu trinken kaufen könne, und ging weiter, während er darüber nachdachte, was er bisher erfahren hatte.


    Erstens: Überall wurde darüber geredet, dass ein Tor zur Erde geöffnet worden war, und die Leute fragten sich, welche Möglichkeiten dieser Umstand für Edge mit sich bringen würde. Zweitens: Mehr wussten sie nicht. Es gab Gerüchte, dass auf dem Kahn, der kürzlich angelegt hatte, auch Menschen von der Erde gewesen sein sollten, aber die meisten hielten das für unwahrscheinlich. Warum sollte eine Handelsdelegation irgendwo anders als mitten in der Stadt durch dieses Tor eintreten?


    Niemand erwähnte das Medaillon des Kanzlers. Niemand erkannte Cullen. Sie nahmen an, dass er ein Mensch war, aber aus einer der anderen Welten. Denn, wie sich herausgestellt hatte, waren die meisten Menschen, die in Edge lebten, nicht Theilos – die, die durch den Spalt gefallen waren –, sondern ihre Nachkommen. Und die meisten Theilos stammten nicht von der Erde. Ein paar Menschen waren willentlich hierher ausgewandert, aber sie waren die Ausnahme. Was auch verständlich war, wenn man bedachte, wie schlecht ihr Ansehen hier war. Sicher hatten sie eher unter Vorurteilen als unter gewaltsamer Unterdrückung zu leiden, aber auch das änderte nichts daran, dass sie auf der sozialen Leiter ganz unten standen.


    Zu Hause waren die Lupi generationenlang von Menschen gejagt worden. Das war jetzt illegal – aber nur, wenn Lupi gerade ihre Menschengestalt angenommen hatten. Daher war es merkwürdig, dass ihm die Not der Menschen in Edge unangenehm war. Vielleicht fühlte er sich ganz automatisch zu den Unterdrückten hingezogen.


    Während er darüber nachdachte – und seinen Beobachter beobachtete; es war so lustig, dabei zuzusehen, wie der kleine Kerl sich schnell duckte, um nicht erwischt zu werden –, verließ er das hauptsächlich von Menschen bewohnte Stadtviertel. Er hatte vergessen, sich etwas zu trinken zu besorgen, und hatte Durst, deshalb steuerte er eine Taverne an. Er würde Bier trinken, ein wenig den Gesprächen zuhören und anschließend ins Kanzleramt zurückkehren, um zu sehen, wie Cynns Arbeit verlaufen war.


    Ein groß gewachsener Mann von einer für Cullen undefinierbaren Spezies und mit einem Extrasatz Arme verstellte ihm die Tür und brummte ihm etwas zu. Sein Talisman sagte: „Geh weg, menschlicher Abschaum.“


    Cullen blieb stehen und blickte hoch in das hässliche Gesicht. „‚Geh weg, menschlicher Abschaum‘?“, wiederholte er ungläubig. „Das kann nicht dein Ernst sein.“


    „Menschen sind im Gypsum nicht erlaubt.“


    Er hätte ihm sagen können, dass er kein Mensch sei. Stattdessen setzte er ein liebenswürdiges Lächeln auf. „Aber ich habe Durst. In diesem Fall wirst du doch sicherlich zur Seite treten.“


    Der Mann der ihm unbekannten Spezies knurrte.


    Das Knurren gab den Ausschlag. Der Wolf in Cullen mochte es nicht, angeknurrt zu werden, und er hatte nicht übel Lust, dem Wolf seinen Willen zu lassen. Sein Lächeln wurde breiter. Der überdimensionierte Idiot würde sicher komisch gucken, wenn der schwache, kleine Mensch sich auf einmal wandelte. „Ich bin ein friedlicher Kerl. Ich zähle bis drei, spätestens dann solltest du die Tür freigegeben haben. Eins …“


    Ein glockenhelles Lachen unterbrach ihn. Mit gerunzelter Stirn warf er einen Blick über seine Schulter … und dann roch er, wer sich ihm näherte. Seinen Körper erfasste eine ganz andere Art der Erregung.


    Heute trug sie Grün, ein blasses, silbriges Grün. Ihr hauchdünnes Kleid war wie ein Sari geschnitten. Darunter trug sie nichts. Die nackten Brüste waren klein und rund und hübsch, die Brustwarzen von blassem, jungfräulichem Pink.


    Und ihr Duft …


    „Hört auf, mit dem armen Halb und Halb zu spielen“, sagte die Sidhe-Frau, und in ihrer Stimme lagen Belustigung, Spott und Zweideutigkeit. „Er weiß doch nicht, was Ihr seid.“ Sie legte kokett den Kopf auf die Seite. „Ich bin nicht sicher, ob ich es weiß. Nicht so … so genau, wie ich es gerne hätte.“


    Die Sichtung war gut verlaufen. Langweilig, aber gut. Die erste magische Suche erbrachte allerdings nicht viel.


    „Kein Glück?“, fragte Ruben leise.


    Sie befanden sich in einem Küchengarten, dem einzigen Ort im Kanzleramt, wo sie mit den nackten Fußsohlen auf der Erde stehen konnte. Das war zwar für eine magische Suche nicht unbedingt nötig, aber es half ihr, wenn sie an ihre Grenzen gehen musste.


    „Nein.“ Sie zuckte die Achseln. „Entweder ist es zu weit weg, oder es ist mit Schutzbannen versehen. Zeit für Plan B.“


    „Ihr denn noch habt ausreichend Energie?“, fragte Bilbo besorgt. Er und zwei andere Gnome warteten hinter Ruben auf dem mit Kopfsteinen gepflasterten Gartenweg.


    „Ja.“ Tatsächlich fühlte sie sich großartig, obwohl sie gerade eine vollständige Suche durchgeführt hatte. Sie fragte sich, ob die Magie in Edge sie besser auftankte als die auf der Erde. Oder es lag an dem tollen Sex gestern Abend. Denn Sex, wie jeder Wicca bestätigen würde, wirkte Wunder auf den magischen Energiehaushalt.


    „Das kann ein bisschen länger dauern“, warnte sie ihre Zuschauer und ging in die Hocke. „Ich muss mich erst vorbereiten.“


    Sie hatte sich für ihre Erdung einen robusten, weitverzweigt wachsenden Thymian ausgesucht, weil sie darauf stehen, sitzen und herumtrampeln konnte, ohne dass er Schaden nahm. Außerdem duftete er gut. Sie schloss die Augen und ließ sich tragen von den Düften des Gartens, den leicht feuchten und weichen Pflanzen und der Erde, bis sie sich zentriert und bereit fühlte.


    Und erregt. Beinahe unerträglich erregt. Der letzte Abend hatte ihren Körper daran erinnert, was ihm fehlte, und er wollte mehr. Aber das konnte sie jetzt für sich nutzen. Sexuelle Erregung war Energie und sehr viel schöner als Schmerz. Theoretisch konnte sie auch den Schmerz für sich nutzen, aber bisher hatte sie es nie ausprobieren wollen.


    Ihre Haut fühlte sich zu eng und kribbelig an. Ein angenehmes Ziehen zwischen ihren Beinen zog ihre Aufmerksamkeit auf ihr Wurzelchakra.


    Warum war Cullen nicht hier?


    Sei still, rügte sie ihren Verstand. Hatte sie Cullen nicht selbst gesagt, er solle auf den Markt gehen? Sie brauchte ihn nicht, damit er ihr bei einer Suche die Hand hielt. Sie hatte ihn nicht dabeihaben wollen, weil sie den Kopf freihaben, nicht an ihn denken wollte … und doch tat sie jetzt genau das. Und zu allem Überfluss ärgerte sie sich, dass er, trotz allem, nicht erschienen war.


    Wie erwachsen von ihr. Cynna seufzte.


    Wieder richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den Thymian, auf die Luft, den Moment und das, was sie empfand. Nach kurzer Zeit war sie wieder ruhig und zentriert und konnte sich auf ihr neuestes kielezo, das magische Tattoo für das Medaillon, konzentrieren. Vorsichtig ließ sie Energie in ein kilingo fließen, einen Zauber, der die kielezos miteinander verbinden sollte.


    Normalerweise war es langwierig und mühselig, mit einer magischen Suche eine Fährte aufzunehmen, wenn sie keine Verbindung zu dem Objekt selbst bekam. In diesem Fall musste sie die Suche immer wieder von vorne beginnen und sich von einem Ort zum anderen bewegen, bis sie eine Spur gefunden hatte, die das Objekt zurückgelassen hatte. In den letzten Jahren hatte Cynna jedoch mit einer anderen Methode experimentiert, in der der Faktor Zeit eine Rolle spielte. Dabei suchte sie den Raum, der sich an die Anwesenheit des Medaillons vor ungefähr einem Monat „erinnerte“.


    Eines der kielezos stand für die Zeit, die vergangen war. Das war ihr Ziffernblatt. Zu Hause hätte sie dieses Ziffernblatt nach der Anzahl der Nächte eingeteilt, die vergangen war, seitdem die Person – denn gewöhnlich handelte es sich um eine Person – vermisst wurde. Da dies in Edge nicht funktionieren würde, hatte sie die Gnome gebeten, ihr etwas zu geben, das an einem einzigen „Tag“ hergestellt worden war – so genau wie möglich. Sie hatten ihr eine Strickarbeit gegeben. Darauf hatte sie das Muster gesichtet, das für die Lebenszeit stand. Jetzt musste sie vier kielezos miteinander verbinden: eins für die Fährte, eins für den Tag, das kielezo des Medaillons und das für die Zeit, die vergangen war.


    Sie „zog“ eine Linie zwischen dem kielezo des Medaillons und der Fährte, verband dann beide mit der Zeit, die vergangen war und verknüpfte dann Letztere mit dem Tag. Den kielezo des Tages hatte sie kraft ihres Willens so angepasst, dass er die von ihr gewünschte Anzahl von Tagen repräsentierte. Als die Verbindungen zu stimmen schienen, erhob sie sich.


    Cynna konzentrierte sich mit aller Kraft auf ihre nackten Füße und versuchte, ganz bewusst die Erde, die Pflanzen und den Boden durch die Haut zu erspüren. Sie hob die Ferse und senkte sie dann langsam wieder. Dann die andere. Mit gebeugten Knien und ohne dass die Füße je den Kontakt mit dem Boden verloren, stampfte sie einen uralten Rhythmus. Während dieser immer heftiger wurde, zog sie Energie aus ihrer Gabe, ein Vorgang, der so einfach und natürlich war, wie tief Atem zu holen … halten, halten … Die durch das Trommeln ihrer Füße erzeugte Energie nahm unaufhörlich zu, wurde durch ihre Arme, die sie jetzt langsam hob, gebündelt … langsam, ganz langsam … und die miteinander verbundenen kielezos hoben sich mit ihren Armen und summten unsichtbar in der Luft.


    Fünf und fünf und fünf und fünf und fünf und fünf, sagte sie zu dem kielezo des Tages. Sie schlug die Arme über dem Kopf zusammen. Atmete aus. Und fand es.


    Dort. Oh ja. Dort … und hier entlang, in diese Richtung. Sie hatte es.


    Cynna lächelte, ein wenig benommen und sehr müde. Triumphierend. „Ich habe eine Fährte. Sie ist schwach, aber deutlich. Der Fluss. Das Medaillon ist auf dem Fluss gefahren, in Richtung Süden.“


    Ruben lächelte. „Gute Arbeit.“ Sie hörte einen Hauch von Erleichterung aus seiner Stimme heraus.


    Die Erleichterung der Gnome war weniger leise, verflog aber schnell wieder, und sie begannen geschäftig, Befehle zu geben. Nun war es sicher, dass die Fährte aus der Stadt herausführte. Sie würden wieder aufbrechen müssen. Bilbo versicherte ihnen, dass alles für ihre Abfahrt in einem Glockenschlag bereit wäre, das hieß also in zwei Stunden.


    „Ich hoffe, Gan taucht rechtzeitig wieder auf.“ Sie machte sich ein wenig Sorgen um die ehemalige Dämonin.


    Ruben sah sie an. „Hat Mr. Seabourne Ihnen gesagt, wann er zurück sein wird? Oder sollen wir vielleicht jemanden nach ihm schicken?“


    „Oh nein, das ist nicht nötig. Er ist wieder hier.“ Sie musste nicht erst eine vollständige magische Suche durchführen, um sich dessen sicher zu sein. Sie brauchte noch nicht einmal sein Muster. Sie musste sich nur fragen, wo Gegenstände oder Menschen, die sie gut kannte, waren, und ihre Gabe sagte es ihr – vorausgesetzt, sie waren in der Nähe. „Ich sage ihm, dass wir in Kürze abreisen werden.“


    Auf dem Weg zurück zu ihren Räumen bog Cynna nur einmal falsch ab, fand aber im Übrigen problemlos ihren Weg durch das Labyrinth. Trotzdem dauerte es lang genug, um sich die Frage zu stellen, warum sie sich sofort bereit erklärt hatte, Cullen zu holen. Nur weil ihr Körper mehr von ihm wollte, hieß das nicht, dass ihre Gefühle auch dazu bereit waren.


    Vielleicht deutete sie auch zu viel in den letzten Abend hinein. Was hatte sich denn geändert? Der Sex war toll, aber es war nicht das erste Mal gewesen … wofür der Reiter, der noch zu klein war, um ihren Leib zu wölben, Beweis genug war. Ihr lag etwas an ihm, das stimmte. Aber schließlich war er ihr Freund, und an Freunden lag einem immer etwas. Gestern Abend hatte sie sich verletzlich gefühlt, aber das hieß nicht … dass sie sich in ihn verliebt hatte, um Himmels willen.


    Vernarrt. Sie war in ihn vernarrt, mehr nicht. Es würde vorbeigehen.


    Cynna war müde und angespannt, als sie vor seiner Tür stand. Sie klopfte unbeabsichtigt fest. Ihre Hand schob die Tür halb auf. „Ich bin es“, rief sie und drückte die Tür ganz auf. „Rate mal, was passiert ist.“


    Ihre Beine waren auf einmal wie Blei. Ein merkwürdiges Gefühl hatte sie erfasst, als wenn sie eine Mischung aus Angel Dust und Kokain gedrückt hätte, ein Gefühl wie Feuer und Eis. Und sie sagte: „Oh, du bist beschäftigt. Macht nichts, das hier dauert nur eine Minute.“ Sie machte ein paar große Schritte, während ihr dieses Feuer und Eis durch die Adern rannen.


    Cullen war oberhalb der Taille nackt. Genauso wie die Elfenfrau, die sich an ihn klammerte. Als die Tür sich geöffnet hatte, hatte er sich umgedreht, um sie anzusehen, mit schweren Lidern und benommenem Blick und einer Hand auf der Brust der Frau … einer hübschen kleinen Brust. Auch die Elfenfrau hatte den Kopf gedreht, aber dann sofort wieder da weitergemacht, wo sie aufgehört hatte. Sie leckte Cullen über den Hals.


    Ein großer Fehler.


    Mit nur vier langen Schritten war Cynna bei ihnen und schwang das Bein in einem Halbkreis, mit der Innenseite des Knöchels in das Gesicht der Elfenschlampe zielend.


    Cullen blinzelte – und setzte sich so unglaublich schnell in Bewegung, als würde jemand eine DVD vorspulen. Er verschwamm vor ihren Augen, verdammt, so schnell bewegte er sich, um sich schützend vor die Elfenschlampe zu stellen und die Arme in einem perfekten Unterarmblock hochzureißen.


    Cynnas Fuß traf gegen seinen linken Unterarm. Er aber reagierte nicht mit einem Gegenschlag, der sie aus dem Gleichgewicht gebracht hätte, sondern sie konnte ihren Schwung so nutzen, dass sie sich drehen und erneut die Schlampe angreifen konnte.


    Sie war nicht mehr da. Eben noch hatte sie selbstzufrieden hinter Cullen gestanden, die hübschen Lippen abfällig verzogen. Und jetzt war sie … einfach verschwunden.
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    Das Schiff des Kanzlers war mit dem, auf dem sie gekommen waren, nicht zu vergleichen. Sie fuhren den Fluss hinunter. Dieser hatte sich verengt, sodass die Strömung stärker geworden war. Vor das Schiff waren zwei Seeochsen gespannt, die es nicht nur zogen, sondern auch lenkten.


    Verglichen mit dem anderen Schiff war dieses hier luxuriös. Das Holz war dunkel und auf Hochglanz poliert, mit aufwändigen Schnitzereien überall dort, wo ein Gnom sein Messer hatte ansetzen können. Auch Kabinen gab es – zu ihrer aller Freude –, obwohl selbst die, die angeblich für Nicht-Gnome bestimmt waren, winzig waren. Cynna hatte eine für sich allein. Die meisten mussten sich eine Kabine teilen, alle Übrigen schliefen auf Deck.


    Sie waren eine große Reisegruppe. Tash führte eine kleine Einheit der Wache, die sie zu ihrem Schutz begleitete. Wen war mit von der Partie, um mit den Ekiba Kontakt zu halten, und Bilbo hatte noch drei weitere Gnome mitgebracht. Cynna hatte keine Ahnung, wer sie waren oder in welcher Eigenschaft sie sie begleiteten. Man hatte ihr Titel genannt, mit denen sie sie ansprechen sollte, aber was bedeutete „Dritter Assistent des Roten Jaspisbandes“? Insgeheim nannte sie sie Huey, Dewey und Louie.


    Auch ihr Vater gehörte zu ihrer Gruppe.


    Zuerst war sie erschrocken gewesen. Doch Daniel Weaver hatte gesagt, dass er bei ihr sein wolle, um sie näher kennenzulernen. Er hoffte, sich nützlich machen zu können. Er sprach die Hochsprache fließend, konnte sich in drei weiteren Sprachen verständigen und kannte die Sitten und Gebräuche und die politischen Gegebenheiten. Zwar arbeitete er für den Kanzler, aber im Moment war diese Stelle vakant – obwohl das wie ein tiefes, dunkles Geheimnis dem Volk gegenüber gehütet wurde.


    In diesem Augenblick befand er sich in der luxuriös ausgestatteten Kabine, die er sich mit Wen teilte. Es war spät, deswegen schlief er wahrscheinlich. Timms war auf der anderen Seite des Aufbaus, in dem sich die Kabinen befanden. Er brachte Gan Poker bei. Ab und zu hörte sie, wie Gan vor Freude oder Wut aufschrie. Die ehemalige Dämonin war keine gute Verliererin.


    Tash und drei der Wachleute waren unter Deck untergebracht – für die Wache waren anscheinend keine bequemen Kojen vorgesehen. Die anderen guckten wachsam und drohend aus ihren Mittelalter-trifft-Gruft-Gewändern. Bilbo und Louie hatten sich zurückgezogen, sodass Huey und Dewey nun allein an dem großen Tisch auf dem Achterdeck saßen. Oder war es das Heck? Jedenfalls hinten auf dem Schiff. Dort hatten alle zusammen am frühen Abend gegessen. Dann hatten sie Karten ausgebreitet, um die Route zu besprechen.


    Mehr als „da lang“ konnte Cynna nicht beisteuern. Das Medaillon befand sich jetzt flussabwärts noch mindestens achtzig Kilometer von ihnen entfernt, aber sie musste ihren „Kompass“ immer wieder neu einstellen, um ihm folgen zu können. Trotzdem war der Blick auf die Karten nützlich gewesen. Jetzt wusste sie besser über die geographischen Gegebenheiten in Edge Bescheid.


    Auch sie hätte gut daran getan, ein wenig zu schlafen. Stattdessen aber stand sie an der Reling am Bug und starrte hinaus in die Dunkelheit. Der Himmel war wolkenverhangen, sodass ihnen nur die Begrenzungsleuchten, die magischen Lichter derer, die wie sie im Dunkeln nicht gut sahen, und das gelegentliche Aufblitzen eines anderen Flussschiffes blieben.


    „Ich hatte meine Hose noch an“, hörte sie Cullen in ihrem Rücken sagen.


    Sie ballte die Hände und stopfte sie in die Taschen ihres Mantels. Sie hatte es doch gewusst, sie hätte ins Bett gehen sollen. Sie sollte endlich damit anfangen, auf sich zu hören.


    „Ich weiß, dass du nicht mit mir reden willst“, sagte er und stellte sich neben sie. „Aber du musst mir zuhören.“


    Es stand ihm frei zu reden. Sie musste ja nicht zuhören. Sie hielt den Blick fest auf eine unsichtbare Küste gerichtet.


    „Ich hatte keinen Sex mit ihr.“


    Cynna trainierte ihre Atmung. Sie war gut im Atmen, und es zahlte sich aus, wenn man sich auf seine Stärken konzentrierte.


    Aus den Augenwinkeln sah sie, wie er sich mit den gespreizten Fingern durch das Haar fuhr. „Ich habe dir gesagt, warum sie in meinem Zimmer war.“


    Jaja. Die Elfenfrau kannte den Sprachenzauber. Für Cullen war nichts so wichtig wie Zauberrituale. „Ich glaube dir“, sagte sie, ohne ihn anzusehen. „Du wolltest den Zauber von ihr, und im Gegenzug hast du ihr das gegeben, was sie wollte.“


    „Du hast mir gar nicht zugehört, oder? Sie wollte keinen Sex für den Zauber.“ Seine Mundwinkel hoben sich. „Ich bin gut, aber nicht so gut.“


    Cynna unterdrückte nur mit Mühe den Wunsch, ihm in sein amüsiertes Grinsen zu schlagen. Aber für heute hatte sie sich mit ihrem Mangel an Beherrschung genug blamiert. „Du bist ein schöner Mann, und du bist neu für sie. Ihr erster Lupus. Wahrscheinlich kennt sie nicht mehr so viele ‚erste Male‘.“


    Er schüttelte den Kopf. „Ich muss mich wohl noch genauer ausdrücken. Ich habe ihr keinen Sex versprochen.“


    „Dann hast du sie aber ganz schön reingelegt.“


    „Sie hat mir versprochen, mir die Hochsprache zu geben. Dafür sollte ich meine Schilde deaktivieren. Dann hat sie mich verzaubert.“


    „Sie hat was getan?“ Cynnas Lippen kräuselten sich, aber da war es schon zu spät. Mist, sie hörte ihm zu.


    „Mich hypnotisiert. Du hast doch sicher schon von Feenmagie gehört?“


    Sie sah ihn empört an. „Warum, denkst du, habe ich nach ihr getreten und nicht nach dir?“


    Er öffnete den Mund. Brachte aber keinen Ton heraus.


    Trotz ihrer Kränkung empfand sie eine gewisse Befriedigung. Es passierte nicht oft, dass Cullen ihr nichts zu entgegnen wusste. „Was hast du denn gedacht, warum ich sie und nicht dich für euer Techtelmechtel verantwortlich gemacht habe? Die Tür öffnete sich. Du hast nicht reagiert. Auch als du mich gesehen hast. Du bist zwar blöd, aber nicht so blöd. Was solltest du ihr denn im Gegenzug geben, wenn es nicht dein Schwanz war?“


    „Informationen“, sagte er trocken. „Theera ist eine Spionin, sie handelt mit Informationen.“


    „Ist das der Name der Elfenfrau? Theera?“


    „Ihr Rufname.“ Er schüttelte reumütig den Kopf. „Ich hätte nicht gedacht, dass ihr Feenzauber bei mir wirkt. Sie ist nur eine Halbelfe, und ich dachte … Na ja, anscheinend habe ich mich getäuscht. Wie dem auch sei, sie ist hier im Auftrag ihrer Halbschwester … und handelt manchmal eben auch mit Informationen.“


    Offenbar hatte er viel über die liebreizende Theera erfahren. „Du solltest Ruben von ihr erzählen.“


    „Das habe ich bereits. Während du mir aus dem Weg gegangen bist.“


    Cynna fühlte sich so elend, wie sie sich das letzte Mal mit zwanzig Jahren gefühlt hatte. Damals hatte sie einen entzündeten Zahn gehabt und kein Geld. Statt sich etwas von ihrer Tante zu leihen, die ebenfalls kaum genug zum Leben hatte, hatte sie beschlossen, den Schmerz auszuhalten, bis er wieder abklang.


    Manchmal funktionierte das. Nicht mit einem entzündeten Zahn, wie sich herausstellte. Sie hatte keine Ahnung, ob sie den Schmerz, den sie jetzt empfand, einfach aussitzen konnte, aber da es keine Zahnärzte für Gefühle gab, würde sie es wohl selbst herausfinden müssen. „Was für Informationen hast du ihr gegeben?“


    „Sie wollte wissen, was wir den Gnomen zugesagt haben, was die Gnome uns angeboten haben und wie wir das Medaillon zu finden beabsichtigen. Ich habe ihr auf zwei der drei Fragen geantwortet.“


    „Und das heißt?“


    „Ich sah nicht ein, warum sie nicht wissen sollte, was wir den Gnomen zugesagt haben, da das so gut wie gar nichts ist, außer das Medaillon zu suchen. Und die Gnome haben uns ebenfalls nichts versprochen. Wir finden das Medaillon, und dafür dürfen wir weiterleben und vielleicht nach Hause gehen. Sie hat mir im Namen ihrer Schwester ein Angebot gemacht.“


    Und was könnte das wohl gewesen sein – ein Dreier? Beinahe hätte sie es laut ausgesprochen, aber Cynna hielt sich noch gerade rechtzeitig zurück. Sie musste dringend ihre Prioritäten überdenken. Es wäre schön, wenn sie sich endlich auf die wirklich wichtigen Fragen konzentrieren würde – zum Beispiel die, die über ihrer aller Leben und Tod entschieden. „Was für ein Angebot?“


    „Sie behauptet, dass das Medaillon nicht im Besitz der Gnome sein muss, um Edge zu stabilisieren. Die Gnome haben uns gewarnt, dass man uns so etwas erzählen würde, aber deswegen muss es nicht unwahr sein. Im Wesentlichen meint Theera, dass die angeborene Überlegenheit der Sidhe in allem, insbesondere der Magie, sie zu den rechtmäßigen Hütern des Medaillons macht.“


    „Und gegen die Art, wie es den Verstand auffrisst, hat sie nichts?“


    „Sidhe sind überheblicher als jede Katze. Die Frage habe ich ihr gestellt. Sie gab mir zu verstehen, dass mich das nichts angehe.“ Cullen schwieg. „Wenn ich ihr sage, wo das Medaillon ist, bevor es ein Band mit seinem neuen Besitzer knüpft, bekomme ich viele tolle Sachen. Zauber. Wissen.“


    „Sie hat ja deine Nummer.“


    „Eigentlich habe ich ihre. Oder ihr Ruf-mich.“ Er streckte die Hand aus. Ein kleiner Topas lag darin. „Das ruft sie.“


    Trotz allem zwickte sie die Neugier. „Wie funktioniert das?“


    „Das habe ich noch nicht herausgefunden.“ Seine Finger schlossen sich wieder um den Stein. Er ließ ihn in die Tasche seiner weiten Jacke gleiten. „Und auch nicht, wie sie so einfach verschwinden konnte.“


    Das Herz schlug Cynna bis zum Hals. Sie schluckte. Nachdem sie die Elfenfrau nicht hatte fertigmachen können, hatte sie sich keine Zeit für lange Erklärungen genommen und war verschwunden, genau wie die Feenschlampe – nur ein wenig herkömmlicher, indem sie in den Flur hinausgerannt war. Als Gan dann aufgetaucht war, in einem fort plappernd, war ihr das nur recht gewesen. Dann war Steve gekommen, dann ihre Dienerin, dann Ruben, und anschließend war immer etwas zu tun gewesen, um sich auf ihre zukünftige Schiffsreise vorzubereiten.


    Cynna versuchte, ihre Stimme fest klingen zu lassen. „Sie muss es vorgetäuscht haben. Das ist wahrscheinlich Teil der Feenhypnose.“


    „Feenzauber arbeitet mit Illusion. Sie kann sich möglicherweise unsichtbar machen und vielleicht sogar meinen Geruchssinn täuschen, aber ich habe sie auch mit meinem magischen Blick nicht mehr sehen können. Ich glaube nicht, dass das möglich ist, es sei denn, sie ist wirklich körperlich nicht mehr da.“


    „Translokation?“ Das war eine mythische Fähigkeit, die angeblich nur Meister beherrschten. „Das ist ein paar Nummern zu groß für uns. Wenn die Sidhe so etwas können, warum können sie dann das Medaillon nicht selbst finden?“


    „Ich habe keine Ahnung.“


    Ohne es zu wollen, stieß sie einen abgrundtiefen, jammervollen Seufzer aus. Wenn sie ein Recht dazu hatte, dann jetzt. „Ich gehe in meine Kabine“, sagte sie unvermittelt und wandte sich um. Das magische Licht folgte ihr gehorsam.


    Er griff nach ihrem Arm. „Cynna …“


    „Ich bin heute Abend nicht in der Stimmung, uns gegenseitig das Herz auszuschütten, okay? Du bist ein Lupus, und ich weiß, was das heißt. Ich hätte nicht erwarten sollen … na ja, ich hätte wohl gar nichts erwarten sollen. Das weiß ich auch. Aber es ändert nichts.“


    Sein Ton war angespannt, enttäuscht. „Sie hat mich hypnotisiert.“


    „Ja. Aber du würdest nichts Falsches darin sehen, Sex mit ihr zu haben. Nur weil du unbedingt das Sorgerecht für den kleinen Reiter bekommen willst, versuchst du, mich zu überzeugen …“


    „Ich schlafe mit niemand anderem. Darauf hast du mein Wort.“


    „Du hörst mir gar nicht zu! Ich will nicht, dass du dich für mich verbiegst. Das bringt nichts. Es macht dich nur unglücklich und unzufrieden, und dann sind wir irgendwann keine Freunde mehr …“


    Er verschwamm vor ihren Augen, und sie wirbelte durch die Luft. Genau genommen flog sie rückwärts, weil er sie geworfen hatte. Noch bevor sie landete, wirbelte er herum. Und die Realität geriet ins Strudeln.


    Cynna hatte schon gesehen, wie Lupi sich wandelten, aber ihn noch nie. Es war, als würde jemand aus Cullens Körper Scheiben schneiden und mit atemberaubender Geschwindigkeit neu zusammensetzen. Abgelenkt von ihrer unsanften Landung und seinem Anblick brauchte sie eine Weile, bis sie erkannte, warum er sich wandelte.


    Etwas – zwei, um genau zu sein – kletterte über die Reling, leise wie Geister und schwärzer als die Nacht, die sie umhüllte.


    „Alarm!“, schrie sie und schlug ihr magisches Licht mit der Handfläche höher. Sie traf es mit so viel Wucht, dass es in fünf Leuchtkörper zersprang.


    Nacktschnecken. So sahen sie aus, obwohl sie Männerkörper und die üblichen Gliedmaßen an den richtigen Stellen hatten. Sie waren groß und feucht – und das nicht nur, weil sie gerade aus dem Fluss geklettert waren –, und ihre Gesichter waren, igitt … grob und missgestaltet. Sie hatten weder Nase noch Kinn unter dem Schließmuskel, der wohl der Mund sein musste, obwohl sie eher so aussahen, als wäre jemand bei ihrer Montage sehr verwirrt gewesen und hätte den Anus in ihr Gesicht statt in ihr Hinterteil gesetzt.


    Cynna stand auf. Sie erhaschte einen flüchtigen Blick auf eine Art Geschirr vor ihrer Brust, bevor sie ein riesiger rotbrauner Wolf ansprang.


    Schon als Mensch war Cullen unglaublich schnell. Als Wolf war er sogar noch schneller. Auch die Nacktschnecken waren flink – nur nicht flink genug. Einer von ihnen blieb gerade noch die Zeit, ein Schwert aus ihrem Brustgeschirr zu ziehen, doch die andere war zu langsam. Der Wolf riss ihr die Kehle heraus.


    Ein wortloser Ruf ertönte hinter Cynna. Sie wandte sich um – und sah ein paar schleimige, schwarze Hände nach der Reling greifen. Eine weitere Nacktschnecke zog sich hoch, aber noch nicht über die Reling.


    Ihr Körper wusste, was zu tun war. Sie drehte sich zur Seite, zog das rechte Knie an die Brust und stieß das Bein vor. Ihr Fuß traf den Kopf des Dings, und sie spürte die Wucht des Tritts durch ihren ganzen Körper hindurch.


    Der Schneckenmann fühlte sie noch mehr. Mit einem ohrenbetäubenden Kreischen fiel er zurück in den Fluss. Das Platschen wurde von einem anderen Schrei übertönt. Cynna wirbelte herum und sah einen weiteren Schneckenmann in einer seltsam hoppelnden Gangart auf sich zukommen, ein gefährlich aussehendes Schwert in der Hand. Eine der Wachen – ein Mensch – war hinter ihm her und rief ihr etwas zu.


    Ihr Talisman flüsterte: „Fasst sie nicht an. Sie sondern Gift ab.“


    Und das sagte er ihr jetzt erst?


    Stiefel. Sie trug Stiefel, deswegen war das Gift nicht an ihre Haut gelangt, aber Cullen … „He!“, rief sie der Wache zu. „Hinter Ihnen!“ Zwei weitere Schneckenmänner näherten sich ihm. Er fuhr herum, sodass das andere große, schwarze, schleimige Biest mit dem Schwert nach Cynna schlagen konnte.


    Cynna sprang zurück. Ihr blieb keine Zeit, sich nach Cullen und den anderen Schnecken umzusehen. Ihr Gegner war zu schnell. Er sprang vor, machte dabei ein merkwürdiges Zwitschergeräusch mit seinem Gesichtsanus und ließ die Klinge durch die Luft fahren.


    Überall waren Schreie zu hören. Und ein Schuss – offenbar hatte Steve sich in den Kampf eingemischt. Ihre eigene Waffe war in ihrer Kabine, aber das war nicht weiter schlimm. Sie hatte all ihre Munition bei den Dondredii aufgebraucht.


    Der Schneckenmann machte einen Satz nach vorn, und sie sprang zurück. Sieh nicht das Schwert an. Schau ihm in die Augen. So hatte sie es gelernt, aber diese Augen waren undurchdringlich schwarz. Sie konnte nicht erkennen, wohin er sah, konnte rein gar nichts darin lesen.


    Das Schwert zischte durch die Luft, dort, wo eben noch ihr Bauch gewesen war. Sie hatte sich gerade weit genug nach links gelehnt, aber es war knapp gewesen. Die Klinge kam wieder auf sie zu, und dieses Mal hätte sie beinahe das Gleichgewicht verloren, als sie auswich – und stolperte. Über den Fuß seines toten Kumpels.


    Cynna ließ sich fallen. Dort, wo sie eben noch gestanden hatte, blitzte scharfer Stahl auf. Und ein Wolf flog über sie und das Schwert hinweg, drehte sich mitten im Sprung und schlug die Zähne in die Kehle des Schneckenmannes. Blut sprudelte hoch, als sie zusammen auf dem Deck aufschlugen.


    Sie war auf der Seite gelandet, einen Arm unter dem Oberkörper, mit dem anderen nach einer Stelle auf Deck suchend, die nicht von dem Schleim der toten Schnecke oder von Blut bedeckt war, um sich abzustützen. Etwas packte sie bei diesem Arm und drehte sie auf den Rücken. Eine dunkle Gestalt beugte sich über sie und streckte die schleimige Hand nach ihrem Gesicht aus. Blut rann aus einer klaffenden Wunde am Arm des Dings.


    Auf einmal steckte ein Pfeil in seinem Hals – ein Schaft mit Federn an seinem Ende ragte vorne heraus, die Spitze hinten. Warmes Blut besprenkelte Cynnas Gesicht. Die Hand, die eben noch nach ihr gegriffen hatte, langte ins Leere, als wollte sie den Pfeil zurechtrücken. Cynna rutschte zurück, um Platz für den fallenden Körper zu machen.


    Er landete auf ihrem linken Unterschenkel. Keuchend riss sie ihr Bein zurück.


    Der Cullen-Wolf stand über dem, den er gerade zur Strecke gebracht hatte. Sein Fell war über und über mit Blut befleckt. Es tropfte von seinem Maul. Er fletschte die Zähne. Aus seiner Brust kam ein tiefes Grollen.


    Das Töten war vorbei.


    Nicht alle leblosen Körper, die Cynna auf Deck liegen sah, waren die der Schneckenmänner. Auch zwei Wachen waren darunter. Steve Timms machte einen Satz über eine der reglosen Gestalten und rannte auf sie zu. Tash stand ungefähr zehn Meter von ihr entfernt, einen Bogen in der Hand. Sie bellte Befehle, die die übrig gebliebenen Wachleute eilig ausführten: Hol Leder, um deine Hand zu schützen, Dummkopf, flüsterte Cynnas Talisman. Wirf die Körper über Bord. Hol Asche und Salz. Sieh nach, was mit den Tritonen passiert ist.


    Cynna hörte nicht hin. Der riesige Wolf schüttelte noch einmal den Kopf und sah sie mit heraushängender Zunge an, als würde er grinsen. Dann brach er zusammen.
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    Er schwebte … Gedanken splitterten, lösten sich auf, glitten zurück ins Grau.


    Ich hab dich.


    Was?


    „… fasst ihn nicht an!“


    „Wo ist die Asche, verdammt?“


    Etwas platschte.


    „Cullen? Oh Gott … Nein, ihr könnt ihn nicht mitnehmen!“ Das war Cynnas Stimme. Er erkannte sie, hielt sich daran fest, durch den Nebel hindurch. „Lasst ihn los, oder ich …“


    „Fass ihn nicht an.“ Auch diese Stimme kannte er. Tash. „Er ist mit ihrem Gift bedeckt.“


    „Mein Mantel ist aus Leder. Ich bin geschützt.“


    Berührte Cynna ihn? Warum spürte er dann nichts?


    Wieder ein Platschen. Komisch. Er vermochte alles zu hören, was um ihn herum vor sich ging, konnte aber nichts sehen, nichts fühlen …


    Ein Seufzer. „Du kannst ihm nicht helfen. Er ist tot.“


    „Nein! Das kann nicht sein.“ Das war Cynna, die personifizierte Sturheit.


    Aber sie hatte recht. Er war nicht tot. Er konnte sich nicht bewegen, nichts sehen, nichts riechen. Er spürte seinen Körper nicht mehr. Überhaupt nicht mehr. Er verstand nicht, was er war, aber tot war er nicht.


    Wieder hörte er Tashs Stimme. „Sein Herz schlägt nicht.“


    Mist. Das war kein gutes Zeichen.


    Schritte. „Ich habe das Salz und die Asche, aber an ihn wäre es verschwendet.“


    Cullen erkannte den Sprecher nicht, aber der Mann hatte in der gemeinsamen Sprache gesprochen. Das stellte er ganz nüchtern fest. Offenbar wirkte der Zauber noch, obwohl er streng genommen tot war.


    Aber er fühlte sich gar nicht tot. Wo waren der Tunnel und das weiße Licht?


    „Gib es mir. Asche neutralisiert das Gift, richtig? Ich muss es von ihm abbekommen …“


    „Es ist zu spät, Cynna Weaver.“


    Tash hatte vermutlich recht. Er machte keine Astralreise. Das hatte er schon zweimal gemacht, und es war ganz anders gewesen als das hier. Seine Astralform konnte sehen, konnte etwas erspüren … nicht auf dieselbe Weise wie sein Tastsinn, aber ähnlich. Nicht wie … wie dieses Nichts.


    „Er wird heilen“, sagte Cynna stur. „Er kann es heilen. Ich muss nur das Gift abbekommen.“


    „Die Selbstheilung wirkt nicht bei Gift“, sagte Tash wieder mit dieser sanften Stimme. „Nur bei Wunden. Deswegen sind die Obab so gefürchtet. Gegen ihr Gift gibt es kein Mittel. Es ist ein … ich kenne Euer Wort dafür nicht, aber es lähmt alles. Die Lungen hören auf zu arbeiten, das Herz hört auf zu schlagen.“


    „Lupi heilen auch Vergiftungen. Er kann es. Verdammt, Cullen!“ Wut machte ihre Stimme scharf. „Du wirst heilen, hast du mich verstanden?“


    Ich tue mein Bestes.


    Tash sprach wieder. „Normalerweise wirkt das Gift nicht so schnell. Er muss etwas davon verschluckt haben.“


    „Es tut mir so leid, mein Schatz.“ Wer war das … aha, Daniel Weaver. „Aber du musst akzeptieren, dass er tot ist.“


    „Nein, aber das wird jeder sein, der versucht, ihn über Bord zu werfen. Steve, halten Sie sie von ihm fern.“


    „Ich gebe Ihnen Deckung.“ Das war Steves Stimme. „Niemand rührt den Wolf an.“


    „Nun gut“, sagte Tash erschöpft. „Wir kümmern uns um ihn als Letztes.“


    „Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade“, flüsterte Cynna. „Der Herr ist mit dir …“


    Cynna betete für ihn? Das konnte nicht schaden. Wahrscheinlich auch nicht helfen.


    Wieder war da ein Platschen. Cullen wusste jetzt, was das bedeutete. Sie warfen die toten Obab über die Reling in den Fluss. Vielleicht auch einige ihrer eigenen Toten. Das konnte ökologisch nicht einwandfrei sein, aber er machte sich mehr Sorgen darüber, dass Tash mit seinem Körper dasselbe vorhatte. Den hatte er nämlich nicht aufgegeben. Er musste nur herausfinden, wie er wieder Verbindung mit ihm aufnehmen konnte.


    „… für uns Sünder jetzt und in der Stunde unseres … unseres … oh verdammt, Dame! Bring ihn zurück! Du kannst ihn noch nicht haben! Wenn es dich wirklich gibt, wenn du mich als deine Priesterin oder was auch immer haben willst, dann bring ihn zurück!“


    Auf einmal war er nur noch Empfindung. Schmerz. Ein Riese hatte ihn gepackt und versuchte, Limonade aus seiner Brust zu pressen. Seine Rippen bebten unter der Anstrengung, als er versuchte, Luft zu holen. Leben tat weh.


    „Er atmet! Seht nur, er atmet!“


    Düfte überfluteten Cullens Sinne. Auch sein anderer Blick kam zurück, aber nur schwach. Er war fast ganz leer. Er zwang sich, die Augen zu öffnen … oh ja. Er war immer noch in Wolfsgestalt, daher sah er nur Schwarz und Weiß. Und da war Cynna, das Gesicht feucht glänzend, die ihm das Fell kraulte.


    Wie konnte sie nur so dumm sein! So kam sie mit dem Gift in Berührung. Er tat noch einen Atemzug, entdeckte das Lied des Mondes und zwang sich zum Wandel.


    Oh Mist, wie weh das tat! Und es dauerte viel zu lange. Der Wandel war immer mit Schmerzen verbunden. Ein Wandel, so weit weg von der Erde und kurz nach einem Herzstillstand … nun ja, er hatte es überlebt. „Aufhören“, flüsterte er.


    „Aufhören?“ Sie blinzelte die Tränen fort. „Womit?“


    „Mit Weinen“, hätte er beinahe gesagt. Aber es würde ihr nicht gefallen, dass er gesehen hatte, wie sie um ihn geweint hatte. Bei dem Gedanken musste er lächeln.


    „Warum hast du das getan?“ Sie kniete neben ihm, den Mantel sorgfältig um sich herumdrapiert, um nicht mit dem Schleim, den die Angreifer hinterlassen hatten, in Kontakt zu kommen. Gut. So dumm war sie also doch nicht. Auf ihrem Gesicht wetteiferten Angst, Freude und Wut miteinander … auf ihrem ausdrucksvollen Gesicht. Diese Tattoos, hinter denen sie sich versteckte, hatten ihn nie daran gehindert, es richtig zu sehen. „Warum hast du dich gewandelt? Du kannst es dir nicht leisten, deine Energie damit zu verschwenden. Du musst heilen.“


    „Bin das Gift losgeworden.“ Cullen konnte nicht mehr als flüstern. Was an ihm und in ihm gewesen war, hatte ihm nicht durch den Wandel folgen können.


    „Oh. Richtig.“ Sie stieß den Atem aus und erschauderte. „Gott, was hast du mir für einen Schrecken eingejagt.“


    Und sich selber auch. Die Augen wollten ihm zufallen. Am liebsten wäre er jetzt einfach eingeschlafen, aber zuerst … „Ist Steve hier?“


    „Ja. Er hat sie mit seinem Gewehr ferngehalten, damit sie dich nicht … wir dachten, du seist tot. Dein Herz hat nicht mehr geschlagen.“


    Wem sagst du das. „Muss ihm etwas sagen.“


    Sie sah verletzt aus, winkte aber Steve herbei. Einen Augenblick später schwebte Steves Gesicht über ihm. „Ja, Kumpel?“


    „Sie waren hinter Cynna her“, flüsterte er. Die Lider wurden immer schwerer. „Sie war das Ziel.“


    „Keine Sorge“, sagte Steve grimmig. „Ich kümmere mich darum.“


    Okay. Gut. Er musste nur seine Augen für einen Moment ausruhen …
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    Eine Hand strich Kai das Haar aus dem Gesicht. Eine warme Hand, warm wie der Körper, der sie stützte … Nathan. Sie lag auf dem Boden, den Rücken an seinen Bauch gelehnt, die Beine angewinkelt. Sie hörte, wie eins der Pferde aufstampfte, mit dem Schwanz schlug.


    Das letzte Mal, dass sie sich ihres Körpers bewusst gewesen war, hatte sie dabeigestanden.


    „Geht es dir gut?“, fragte er leise und besorgt.


    Kai nickte. „Das war … intensiv.“


    Eine Weile lang rührte sie sich nicht und schwieg. Genau wie Nathan. Er musste Fragen haben, viele Fragen, aber er war geduldiger als sie. Erst als er sicher war, dass sie wieder bei Bewusstsein und ihr nichts geschehen war, beruhigte er sich und wartete darauf, dass sie sich bereit fühlte, mit ihm zu reden.


    „So lange bin ich noch nie in einer Fugue geblieben“, sagte sie endlich. „Das eine Mal, als ich klein und darin gefangen war, nicht mitgezählt. Das war nicht dasselbe. Ich wusste, dass ich es beenden kann.“


    „Was ist passiert?“, fragte er leise. „Du hast es geschafft, sie zu warnen. Das habe ich erkennen können.“


    Sie und Nathan hatten sich gerade schlafen legen wollen. Sie hatte sich mittlerweile an den harten Untergrund gewöhnt, obwohl sie fast jede Nacht sehnsüchtig an weiche Matratzen denken musste. Ihre Schlafsäcke waren von ausgezeichneter Qualität, aber ein Waldboden war eben kein Bett.


    Etwas hatte ihn gewarnt, ein Geräusch oder ein Geruch. Er konnte nicht sagen, was es gewesen war. Er war zum Flussufer gegangen und hatte zu dem Schiff hinausgestarrt.


    Sie waren dem Schiff ein wenig voraus gewesen, bevor sie ihr Lager aufgeschlagen hatten, in dem Wissen, dass es einen guten Vorsprung erreichen würde, während sie schliefen. Das war nicht zu ändern. Sie hatten gehofft, die Zeit am nächsten Tag wieder aufholen zu können. Der Fluss wand sich um niedrige, felsige Hügel. Die würden sie überqueren und das Flussufer nach der Biegung wieder erreichen. So läge das Schiff zwar immer noch ein Stück flussaufwärts vor ihnen, aber nicht sehr viel.


    Er hatte die Mörder gesehen oder gespürt. Ebenso wie Kai. Aber sie sah anders als er. Oder als jeder andere. Sie hatte die Formen und Farben ihrer Gedanken gesehen. Sie wurde langsam, so überlegte sie, zu sehr vertraut mit der Art, wie der Wille zu töten sich zu Gedanken formte.


    Sie hatte Nathan gesagt, sie wolle die Leute auf dem Schiff warnen und hatte sich in den Fugue-Zustand zurückgezogen.


    Und jetzt wollte sie ihm nicht sagen, was sie getan hatte. Ihre Fähigkeiten hatten ihm nie Angst eingeflößt, aber nun … „Ich glaube, ich bin über mich selbst erschrocken. Ich habe etwas getan, von dem ich geschworen hätte, dass es unmöglich ist.“


    Er wartete. Nathan verschwendete nicht unnötig Worte.


    „Diese … wie hast du sie genannt? Obab? Sie haben die Frau angegriffen. Du hattest recht, was den Zauberer angeht. Er ist ein Lupus. Ich nehme an, das hast du gesehen?“ Sie hatte gesehen, was geschah. Anders als Nathans war ihre Nachtsicht nicht besonders gut, und nur das Glimmen eines einzigen magischen Lichtes in der Ferne reichte ihr nicht. Aber sie hatte gesehen, wie seine Gedanken sich geändert hatten.


    „Sie haben ihn getötet“, sagte sie ausdruckslos. „Oder beinahe. Ich habe Tiere sterben sehen. Ich habe vor einigen Tagen die Dondredii sterben sehen. Ich weiß, wie das aussieht – wie die Gedanken schwächer werden und dann ganz verschwinden … Es war furchtbar! Ich konnte ihn doch nicht einfach sterben lassen, oder?“


    Nathan war überrascht. „Hattest du denn eine Wahl?“


    „Er ist ein Lupus, also dachte ich … ich dachte, wenn es mir gelänge, seine Gedanken zusammenzuhalten, ihn noch ein bisschen dort zu behalten, würde seine Magie ihn am Ende doch noch heilen.“ Jetzt drehte sie sich, um ihn anzusehen. „Ich habe es nicht allein getan.“


    „Du hast mich um Energie gebeten. Ich habe sie dir gegeben.“


    Das hatte sie verstanden – obwohl sie die Frage nicht laut gestellt hatte. Ihre eigene Quelle war zu schnell versiegt, noch bevor der Lupus sich von dem Gift hatte reinigen können.


    Sie war sehr tief in der Fugue gewesen. Sie hatte Nathans Gedanken mit ihren berührt – nur eine leichte Berührung, die nicht in seinen Gedanken bleiben, ihn verwirren oder ihn beeinflussen würde. Sie hatte ihn um Energie gebeten, das stimmte. Und dann war sie in sie übergegangen.


    Kai biss sich auf die Lippen. „Du wusstest nicht, was ich gerade tat. Ich wusste es ja nicht einmal selbst. Ich hätte dir schaden können, zu viel nehmen können …“


    „Ich werde dir immer Energie geben, wenn du darum bittest. Du würdest nie darum bitten, um etwas Schlechtes zu tun. Etwas Unkluges vielleicht. Aber nichts Schlechtes.“


    „Es war sehr viel Energie.“


    Nathan lächelte, und Belustigung blitzte in seinen Augen auf. Manchmal verstand sie seinen Sinn für Humor nicht. „Ich verfüge über sehr viel Energie, Kai. Frag lieber mich als Dell. Ihre Magie ist stark, aber vor allem für ihren eigenen Gebrauch geeignet. Und sie füllt sie nicht so schnell wieder nach wie ich meine.“


    Der Gedanke, Energie von Dell zu beziehen, war ihr gar nicht gekommen. „Ich muss noch so viel lernen!“


    „Du bist gerade dabei.“ Er schwieg. „Ich bin froh, dass der Zauberer lebt. Ich glaube, sie werden ihn noch brauchen.“


    „Du glaubst immer noch …“


    „Oh ja.“ Er war sich so sicher, wie nur jemand seiner Art es sein konnte. „Sie sind die, von denen meine Königin gesprochen hat. Sie werden das Medaillon finden. Und dann, wenn es sein muss, werden wir es ihnen abnehmen.“
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    Die Kabinen befanden sich in einem Aufbau in der Mitte des Schiffes: vier auf der einen Seite des Flures und drei und das Badezimmer auf der anderen. Cynna folgte den beiden Wachen, die Cullen in ihre Kabine trugen. Sie fröstelte. Ihr von dem Gift verseuchter Mantel und ihre Stiefel waren noch an Deck. Ihr Vater hatte ihr angeboten, sie mit Asche und Salz abzureiben, um das Gift zu neutralisieren. Voller Sorge hatte er sie immer und immer wieder gefragt, ob ihr auch nichts passiert sei, und war froh gewesen, etwas für sie tun zu können.


    Wenn die Zeremonie beendet war, würde ihm eine der Wachen zeigen, auf welche Weise er ihr helfen konnte. Sie waren doch nicht so gefühllos, wie sie zuerst gewirkt hatten, als sie ihre Toten über Bord warfen. Ganz offensichtlich waren sie nicht unnötig sentimental im Umgang mit Leichen, aber sie betrauerten ihre Toten.


    Gan war dicht hinter ihr. „Ich weiß nicht, warum Tash so böse auf mich ist. Ich habe doch nach den Tritonen gesehen, oder etwa nicht? Obwohl es dort unten im Fluss ganz schön gefährlich ist.“


    Nachdem Tash sie hineingeworfen hat. „Du warst mutig. Hast du ein paar Fischlis gefangen, da du schon mal da warst?“


    „Nur einen. Und die Tritonen waren tot, so wie ich es mir gedacht habe, also war es völlig umsonst.“


    Die Schneckenmänner – Obab wurden sie genannt – hatten die Tritonen als Erste ausgeschaltet. Niemand wusste mit Sicherheit, wie ihnen das gelungen war. Tritonen verbanden ihren Verstand mit dem ihrer Reittiere, aber sie waren auch in der Lage, Leben in ihrer Nähe sofort zu spüren. Deswegen war es beinahe unmöglich, sie zu überwältigen. Trotzdem war es den Obab irgendwie gelungen, sodass das Schiff von führerlosen Seeochsen gezogen wurde.


    Wahrscheinlich, dachte Cynna, konnten sie sich glücklich schätzen, dass die Obab nicht auch die Seeochsen getötet hatten. Huey – der, wie sich herausstellte, der Kapitän des Schiffes war – hatte einen der beiden verbliebenen Tritonen abgestellt, um die Seeochsen abwechselnd zu reiten und sie, solange sie vor Anker lagen, ruhig zu halten.


    „Das war wichtig“, sagte Cynna. „Die Leichen der Tritonen mussten aus den Geschirren geholt werden. Du bist immun gegen das Gift, da du noch vollständig umgewandelt bist …“


    „Das behaupten sie.“ Gan sah verärgert aus. „Aber sie können lügen.“


    „Du glaubst, die Gnome haben dich angelogen, als sie dir sagten, du seiest immun? Immerhin bist du nicht tot, also … He, vorsichtig!“, fuhr sie die beiden Wachen an, keine von beiden ein Mensch, die Cullens Trage durch den engen Türrahmen manövrierten. Beinahe hätten sie ihn fallen lassen.


    „Okay, sie hatten recht. Aber sie könnten lügen, wenn sie wollten. Bilbo mag mich nicht. Ihm wäre es egal, wenn ich getötet würde.“


    Cynna wusste nicht, warum Gan sich so aufregte. Und im Moment war es ihr auch egal. Sie folgte der Wache mit ihrer schlafenden Last in die winzige Kabine. Statt eines Bettes stand hier eine gepolsterte Eckbank, ähnlich der im Kanzleramt. Die zwei Seiten waren lang genug für Menschen; die beiden Wachen legten Cullen auf einer davon ab. Sie musste sich auf die andere Seite setzen, damit sie Platz hatten, um die Trage aus der Kabine zu jonglieren.


    Es tat gut zu sitzen. Ihre Knie versuchten immer wieder, gegeneinander zu schlagen.


    Gan war ihr in die Kabine gefolgt und betrachtete sie, einen nachdenklichen Ausdruck auf dem unansehnlichen kleinen Gesicht. Cynna seufzte. „Hör zu, es ist spät. Ich wäre beinahe getötet worden, und Cullen war für eine kurze Zeit tatsächlich tot. Können wir morgen früh über das sprechen, was dir auf der Seele brennt, was immer es sein mag?“


    „Hier gibt es keinen Morgen.“


    Sie zwang sich zur Geduld. „Wenn wir aufwachen.“


    „Von mir aus.“ Aber sie ging nicht. Sie sah erst Cullen an, dann Cynna. „Du bist ganz aufgeregt wegen Cullen Seabourne. Ich weiß nicht, warum. Er ist doch nicht mehr tot.“


    „Das tun Menschen eben.“


    „Benehmen Menschen sich immer komisch, wenn es um die Menschen geht, die sie ficken?“


    Cynna unterdrückte ein hysterisches Kichern. „Manchmal ja, manchmal nein. Wir machen uns Sorgen um unsere Freunde, wenn sie verletzt sind.“


    „Ich habe keine Freunde. Na ja, außer Lily Yu. Ihr ist es nicht egal, ob ich getötet werde, aber sie ist nicht hier.“


    Das traf Cynna mitten ins Herz. Vermenschliche sie nicht, ermahnte sie sich. Gan war vielleicht nicht mehr ganz Dämonin, aber erst seit Kurzem. Sie war wahrscheinlich gar nicht fähig, sich einsam zu fühlen. Sie verwechselte vermutlich Verbündete mit Freunden – sie wollte jemanden auf ihrer Seite wissen, um ihre Überlebenschancen zu erhöhen. Nicht, weil sie sich verloren oder allein fühlte.


    Aber alle Logik half hier nichts. Wider besseres Wissen ließ Cynna sich auf die Knie hinunter und blickte tief in die absurd großen, hübschen Augen dieses hässlichen orangefarbenen Gesichts. Im Moment waren diese Augen misstrauisch zusammengekniffen. „‚Freund‘ ist ein großes Wort für mich. Es hat eine tiefe Bedeutung. Es bedeutet Vertrauen. Vielleicht sind du und ich auf dem Weg, Freunde zu werden. Ich glaube nicht, dass wir es schon sind, aber mir würde es gar nicht gefallen, wenn du getötet würdest.“


    „Na klar, weil ich in andere Welten wechseln kann und du mich vielleicht noch brauchst.“


    Cynna schüttelte den Kopf. „Selbst wenn du das nicht könntest, würde ich traurig sein, wenn du sterben würdest.“


    „Vielleicht lügst du ja.“


    „Ich lüge nicht, aber um mir das zu glauben, musst du mir vertrauen. Deswegen kann Freundschaft auch nicht auf einen Schlag entstehen. Es braucht Zeit, bis man weiß, ob man sich gegenseitig trauen kann.“


    Die Falten auf ihrer Stirn wurden noch ein wenig tiefer. „Wärst du meinetwegen genauso traurig wie Cullen Seabournes wegen?“


    „Nein. Aber traurig.“


    Gan starrte sie noch einen Augenblick lang nachdenklich an und stieß dann einen tiefen Seufzer aus. Als sie zur Tür schlenderte, murmelte sie kopfschüttelnd. „Das ist alles so verwirrend. Schrecklich verwirrend.“


    Cynna ging ihr nach, um die Tür hinter ihr zu schließen. Gan schloss keine Türen.


    „Bist du jetzt eine zugelassene Dämonentherapeutin?“, sagte Cullen.


    „Du bist wach.“ Sie drehte sich um, ein Lächeln auf den Lippen. „Wie fühlst du dich?“


    „Wie eine ausgequetschte Zitrone. Hast du meinen Diamanten an dich genommen?“


    Sie nickte, auf einmal von einem seltsamen Gefühl ergriffen, das es ihr unmöglich machte zu sprechen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte … oder vielleicht gab es zu viel, was sie nicht sagen wollte. Oder denken wollte. Sie fühlte sich … schüchtern?


    Cynna hat sich seit der vierten Klasse nicht mehr schüchtern gefühlt, und dieses Mal wollte sie anders damit umgehen als damals. Maria hatte ihr die blutige Nase nie verziehen.


    „Komm her.“ Cullen klopfte auf die Bankecke, als würde sie tatsächlich noch Platz darauf finden.


    Ihre Füße beschlossen, dass es eine gute Idee wäre, und trugen sie zu ihm. Da neben ihm auf der Bank kein Platz mehr war, ließ sie sich auf den Boden nieder. Er hob den Arm und sie lehnte sich erleichtert an ihn, den Kopf an seiner Brust, seinen Arm um ihre Schultern. Er spielte mit ihrem Haar.


    Mehr wollte sie nicht. In diesem Moment war das alles, was sie wollte. Er war am Leben, und er war bei ihr, berührte sie, wollte sie im Arm halten. Es gab vieles, worüber sie sich Gedanken machen musste, aber jetzt wollte sie nur dies. Ihr fielen die Augen zu.


    Vielleicht genügte es ihm genauso wie ihr, denn er sagte lange nichts. Wenn nicht seine Finger gewesen wären, die durch ihr Haar glitten, hätte Cynna geglaubt, er sei eingeschlafen. Schließlich murmelte er: „Ich habe so gut wie alles gehört. Ich war mehr oder weniger tot, deswegen verstehe ich nicht, wie ich überhaupt etwas hören konnte, aber es war so. Du hast nicht zugelassen, dass sie mich über Bord warfen.“


    Die Kehle schnürte sich ihr zusammen. Nach einem Moment brachte sie heraus: „Siehst du? Verdrängung muss nicht immer schlecht sein.“


    Cullen zupfte an einer Strähne ihres Haares. „Ich will dich ganz sicher nicht dazu ermutigen, aber dieses Mal war deine Fähigkeit zu verdrängen ganz nützlich.“


    „Du wirst dich doch wieder ganz erholen, oder? Du kannst den Schaden, den das Gift angerichtet hat, heilen?“


    „Das habe ich schon, sonst wäre ich nicht aufgewacht. Jetzt habe ich nur noch einen Herzschaden.“


    Sie stieß einen Schrei aus.


    Er zupfte wieder an ihrem Haar. „Das passiert, wenn der Sauerstoff wieder in die Herzzellen strömt, nachdem sie zu lange Zeit darauf verzichten mussten … fünf Minuten laut der neuesten Studien. Es ist wohl so, dass unser Kontrollsystem nicht zwischen Krebszellen und den Zellen, die wieder mit Sauerstoff gefüllt werden, unterscheiden kann. Deswegen lösen die Mitochondrien die Apoptose aus …“


    „Vielen Dank, Cullen, so genau wollte ich es nun auch wieder nicht wissen.“


    „Ich werde in ein paar Tagen wieder ganz hergestellt sein. Was ich nicht verstehe, ist, warum mein Herz wieder zu schlagen angefangen hat, nachdem es erst ganz ausgesetzt hatte.“


    „Ich habe eine Herzmassage gemacht.“


    „Du hast gebetet.“


    „Na ja … das stimmt. Aber ich habe auch eine Herzmassage gemacht. Ich wollte Gott nicht die ganze Arbeit allein machen lassen.“


    „Am Schluss hast du die Dame angerufen.“


    Sie erinnerte sich. Bring ihn zurück. „Eure Dame wirkt keine Wunder – das hast du mir zumindest immer gesagt.“


    „Nein, ich habe dir gesagt, dass sie nicht wie dein Gott handelt. Aber manchmal erfüllt sie die Bitte einer Rhej. Nicht oft, aber manchmal.“


    „Ich bin keine Rhej. Ich bin noch nicht einmal ein Rhej-Lehrling.“


    „Das musst du mit der Dame regeln. Sie scheint zu denken, dass du ihr gehörst.“ Seine Stimme war schläfrig, wurde leiser.


    „Es war die Herzmassage, die dich gerettet hat.“ Und vielleicht die Dame. Cynna gehörte vielleicht nicht ihr, aber Cullen.


    „Na klar.“


    Sie musste ihn schlafen lassen. Und auch sie selbst brauchte Schlaf, und sie war weiß Gott müde genug. Aber sie wollte dort bleiben, wo sie war.


    Und sie wollte auch nicht immer denken müssen. Aber durch das ganze Gerede hatte ihr Gehirn wieder in den Arbeitsmodus geschaltet und erinnerte sie an harte Fakten. Als sie gedacht hatte, er würde sterben … sterben, Herrgott. Er war klinisch tot gewesen. Sie hatte nur noch Kraft gehabt, seinen Tod zu verdrängen, und genau dafür hatte sie sie verwendet.


    Aber jetzt musste sie der beunruhigenden Wahrheit ins Auge sehen. Er bedeutete ihr etwas. Er bedeutete ihr viel, berührte sie, wie niemand zuvor sie je berührt hatte. Nicht einmal Rule. Sie würde lernen müssen, ihre Vorstellung von Treue abzulegen, weil sie ohne ihn nicht mehr sein konnte.


    Draußen erhob sich leise ein Chant. „Du, der du Mershwin kennst“, flüsterte Cynnas Talisman, „du, der du unseren gefallenen Kameraden kennst, hol ihn zu dir …“


    „Was ist das?“, fragte Cullen.


    Sie zog den Übersetzer-Talisman aus ihrem Pullover. Die Flüsterstimme verstummte. Sie hatte das Gefühl, es sei aufdringlich oder unhöflich zu lauschen. „Beerdigungen. Außer den Tritonen wurden noch zwei der Wachen getötet.“ Sie seufzte. „Wir sollten lieber ein wenig schlafen.“


    „Cynna.“ Er griff nach ihrem Arm. „Als du versucht hast, Theera in den Hintern zu treten – oder was immer du treffen wolltest …“ Er lächelte erschöpft und nur kurz. „Ich habe dich nicht abgeblockt, weil ich hypnotisiert war oder weil ich nicht wollte, dass du ihr etwas antust. Sondern weil ich nicht wollte, dass sie zurückschlägt. Sidhe können ganz schön hart zuschlagen.“


    Sie begriff erst nach und nach, was er ihr damit sagen wollte – wie ein Hund, der sich um sich selbst dreht, bevor er sich zum Schlafen niederlässt. Doch dann lächelte sie. „Okay. Gut.“ Sie zögerte kurz und tat dann, was sie tun wollte. Sie küsste ihn zart, bevor sie wiederholte: „Schlaf ein bisschen.“


    „Ich schlafe besser, wenn du neben mir liegst.“


    Sie auch, begriff sie. Fast zu müde, um diese Erkenntnis beängstigend zu finden, sagte sie: „Siehst du hier irgendwo ein normal großes Bett?“


    „Leg die Kissen auf den Boden.“


    Sie dachte darüber nach oder versuchte es wenigstens. Aber ihr Gehirn hatte sich in Brei verwandelt, und wenn er sie nahe bei sich spüren wollte, während er schlief, warum nicht? Die schmalen kleinen Bänke konnte sie ohnehin nicht leiden.


    Kurze Zeit später lagen die Kissen nebeneinander auf dem Boden, und Cynna ließ sich darauf nieder. Cullen lag bereits dort. Mit einem Wedeln der Hand und einem gemurmelten Wort löschte sie die Lichter. Die Dunkelheit umfing sie dicht und warm – wie eine Decke im Winter.


    Sein Atem ging gleichmäßig und leise, aber er schlief nicht. Als sie sich hinlegte, hob er den Arm und zog sie dicht zu sich heran. Fantasie Nummer drei, dachte sie und schloss die Augen. Früher hatte sie sich oft ausgemalt, wie es wäre, immer mit demselben Mann zu schlafen … nicht mit ihm Sex zu haben, sondern mit ihm nachts zusammen zu sein. Als sie noch jung und dumm gewesen war, hatte sie manchmal Männer aufgerissen, nur weil sie nicht alleine schlafen wollte.


    Die Fantasie war immer schöner als die Wirklichkeit gewesen. In der Wirklichkeit hatte sie der Ellbogen des Fremden gestoßen, wenn sie sich auf die Seite drehte. In der Wirklichkeit zog man sich gegenseitig die Decke weg, fühlte sich beengt und hatte schlechten Atem. Ein Mann, den sie kaum gekannt hatte, hatte sogar nach dem Aufwachen als Erstes mit ihr reden wollen, herrje! Die Wahrheit war, dass sie sich manchmal sogar noch einsamer fühlte, wenn sie nicht allein war.


    Aber jetzt lag sie neben Cullen. Der gestorben war, weil er sie beschützt hatte. Der keinen Herzschlag mehr gehabt, nicht mehr geatmet hatte. Das hieß, er war tot gewesen, auch wenn der Zustand nur vorübergehend gewesen war.


    Er hat das Baby beschützt, sagte sie sich … aber es klang irgendwie falsch. Glaubte sie wirklich, er hätte zugelassen, dass der Schneckenmann sie tötete, wenn sie nicht schwanger gewesen wäre?


    Er roch vertraut und angenehm. Er fühlte sich warm und lebendig an. Sie brauchte ihn. Ihre Augen brannten.


    Schon gut, Dame, sagte sie der, von der sie wusste, dass sie existierte, auch wenn ihre Existenz Cynnas Leben komplizierter machen würde. Du hast ihn zurückgebracht. Und jetzt?


    Obwohl sie noch lange lauschte, hörte sie nichts als seinen ruhigen Atem, das sanfte Klatschen der Wellen gegen den Schiffsrumpf und den leisen Chant in einer Sprache, die sie nicht verstand. Aber irgendwie beruhigte er sie.


    Dann schlief sie ein.
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    Magische Lichter hingen in großer Zahl und dicht gedrängt über dem Tisch und machten das Frühstück so fröhlich, wie es ohne Sonne nur sein konnte. An dem langen, niedrigen Tisch saßen die Gnome auf flachen Bänken, alle anderen auf Kissen. Und alle außer Gan, die offenbar immer noch schlief, waren bei dem Mahl anwesend.


    Und trotzdem herrschte keine besonders heitere Stimmung.


    Das Schiff lag immer noch vor Anker. Wellen leckten sanft an seinen Seiten, als es sich auf dem Fluss wiegte wie ein Mann in einer Hängematte an einem Sommertag. Sonst erinnerte nichts an den Sommer. Die Luft war kalt und nebelig. Sie roch nach dem Fluss, dem Rauch des Grills, den die Gnome auf dem Deck aufgestellt hatten, und dem wunderbaren Duft von frisch gebackenem Brot.


    Es hatte sich herausgestellt, dass der Titel „Dritter Assistent des Roten Jaspisbandes“ bedeutete, dass der Gnom ein Bäcker der magischen Art war. „Band“ meinte einen Ring aus rotem Jaspis, der anstatt eines Ofens benutzt wurde. Gerade hatte Cynna zwei dicke, warme Scheiben des magisch gebackenen Brotes gegessen, dick mit einer Art Marmelade bestrichen.


    Sie schlürfte ihren Tee. Auch den würde sie austrinken. Er war ganz speziell für schwangere Frauen gedacht und sollte die morgendliche Übelkeit von ihr fernhalten, von der sie bisher auch ohne Tee verschont geblieben war. Aber Übelkeit war eines der Dinge, die sie am allerwenigsten mochte, deswegen wollte sie es lieber nicht darauf ankommen lassen. Der leicht blumige Geschmack des Gebräus behagte ihr zwar nicht, aber das hieß nicht, dass es schlecht schmeckte.


    Lily hätte es hier nicht ausgehalten. Ohne Kaffee.


    Sie vermisste Lily. Sie vermisste auch Autos und Handys und Radio und Pop-Tarts. Und Sonnenschein. Sie war erst wenige Tage hier – auch wenn es keine echten Tage waren. Und schon vermisste sie die Sonne ganz schrecklich.


    Wie lange war sie schon hier? Auf einmal beunruhigt, als ob sie, wenn sie sich an die Zahl nicht erinnerte, auch etwas weniger Fassbares, aber sehr viel Wichtigeres vergessen würde, zählte sie nach. „Sind wir erst sechs Tage hier?“


    „Könnte hinkommen.“ Cullen saß auf dem Kissen neben ihr. Heute Morgen hatte er schon wieder laufen können … wenn auch langsam. „Wenn du von unserem Aufenthalt hier sprichst.“


    „Das tue ich.“ Cynna warf ihm einen Blick zu. Er hatte sein Fasten mit einem geräucherten Fisch gebrochen – drei großen geräucherten Fischen. Lupi brauchten viel Protein, und wenn sie heilten, sogar noch mehr. „Magst du den Geruch hier?“


    In seinem Seitenblick las sie Überraschung. Er lächelte. „Ja. Ich mag zwar den Ozean lieber, aber der Ka hat ein reiches Aroma. Sehr viel angenehmer als Beton oder Abgase.“


    Sie zog die Augenbrauen hoch. „Dir gefällt es wohl in Edge?“


    „In vielerlei Hinsicht, ja. Ich bin nicht so begeistert von der steigenden Tendenz verschiedener Bevölkerungsgruppen, uns umzubringen, aber die Luft hier ist rein, das Land und das Wasser riechen gesund, und es gibt Magie im Überfluss.“


    Daniel, der ihnen am Tisch gegenübersaß, meldete sich zu Wort. „Ich brauchte eine Weile, bis ich mich an die Zeiten gewöhnt hatte, und natürlich habe ich das erste Jahr nichts unversucht gelassen, um zurückzukehren oder eine Nachricht zu senden … aber dein Freund hat recht. Edge hat auch seine guten Seiten.“


    Daniel Weaver. Ihr Vater. Cynna war nicht daran gewöhnt, dass das Wort tatsächlich eine konkrete Bedeutung hatte. „Würdest du hierbleiben?“, fragte sie ihn. „Wenn alles gut geht und sie es schaffen, ein Tor zur Erde zu öffnen, kommst du dann mit, oder bleibst du hier?“


    „Eigentlich hatte ich gedacht …“ Er senkte den Blick und spielte mit dem Messer, mit dem er die Marmelade auf seinem Brot verteilt hatte. „Aber meine liebe Mary ist jetzt da, wo mich keine Tore hinbringen können. Ich habe mir hier ein Leben aufgebaut, kein schlechtes Leben. Ich nehme an, Chicago ist nicht mehr die Stadt, die ich kenne, was?“


    Sie nickte. „Computer, Handys, DVD-Player … es hat sich viel geändert. In Chicago … na ja, Soldier Field sieht jetzt so aus, als wären dort Die Jetsons gelandet und hätten dem alten Bau einen Zylinder aus Stahl aufgedrückt. Und der Millennium-Park – den solltest du sehen. Der ist toll. Alle lieben ‚Die Bohne‘. Aber nicht alles hat sich geändert. Der Bürgermeister heißt immer noch Daley, und die Cubs-Fans haben die Hoffnung noch nicht aufgegeben.“


    Daniel lachte auf. „Wirklich? Du meinst, in dreißig Jahren haben sie es immer noch nicht geschafft …“


    „He!“, rief Gan entrüstet, die Hände in das gestützt, was ihre Hüften darstellen sollte, obwohl sie bei ihrem Mangel an Taille schwer zu erkennen waren. „Gibt es keine Fischlis mehr? Hat jemand alle Fischlis aufgegessen?“


    „Setz dich“, sagte Steve Timms entschieden. „Du kannst den Rest von meinem Fisch haben, aber das nächste Mal kommst du, wenn ich dich rufe, statt ein Kissen nach mir zu werfen.“


    Cynna grinste. Es war noch nicht allzu lange her gewesen, da hatte Steve auf alles schießen wollen, was nicht menschlich war.


    „Leute.“ Bilbo klopfte an sein Glas wie ein Redner, der die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf sich ziehen will. „Wir gegessen haben. Jetzt wir reden müssen.“


    Cynna wechselte einen Blick mit Cullen. Bilbo hatte recht. Es wurde Zeit. Aber die Diskussion würde vielleicht nicht den Verlauf nehmen, den der Gnom erwartete. Sie und Cullen hatten sich miteinander abgestimmt, bevor sie die Kabine verlassen hatten. „Dann reden wir“, sagte Cynna. „Ich fange an.“


    Bilbo warf ihr einen missbilligenden Blick zu. „Ich zuerst. Wir gesendet haben nach Triton, um Schiff zu ziehen vorwärts. Bald die Triton werden ankommen, aber …“


    „Aber zuerst muss ich entscheiden, ob ich weiter auf dem Schiff fahre.“


    „Entscheiden?“ Bilbo schlug mit der Hand auf den Tisch. „Was für eine Entscheidung zu machen ist? Wir alle wissen, dass wir müssen weiterfahren oder wir sterben. Meine Welt ist in Gefahr, ja, aber Ihr in dieser Welt seid. Alle müssen weiter! Das ist der einzige Weg!“


    „Ich reise nicht weiter, bis nicht einige Fragen geklärt sind“, sagte Cynna ruhig. „Angefangen mit der Frage, wer uns verraten hat. Wir haben eine undichte Stelle, und ich denke, es muss jemand auf diesem Schiff sein.“


    Statt wütend zu werden oder es abzustreiten, sahen sich die Gnome verwirrt an. Tash legte die Stirn in Falten. „Du denkst, wir haben ein Leck? Nicht im Schiff, sondern bei den Passagieren?“


    Der Talisman und der Sprachenlernzauber deckten anscheinend nicht alle Anwendungsmöglichkeiten ab. „Jemand gibt Informationen weiter. Die Schnecken mit den Anusgesichtern haben uns, einen Tag nachdem wir die Stadt verlassen hatten, gefunden. Ich war ganz offensichtlich ihr Ziel. Sie – oder der, der sie geschickt hat – wussten zu viel.“


    „Das ärgerlich ist, ja“, sagte Bilbo. „Aber viele Zauber können finden etwas so Großes und Bekanntes wie das Schiff des Kanzlers.“


    „Ach ja? Dann fällt mir die Entscheidung umso leichter.“ Sie ließ den Blick über die um den Tisch Versammelten schweifen. „Es sei denn, es war Eure Absicht, dass ich die Aufmerksamkeit jeder Interessengruppe auf mich ziehe, die verhindern will, dass ihr das Medaillon findet.“


    „Es keinen Sinn ergibt für uns …“


    „Es würde vieles erklären“, sagte Cynna mit lauter Stimme, um ihn zu übertönen. „Ich frage mich immer noch, warum Ihr es nötig hattet, eine Finderin aus einer anderen Welt herzuholen. Wenn noch nicht einmal die Sidhe es finden können. Ihr erwartet gar nicht, dass ich es finde, nicht wahr? Ihr wollt nur, dass ich es versuche, und so Eure Feinde ablenke.“


    Bilbos Stirn war in so tiefe Falten gelegt, dass sie ihn am liebsten gewarnt hätte, dass sein Gesicht so stehen bleiben könnte. „Warum Ihr sagt, dass Sidhe es nicht können finden?“


    „Jeder, der von jetzt auf gleich zu einem Translokationszauber fähig ist, kann einen verlorenen Gegenstand finden.“


    „Wer? Wer macht … Theera! Macht sie Translokation? Wann!“


    Er sprach das letzte Wort wie eine Forderung, nicht wie eine Frage aus. Cynna sah Cullen an. Sie hatten sich nicht entscheiden können, ob sie ihm von Theeras Kontaktaufnahme berichten sollten. Er bewegte ganz leicht den Kopf – kein Schütteln, aber doch verneinend. „Jetzt beantworte ich keine Fragen“, sagte sie. „Sondern Ihr. Sagt mir, warum Theeras Translokation Euch in Sorge versetzt.“


    Das schien Bilbo gar nicht zu gefallen, aber dann zuckte er resigniert die Achseln. „Wir gedacht haben, dass Theera nicht weiß, wann wir haben Stadt verlassen. Wenn sie Translokation zurück nach Rohen hat gemacht, das bedeutet, sie weiß, wir bald abfahren und sie keinen Grund hat, in Stadt zu bleiben.“


    „Was ist Rohen?“


    „Theeras Lehnsherrin ihre Halbschwester ist, sie gerufen wird Theil Ná Rohen. Rohen ist Theils Gut, ihr Land, Ihr versteht? Alle Sidhe, die herrschen, müssen haben Land. Theera keine Zauberin ist – sie nicht wirken kann Translokationszauber. Theil ist Magierin, aber nicht so gut, dass sie wirken kann diesen Zauber. Aber Theils Lord – der ist wahrer Lord der Feen, weil er haben Land in der Zweiten Welt – sehr mächtiger Magier ist. Er Talisman hat gemacht und Theil geschenkt, damit sie kommen kann zurück nach Rohen. Theil lässt Theera benutzen den Zauber. Geht nur an einem Ort – Theil zu Hause in Rohen ist.“


    Bilbos verquere Syntax zu entwirren, bereitete Cynna Kopfschmerzen. „Also hat Theeras Schwester diesen Talisman und hat ihn ihr geliehen. Dann translokalisiert sie sich mithilfe dieses Talismans und nicht mittels ihrer eigenen Fähigkeiten?“ Als Bilbo nickte, fuhr sie fort: „Aber es braucht enorm viel Energie. Translokation ist wie ein Tor zu öffnen, nur innerhalb einer Welt.“


    „Theil viel Energie hat. Sie an ihr Land gebunden ist auf Sidhe-Art, also viel Energie ziehen kann daraus. Theera nicht haben diese Macht, aber ihre Halbschwester sie lässt benutzen das Gerät, also sie nutzt Theils Energie, nicht ihre.“


    Vielleicht waren die Sidhe gar nicht so mächtig, wie sie befürchtet hatte. Trotzdem … „Aber sie – die Sidhe – sind unglaublich gute Zauberer. Warum können sie es nicht finden? Oder glaubt Ihr, sie haben es bereits gefunden?“


    Blicke wurden ausgetauscht – dieses Mal zwischen Bilbo, Tash und Wen. Tash ergriff das Wort. „Die Sidhe agieren nur selten geschlossen. Es gibt in Edge vier große Sidhe-Güter. Rohen, Gabotá, Leerahan und Fa Nioth. Manchmal pflegen sie freundschaftlichen Umgang, aber sie stehen immer in Konkurrenz miteinander. Wir glauben, es ist möglich, dass einer der Lords das Medaillon hat. Wenn das stimmt – wenn es sich auf dem Land des Lords befindet –, sind weder die Gnome noch die anderen Sidhe in der Lage, es mit magischen Mitteln zu finden.“


    „Und trotzdem denkt ihr, ich kann es?“


    Gan kicherte. „Das ist doch deine Gabe, oder etwa nicht?“


    „Was ist denn daran so komisch?“


    „Aber es ist komisch!“, beharrte Gan, als wenn sie sich mit ihr streiten würde. „Denken sie nicht alle, dass Menschen nutzlos sind? Völlig wertlos? Jetzt müssen sie zugeben, dass sie falschgelegen haben.“ Sie grinste Bilbo an – was immer ein sehenswerter Anblick war, denn sie hatte immer noch die spitzen Zähne eines Dämons. „Falsch, falsch, falsch, falsch. Ihr lagt falsch.“


    Das Töten von lärmenden Dämonen musste wohl einem sehr strengen Tabu unterliegen, dachte Cynna. Sonst wäre Gan jetzt längst tot gewesen, wenn sie Bilbos Blick richtig deutete.


    „Warum gebt Ihr es nicht zu, Ehrenwerter Rat?“, sagte Daniel Weaver plötzlich. „Nachdem Ihr uns jahrelang unterdrückt, uns wie Stiefkinder behandelt habt, müsst Ihr zugeben, dass ein Mensch etwas kann, was Ihr nicht könnt. Was auch die Sidhe nicht können.“ Er sah Cynna an. Echte Wut – alte Wut – lag in seinem Blick, und er presste die Lippen zusammen. „Das ist die Natur einer Gabe, mein Schatz. Nur ein Meister kann mit einem Zauber das vollbringen, was ein Lupus von Natur aus kann – seine Gestalt wandeln. Nur ein Meister ist zu dem fähig, was Andersblütigen durch ihre Magie von Geburt an mitgegeben wurde.“


    Cynna war von der beiläufigen Art, mit der er sie „mein Schatz“ genannt hatte, so abgelenkt, dass sie zuerst nicht verstand, was er sagte. „Aber Menschen sind keine Andersblütigen.“


    Gan schnaubte. „Ihr seid so dumm. Ihr alle. Zuerst habe ich gedacht, ihr wisst vielleicht, wovon ihr redet, aber das stimmt nicht. Es gibt keinen Unterschied.“


    Cullen richtete sich auf. „Menschenmagie sieht anders aus“, sagte er langsam.


    „Ja und? Dämonenmagie sieht doch sicher auch anders aus als Lupusmagie, oder nicht?“


    Cullen nickte. Sein Gesicht verriet nichts.


    „Was heißt denn ‚andersblütig‘?“, fragte Gan. „Dass deine Magie angeboren ist. Eine Gabe ist nichts anderes. Angeborene Magie.“


    Cynna versuchte darauf zu kommen, warum das nicht stimmte. Es konnte nicht stimmen. Oder doch? Jeder wusste doch, dass Menschen keine Andersblütige waren. Jeder. Hexen, Schamanen, Lupi – alles waren sie sich einig. Konnten sie sich denn alle in so etwas Wichtigem geirrt haben?


    Andersblütig zu sein bedeutete, natürliche Magie zu besitzen, angeborene magische Fähigkeiten, die man einfach nutzte, ohne ein magisches Ritual durchführen zu müssen.


    Eine Gabe zu haben, bedeutete dasselbe.


    Cullen lehnte sich vor, ruhig und konzentriert. „Die meisten Menschen haben keine magischen Fähigkeiten. Behauptest du etwa, dass Menschen mit einer Gabe nichtmenschliches Blut haben?“


    „Keine Ahnung. Und es interessiert mich auch nicht.“ Gan stand auf. „Ich will schwimmen gehen.“


    „Warte, bis jemand dich begleiten kann“, sagte Cynna automatisch.


    „Er könnte mitkommen.“ Gan zeigte auf Cullen.


    „Nein, kann er nicht. Er ist noch nicht wieder ganz geheilt.“


    Gan seufzte. „Boote sind langweilig, wenn ich nicht schwimmen darf.“


    „Es ist gut, wenn du dich langweilst. Das heißt, dass heute niemand versuchen wird, dich umzubringen.“ Aber der „Tag“ hatte gerade erst begonnen. Cynna wandte sich Bilbo zu. „Was werdet Ihr tun, wenn das Medaillon sich auf dem Land der Sidhe befindet? Sie angreifen?“


    „Nein!“ Bilbo sah tatsächlich entsetzt aus. „Nicht angreifen. Ist eine politische Angelegenheit. Sidhe-Politik sehr komplex ist, aber Harazeed wissen, wie handelt man. Wir bekannt machen, wer hat das Medaillon, und wenn kein rechtmäßiger Besitz jetzt ist, dann andere geben das Sidhe-Lehnsland uns zurück.“


    „Andere?“


    „Andere Sidhe. Ist kompliziert. Ihr wollt Unterricht in Sidhe-Politik? Ihr habt ein Jahr oder zwei für Unterricht?“ Er benutzte Sarkasmus, um sie abzulenken.


    „Und wenn es einen rechtmäßigen Besitzer gibt?“


    „Noch es keinen Besitzer gibt. Wir aus Edge sind. Wir wenn Medaillon ein Band mit Besitzer geknüpft hat wissen.“


    Bilbo hatte ihre Frage nicht beantwortet. Cynna sah Cullen an. Sie waren sich nicht einig gewesen, wer die Führung übernehmen sollte. Er hatte darauf bestanden, dass sie mehr Einfluss haben würde, weil sie diejenige mit der Gabe war. Im Moment wünschte sie jedoch, sie hätte die Gabe der Gedankensprache. Sie begnügte sich damit, eine Augenbraue hochzuziehen.


    Cullen zuckte die Achseln. „Das wird wohl die Wahrheit sein. Aber sicher nicht die ganze. Deine Entscheidung.“


    Cynna wollte nichts entscheiden. Sie wünschte sich Ruben her. Und Sonnenschein, heiße Schokolade und ein normal großes Bett – nein, ein Queen-Size-Bett. Und dass Cullen wieder geheilt war, damit sie es auch richtig ausnutzen konnten.


    Sie wünschte sich so vieles. Stattdessen holte sie tief Luft und atmete langsam wieder aus. „Okay. Vorerst mache ich mit der Suche weiter, sobald die Tritonen eingetroffen sind. Aber ich will, dass wir darüber sprechen, wie wir weitermachen. Wäre es nicht besser, mehr Wachen herzubeordern? Sollten wir das Schiff nicht lieber verlassen?“


    Cullen sah sie ruhig an. „Du hast eine Frage vergessen.“


    Ihr Kinn spannte sich an. Sie hatte sie nicht vergessen. So weit ging ihre Fähigkeit zu verdrängen, auch wenn sie sie sehr schätzte, dann doch nicht. Sie bedeutete ihm mit einer Geste, es zu sagen. Die Frage zu stellen. Was auch immer.


    „Mr. Weaver“, sagte Cullen. „Warum sind Sie hier?“


    Die Augenbrauen ihres Vaters schossen in die Höhe. „Warum wohl? Um bei meiner Tochter zu sein.“


    Cullen schüttelte den Kopf. „Das ist vielleicht Ihr Grund. Aber diese Entscheidung konnten Sie nicht alleine treffen, nicht wahr? Warum haben die Räte Ihnen erlaubt, mit uns zu kommen? Woher wissen Sie überhaupt, dass das Medaillon verschwunden ist? Jeder andere Mensch, den wir getroffen haben, war entweder ein Diener, ein Arbeiter oder ein kleiner Händler. Keiner von ihnen hatte etwas zu sagen.“


    Daniels Gesicht lief rot an, aber es war Bilbo, der antwortete. „Daniel Weaver Erfindungen uns bringt, Erfindungen der Industrie aus seiner Welt. Wir von ihnen profitieren, also er Handel macht, wird Berater des Kanzlers. Wir nicht können den Tod des Kanzlers verheimlichen vor seinen Beratern. Sie es merken“, sagte er, die Stimme triefend vor Sarkasmus, „wenn sie reden mit totem Mann.“


    „Blödsinn“, sagte Cullen.


    Unvermittelt stemmte sich Daniel hoch. „Sie sind keine Dummköpfe, Ehrenwerter Rat.“ Er sah Cullen an. „Ich weiß von dem Medaillon, weil ich es war, der die Leiche des Kanzlers gefunden hat, nicht weil sie mir so sehr vertrauen würden. Ich bin auf diesem Schiff, weil ich Cynnas Vater bin – was für mich von Bedeutung ist und für die Gnome auch, aber aus einem anderen Grund. Ich nehme an, Sie haben bereits eine Vermutung, warum meine Vaterschaft mir ein Ticket für diese Reise verschafft hat.“


    „Sie sollen sie dazu überreden zu kooperieren“, sagte Cullen kühl. „Und wenn das nicht klappen sollte, geben Sie eine prima Geisel ab.“


    „Nein“, sagte Bilbo scharf. „Daniel Weaver, Ihr ihm sagt …“


    „Mit allem gebotenen Respekt, Ehrenwerter Rat – haltet den Mund.“ Dann richtete Daniel seine Blicke auf Cynna. Seine Augen waren hart und fremd. Sie leuchteten nicht in dem ihr vertrauten warmen whiskeyfarbenen Ton, sondern in einem grellen Bernsteinbraun. „Lass nicht zu, dass sie mich gegen dich verwenden. Und lass auch nicht zu, dass ich es tue.“ Dann verließ er die Runde mit würdevollen Schritten.
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    Zwei „Tage“ später …


    Cullens Blick glitt über die, die gekommen waren, um ihn auszustoßen. Dreizehn. Nur dreizehn stolze Etorri hatten sich die Mühe gemacht, sich zu versammeln, um ihren Clan von seinem gefährlichen, schädlichen Einfluss zu befreien.


    So ein kleiner Clan und so stolz, so sehr respektiert von den anderen Clans. So ein gutes du. Sie konnten nicht zulassen, dass ihre Ehre beschmutzt wurde. Wenn er sich nicht ihrer Vorstellung von Ehre anpassen wollte, dann würden sie eben ihre Konsequenzen ziehen.


    Dreizehn waren gekommen … doch nicht sein Vater.


    Sicher kommt er noch. Er kommt später, aber er kommt. Er versteht mich nicht, kann nicht vor dem Clan für mich eintreten, wie es ein Vater tun sollte, aber er hat nicht gemeint, was er gesagt hat. Er lässt mich nicht allein in dieser …


    Dreizehn Männer … und eine Frau. Alt, gebeugt, die Augen vom grauen Star getrübt, ergriff die Rhej der Etorri das Wort. „Cullen Seabourne, tritt vor.“


    Jetzt würde es geschehen. Und sein Vater war nicht gekommen. Er hatte es doch so gemeint. Dass Cullen für ihn tot sei, wenn er sich dem Befehl des Rho verweigerte. Er hatte es so gemeint.


    Cullen hielt sich sehr gerade und starrte die alte Frau an, die offenbar dachte, dass er gehorsam mitmachen würde. Seine Kehle brannte. Seine Augen brannten. „Ich stehe direkt vor dir, und du bist nur halb blind. Du kannst mich doch sicher sehen?“


    „Tritt vor“, wiederholte die Rhej.


    Er zuckte die Achseln. „Nein.“


    Der Mann zu seiner Linken war ähnlich gebaut wie er selbst und hatte elegante Hände und einen sauber geschnittenen Bart. Seine Stimme war viel tiefer, als seine Statur vermuten ließ, ein Bariton, beinahe schon ein Bass. „Mach es nicht noch schwerer für uns alle, Sohn.“


    Sohn? Hitze kribbelte auf seiner Haut wie ein Blitz kurz vor der Entladung. Er könnte zuschlagen. Er könnte sie alle verbrennen – deshalb hatten sie es wohl auch alle so eilig, ihn loszuwerden. „Du bist mein Rho“, sagte er zu dem Mann, der auch sein Onkel war. „Für ein paar Minuten zumindest noch bist du mein Rho. Du bist nicht mein Vater. Man hat mir gesagt …“ Er musste innehalten und schlucken, was die Wirkung dessen, was er sagen wollte, verdarb. „Ich weiß aus sicherer Quelle, dass ich keinen Vater habe.“


    „Das muss nicht sein. Du kannst immer noch der Zauberei entsagen und bei uns bleiben …“


    „So, wie ich auch dem Wandel entsagen kann?“ Er hatte es ihnen immer und immer wieder zu erklären versucht. Sie wollten es einfach nicht verstehen, konnten es vielleicht auch überhaupt nicht verstehen, dass nämlich das eine ebenso ein Teil von ihm war wie das andere. Ebenso lebensnotwendig wie die Luft zum Atmen, das eine wie das andere.


    „Nein.“ Die Stimme der alten Frau war scharf. „Das kann er nicht. Sieh die Schuld bei mir, Cullen Seabourne, wenn du unbedingt jemandem die Schuld geben musst. Ich habe gesehen, dass du nicht bleiben wirst. Dein Rho hat gehofft, er könnte das, was ich gesehen habe, ändern, indem er dich überzeugt, dem zu entsagen, was ein Teil von dir ist. Er hat es gut gemeint, aber nur falsche Hoffnungen geweckt. Du wurdest als Etorri geboren, aber dein Schicksal liegt nicht bei den Etorri.“


    Sie hatte recht behalten. Die alte Hexe hatte recht gehabt. Sein Schicksal lag bei den Nokolai, nicht bei den Etorri.


    Als er zu diesem Schluss gekommen war, wurde ihm bewusst, dass er träumte – denselben alten Traum, den sein Unterbewusstsein nach all den Jahren immer noch nicht aufgegeben hatte. Aber dieses Bewusstsein änderte nur den Traum und beendete ihn nicht.


    Er lag jetzt auf dem Boden. Starke Hände hielten seine Hände, seine Knie und seine Füße. Nebelschwaden wirbelten über ihm und den anderen – ihre Gesichter verloren sich in diesem Dunst, aber die Stimme des Rho hörte er laut und deutlich: „Ich belege Cullen Seabourne, geborener Etorri, mit der seco.“


    „Lass mich los, du Dummkopf!“, rief eine Frau aus dem Nebel. Er konnte sie nicht sehen.


    Ah ja – jetzt gerieten die Dinge ein wenig durcheinander, aber es musste seine Mutter sein. Sie war gekommen, um den Rho, die Rhej, den ganzen Clan auszuschimpfen, die Gute. Sie hatten sie nicht an der seco selbst teilnehmen lassen, aber sie hatte es versucht. Cullen wappnete sich innerlich für den nächsten Teil …


    „Oder ich puste euch allen die Köpfe weg.“


    Das stand nicht im Drehbuch. Cullen wandte den Kopf, als der Dunst sich hob und erblickte Cynna, die ein paar Meter entfernt mit gespreizten Beinen dastand, ihre Kaliber 357 fest in einer Hand, gestützt von der anderen in echter FBI-Ich-mach-euch-fertig-Manier. Sie war sauer. „Vielleicht erschieße ich euch alle auch so“, knurrte sie. „Ihr blöden Idioten – lasst ihn sofort los.“


    Er roch Cynna, ihren würzigen Moschusduft. Sie war erregt. Genau wie er.


    Mit hämmerndem Herzen erwachte Cullen nun wirklich, die Haut feucht vor Angstschweiß, mit einem leichten Lächeln auf den Lippen. Die Luft war schwer von Cynnas Duft, die hinter ihm lag, den Bauch an seinem Rücken. Und ihre Hand lag auf seinem Schwanz.


    Er atmete zischend aus, als sie ihn umfasste und die Hand nach oben bewegte. Mit der Fingerspitze strich sie über seine Eichel. Lust durchzuckte ihn, heißer und so viel klarer als der Nebel in seinem Traum. „Cynna …“


    „Pst“, sagte sie. „Schlaf wieder ein. Achte gar nicht auf mich.“


    Er musste lächeln. Sie wollte wohl den Spieß umdrehen? Und er wollte auch, ganz eindeutig, wollte in sie eindringen, hart und schnell. Aber … „Ich kann nicht.“


    „Ähm … bist du sicher? Weil die Beweise eine andere Sprache sprechen …“ Wieder bewegte sie ihre Hand und drückte dieses Mal leicht seine Hoden.


    Cullen schloss die Augen. Es war schön, ihre Berührung zu spüren, so verführerisch … aber er konnte sie nicht ansehen. Er konnte nicht. Er lag ganz still.


    Dann zog sie mit einem Mal die Hand zurück. „Hast du Angst um dein Herz?“


    „Ja“, sagte er, dankbar für die Ausrede. „Ich glaube, es ist geheilt, aber Vorsicht ist besser als Nachsicht.“


    Cynna machte ein leises Geräusch, das sich möglicherweise skeptisch anhörte. Aber sie drängte ihn nicht, und dafür war er ihr dankbar.


    Noch lange danach lag Cullen in der kleinen Kabine wach und starrte in die Dunkelheit. Seine Augen wollten sich nicht schließen, und sein Körper war unzufrieden mit ihm, weil er sie abgewiesen hatte. Endlich übermannte ihn dann doch der Schlaf.


    Genau das hätte sie getan, dachte er, während er langsam in die andere Dunkelheit, in der die Träume geboren wurden, abtrieb. Wenn Cynna ihn damals schon gekannt hätte, wäre sie gekommen und hätte es ihnen allen gezeigt. Sie hätte ihn nicht alleingelassen.


    Auf einem Pferd zu sitzen, entsprach nicht Cynnas Vorstellung von Vergnügen. Seit Stunden ritt sie nun schon durch den Nieselregen und machte ein finsteres Gesicht. Aber seitdem die Fährte des Medaillons den Fluss verlassen hatte, waren Pferde das einzig mögliche Transportmittel. Zumindest hatten ihr das alle versichert.


    „Mein Hintern wird mir das nie verzeihen“, murmelte sie und änderte zum hundertsten Mal ihre Sitzposition.


    Cullen grinste. „Vielleicht haben sie im nächsten Dorf Pferdesalbe. Ich massiere sie dir gerne ein.“


    Sie hielten ihre magischen Lichter über dem Boden, damit die Pferde sehen konnten, wohin sie traten. Cullens beide Lichter schwebten neben den Knien des Tieres, und diese von unten kommende Beleuchtung ließ ihn aussehen wie einen schönen Teufel.


    Gott allein wusste, wie sie aussah … und sie hoffte, dass Er es für sich behalten würde.


    Cullen schien sich auf einem Pferderücken ganz zu Hause zu fühlen, was sie fürchterlich wurmte. Als sie ihre Reittiere in dem Hafen, in dem sie das Schiff verlassen hatten, gekauft hatten, hatte er erwartet, es würde schwierig werden, ein Pferd zu finden, dass ihn akzeptierte. Die meisten Pferde mochten den Geruch eines Lupus nicht. Aber in Edge waren die Pferde an merkwürdig riechende Reiter gewöhnt, und sein Wallach war zudem, wie sich herausgestellt hatte, nicht anspruchsvoll. Zwei Karotten, und Cullen war sein neuer bester Freund.


    Cynna warf ihm einen anerkennenden Blick zu. Nachdem er sie gestern abgewiesen hatte, hätte sie eigentlich sauer oder verletzt sein müssen. Aber aus irgendeinem Grunde war sie das nicht.


    Ihre Blicke trafen sich. Seine Miene war ausdruckslos. Was Cullen ungefähr so überzeugend aussehen ließ wie einen Pfau, der vorgab, ein Spatz zu sein. „Bist du sicher, dass dein Herz das aushält?“


    „Sagtest du etwas von Pferdesalbe?“ Steve ritt näher heran. „Mann, ich würde für eine Salbe töten, wenn sie den Schmerz lindern könnte.“


    Wenn jemand noch mehr Probleme mit ihrer Fortbewegungsart hatte als Cynna, dann war es Steve. Nicht, weil er noch nie geritten war. Anders als sie, war er auf dem Land aufgewachsen und als Kind geritten. Aber das war schon Jahre her, und er befand sich erst seit Kurzem nicht mehr auf der Liste der Verletzten. Zudem waren seine Verletzungen schwer gewesen. Cynna hatte wenigstens zwei starke Beine und einen gesunden Körper … obwohl sie, nachdem sie stundenlang eben diese Beine um den Rumpf eines Pferdes geschlungen hatte, jetzt ganz neue Muskeln kennenlernte.


    „Es wäre besser, wenn du keine Munition verschwendest“, riet ihm Cullen. „Vielleicht brauchen wir sie noch.“


    Die beiden sprachen über das Gebiet, das sie durchritten. Obwohl Cynna ihr schmerzendes Gesäß etwas anderes weismachen wollte, hatten sie den Fluss noch nicht besonders weit hinter sich gelassen – vielleicht dreißig Kilometer – und befanden sich nun in einer niedrigen, sanft ansteigenden Hügellandschaft mit ein paar vereinzelten Bäumen. Glücklicherweise gab es eine Straße. Zwar aus festgestampfter Erde, wie die meisten Straßen hier, aber offenbar häufig genug frequentiert, um gut in Schuss zu sein.


    Doch vor ihnen erhoben sich Berge. Nicht sehr hohe Berge, aber in Cynnas Augen sahen sie riesig und bedrohlich aus. Sie befanden sich im Ahk-Gebiet.


    Die Fährte führte direkt darauf zu.


    Bilbo war ganz aufgeregt deswegen. Zuerst hatte er gesagt, sie würden warten, bis weitere Wachen eingetroffen waren. Dann hatte er beschlossen, dass sie mit einem Trupp Soldaten in das Land eindringen würden. Sie hatten gewartet, bis sie die Erlaubnis dazu erhalten hatten. Das Problem war jedoch, dass die Ahk laut Tash so etwas wie Gäste nicht kannten und sie daher vielleicht lange auf eine Erlaubnis warten mussten. Wer sich auf ihrem Land befand, war entweder ein Ahk oder ein unbefugter Eindringling.


    Im Moment ritt er neben Wen und schwatzte wieder munter drauflos. Er führte eine dieser langen, seltsamen Unterhaltungen mit einem der anderen Räte in der Stadt über zwei oder drei Ekiba hinweg. Die beiden Reiter sahen recht lustig aus – der kleine Gnom auf seinem Minipony neben dem großen, kahlen, fast nackten Ekiba auf seinem hohen Pferd.


    „Ich sehe mal nach“, sagte Steve zu Cullen und trieb sein Pferd mutig mit den Fersen an. Das Tier fiel in einen schnellen Trab.


    Auch Cynnas Pferd war schon ein paarmal getrabt. Sie mochte es nicht besonders. „Nachsehen? Was?“, fragte sie Cullen.


    „Tashs Scout ist zurück, und Steve ist unruhig. Er wird mal eben schauen, ob wir das Dorf bald erreicht haben.“


    „Bitte, lieber Gott“, sagte sie inständig. „Ich glaube, der Nieselregen wird bald ein richtiger Regen.“


    „In Irland nennt man das ‚lindes Wetter‘.“


    „Warst du schon einmal in Irland?“


    „Sogar schon mehrfach. Meine Mutter hatte einen Cousin, der ein irisches Mädchen geheiratet hatte. Es ist wirklich, wie man sagt, die grüne Insel.“


    „Und dass es dort Kobolde gibt, sagt man auch.“


    „Ah, nein, das ist eine andere Geschichte.“ Und er erzählte sie ihr. Sie war wahrscheinlich zu neunzig Prozent pure Erfindung, aber sehr unterhaltend.


    Cullen sah nicht aus wie ein Mann, den Albträume oder ein verstecktes Trauma quälten, und er verhielt sich auch nicht so. Aber gestern Nacht …


    Vielleicht bildete sie es sich nur ein. Cullen war ein Meister der Verstellung. Vielleicht wollte er sie, indem er sie abwies, so heißmachen, dass sie zustimmte, ihn zu heiraten, damit er das Sorgerecht für sein Kind bekam. Möglicherweise hatte sie sich die Ausdruckslosigkeit in seiner Stimme nur eingebildet. Und selbst wenn nicht, hatte sie sie sicher nur falsch interpretiert, nämlich, dass er aufgewühlt gewesen war und Zeit brauchte, um sich wieder zu fangen.


    Aber seine Haut hatte sich feucht und kalt angefühlt, wie nach einem Schock. Das hatte sie sich sicher nicht eingebildet. Konnte ein Albtraum das bewirkt haben? Konnte ein Traum so lebendig sein, dass der Körper reagierte, als sei er schwer verletzt worden?


    Auch das Zittern war wirklich gewesen, wenn das das richtige Wort dafür war. Bevor sie ihn geweckt hatte, hatte er vibriert wie eine Stimmgabel. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie von diesem Zittern geweckt worden war. Doch da er selbst nicht davon wach geworden war, hatte sie beschlossen, ihn zu wecken.


    Vielleicht lag sie aber auch mit ihren Vermutungen ganz daneben. Das hatten Vermutungen manchmal so an sich. Aber dieses Mal glaubte sie, recht zu haben. Sie wusste, dass man manchmal mit aller Kraft so tun musste, als ob alles in Ordnung wäre, um sich zu beruhigen. Letzte Nacht hatte er es gebraucht, dass sie mit ihm zusammen so getan hatte. Er hatte es mehr als Sex gebraucht.


    Aber tief in ihrem Inneren sehnte sie sich beinahe schmerzhaft danach, dass er sich ihr anvertraut hätte. Dass er seinen Schmerz mit ihr geteilt hätte.


    Das Dorf, das gefährlich nahe an den Bergen der Ahk lag, hieß Shuva. Laut Tash konnte Shuva nur deshalb existieren, weil dort der Markt stattfand. Die Ahk waren keine Bauern, deshalb kauften sie ihre Waren auf dem Markt, hier und in anderen grenznahen Dörfern.


    Shuva war ein kleines Dorf mit winzigen Häuschen. Viele der Dächer glänzten schwarz in der feuchten Luft – Schieferplatten, dachte Cynna. Andere, mit Stroh gedeckt, waren dunkle, matte Flecken im Nachtregen. Sie ritten auch an ein paar größeren Gebäuden vorbei – einer Schule, einem Laden und etwas, das aussah wie eine Kirche oder ein Tempel. Aus diesem drangen keine Stimmen, aber in seinen Fenstern flackerte Licht, und im Vorbeireiten hörte sie Musik – das munter-wilde Jagen von Geigen.


    Sie warf Cullen einen Blick zu. Er schien zu lauschen, und auf seinen Lippen lag ein gedankenverlorenes Lächeln, dessen er sich sicher nicht bewusst war. Lupi liebten Violinenmusik.


    Der Ort war nur dürftig beleuchtet, nicht so hell wie die Stadt. Hier sorgten mehr Kerzen und Feuer für die Beleuchtung, weniger magische Lichter. Wie hielt man nur drei Monate Dunkelheit aus?


    Ihnen voran ging ein großer Mann neben Bilbos Pony her. Er war ein Mensch – oder sah zumindest so aus – und hatte einen buschigen Bart und lange, dunkle Haare, die er zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte. Seine Gesichtszüge waren angloamerikanisch, seine Haut getönt wie die eines Mannes, der viel Zeit im Freien verbrachte. Er war im Kosakenstil gekleidet: eine dunkle, schwere Tunika mit einem bestickten Band um den Hals, eine Fellweste, weite Hosen, die er in schwere Stiefel gestopft hatte.


    Er war der Sheriff. Sozusagen. Eines aus der Schar der Kinder, die sie am Eingang des Dorfes empfangen hatte, hatte gesagt: „Michael holt den Sheriff, damit er Euch willkommen heißen kann.“ Wenigstens glaubte Cynna, dass der Junge das gesagt hatte, aber der Talisman mischte seine Worte mit denen der anderen Kinder, die ihn zum Schweigen bringen wollten und dann darauf bestanden, dass Derreck kein echter Sheriff war. So nannten sie ihn nur manchmal.


    Zuerst waren ihnen die Kinder gefolgt, dann aber von ihren Müttern und Vätern ins Haus gerufen worden. Um diese Zeit waren die Straßen nicht sehr belebt. Es war ungefähr der achte Glockenschlag, was hieß, dass die meisten Leute zu Abend gegessen hatten und es sich zu Hause gemütlich machten. Jeder der Einwohner, die sie bisher gesehen hatten, hatte menschlich ausgesehen.


    „Ich dachte, dass Menschen nur in der Stadt wohnen“, sagte Cynna zu Cullen, der neben ihr ritt. „Riechen sie nach Menschen für dich?“


    „Oh ja. Mit meinem anderen Blick sehen sie ebenfalls wie Menschen aus.“ Er riss die Augen in gespieltem Schrecken auf. „Du denkst doch nicht, dass Bilbo uns getäuscht hat, oder?“


    Sie schnaubte. „Glaubst du? Ich wüsste nur nicht, warum. Er muss doch gewusst haben, dass wir es irgendwann herausfinden, warum also sich die Mühe machen? Aus reiner Gewohnheit?“


    Die hinter ihnen reitende Wache – einer der beiden Menschen – sagte leise etwas. Cynnas Talisman flüsterte ihr die Worte ins Ohr. „Menschen wird geraten, sich nicht außerhalb der Stadt niederzulassen, aber sie tun es trotzdem. Sie mögen es nicht, wenn wir ganz auf uns gestellt leben, weil wir dann zu glauben beginnen, dass wir auch die Verantwortung für uns selbst übernehmen können.“


    „Harry“, sagte die weibliche Wache, die hinter ihm ritt, warnend. Sie war kein Mensch. Ein Halb und Halb vielleicht, mit ihren spitzen Ohren und dem kurzen rötlichen Fell einer Katze nicht unähnlich.


    „Was?“ Böse sah er seine Freundin an. Cynna wusste, dass sie Freunde waren, weil sie gesehen hatte, wie er eines Nachts auf Deck mit ihr geschlafen hatte. Sie hatte dabei geschnurrt. „Jede andere Spezies in Edge hat ein Gebiet, über das sie das Sagen hat, so, wie sie es für richtig hält. Nur die Menschen nicht.“


    „Halb und Halb auch nicht“, sagte sie wie jemand, der dieses Argument schon sehr oft angeführt hatte.


    „Ja, aber beinahe alle von euch haben menschliches Blut. Deswegen sieht man auch auf euch herab.“


    Cullen warf einen Blick über die Schulter. „Anscheinend ist das hier ein Dorf, in dem ausschließlich Menschen wohnen, aber das Gebiet selbst gehört den …“ Er brach ab und überließ es ihnen, den Satz zu vollenden.


    „Hoko“, sagte der Wachmann mit Namen Harry. „Er ist ein Sidhe. Manchmal mit Rohen verbündet. Manchmal nicht. Hoko verlangt Pacht von den Bauern in dieser Gegend, wenn ihm danach ist, aber ansonsten lässt er die Leute in Ruhe. Deswegen sind viele Menschen in dieses Gebiet gezogen.“


    Cynna fragte: „Warum ist dieser Derreck kein echter Sheriff?“


    „Das würde bedeuten, dass sie sich selbst regieren, nicht wahr? Das Dorf ist ein Lehen von Hoko, der sicher keinen Sheriff ernannt hat, deswegen haben die Dorfbewohner einen gewählt. Was den Menschen nicht erlaubt ist.“


    „Warum?“, fragte Cynna. „Warum ist man denn dagegen, dass Menschen sich selbst regieren?“


    „Weil wir so verdammt kriegerisch sind“, schnaubte Harry. „Als wenn die Ahk anders wären.“


    „Kinder“, sagte die Frau plötzlich. „Das ist der wahre Grund. Menschen sind einfach zu fruchtbar – und sie können sich auch mit fast allen anderen Spezies vermehren. Wenn man euch die Unabhängigkeit zugesteht, wird eure Reproduktion nicht so reguliert, wie es jetzt geschieht. In ein paar Generationen wären die Menschen in Edge in der Überzahl.“


    „Die Fortpflanzung wird reguliert?“, fragte Cullen scharf.


    „Unter Menschen, ja.“ Harry klang bitter. „Überall in Edge. Ashwa ist einer der wenigen Punkte, in dem sich alle einig sind.“


    „Ashwa?“


    „Die Praktik …“


    „Harry“, sagte die weibliche Wache, „du solltest jetzt wirklich lieber den Mund halten.“


    Er warf ihr einen mürrischen Blick zu. „Du hast das Thema doch angeschnitten.“


    Sie starrte nach vorn, die Miene erstarrt. „Pst.“


    Tash ritt auf sie zu. Sobald Harry sie sah, verstummte er.


    Tash hatte ihnen eine Herberge versprochen. Die schlechte Nachricht war, dass es nicht genug Zimmer gab. Die gute, dass in diesen Zimmern Betten standen – richtige große Betten mit richtigen Matratzen. Cynna war voller Vorfreude, als sie sich in dem nahe liegenden Stall von ihrem Pferd herunterrutschen ließ. Ihre wackligen Beine schienen sich plötzlich in Pudding verwandelt zu haben.


    Cullen lachte leise, legte ihr den Arm um die Taille und hielt sie fest. „Wir brauchen wirklich ein Einreibemittel, oder du wirst dich morgen nicht mehr rühren können.“ Er bat den Stallburschen, ihnen ein wenig davon zu bringen. Sie verstand, was er sagte, weil ihr Talisman ihr die Übersetzung ins Ohr flüsterte.


    Cynnas Augenbrauen schossen in die Höhe. Offenbar sprach Cullen nun die Hochsprache. Sie war davon ausgegangen, dass der Austausch nicht stattgefunden hatte … aber entweder hatte die Elfenfrau ihm den Zauber gegeben, bevor sie ihn hypnotisiert hatte, oder Cullens Prioritäten waren selbst unter dem Einfluss eines Feenzaubers noch klar: erst der Zauber, dann Sex.


    „Wie war noch das Wort, das Harry benutzt hat? Ashwa“, sagte sie, als sie mit Cullen, der das Einreibemittel in der Hand hielt, den Stall verließ. „Weißt du, was das bedeutet?“


    Er schüttelte den Kopf. „Das war nicht in dem Paket, das ich von Theera bekommen habe, und ich habe auch bei meinem Marktbesuch niemanden von Ashwa sprechen hören. Es kam mir so vor, als habe er verbotenerweise davon gesprochen, nicht wahr?“


    Steve trat hinter sie. „Wovon gesprochen? He, ist das Pferdesalbe?“


    „Ja“, sagte Cullen, „und du bekommst auch etwas davon ab. Hast du schon mal den Begriff Ashwa gehört?“


    „Nein.“ Er stützte die Hände in die Hüften und drückte den Rücken durch. „Mann, mir tut alles weh.“


    „Ich weiß, was das heißt.“ Das war Gan, die wunderbar mit ihrem kleinen Pony zurechtkam. „Aber ich darf es euch nicht sagen.“


    „Noch nicht einmal für eine Extraportion Schokolade?“ Wenn sie brav gewesen war, hatte Cynna Gan jeden Tag nach dem Abendessen einen Hershey’s Kiss gegeben. Überraschenderweise benahm sich die ehemalige Dämonin recht gut – für eine ehemalige Dämonin. Sie war abwechselnd missmutig, selbstsüchtig, boshaft und unhöflich, aber sie richtete keinen Schaden an, nur weil ihr danach war.


    Eigentlich, dachte Cynna, war Gan gar nicht richtig böse. Nicht so, wie manche Menschen böse waren. Echte Bösartigkeit entstand aus einem umgekehrten Einfühlungsvermögen – man musste wissen, was den anderen verletzte. Gan war nicht fähig, sich in andere einzufühlen, aber dafür konnte sie nichts. Sie würde es vielleicht langsam lernen.


    Gans Gesicht legte sich in Falten, als sie das verführerische Angebot überdachte. Endlich schüttelte sie den Kopf. „Nicht einmal für Schokolade. Sie könnten es herausfinden. Frag deinen Daniel Weaver. Er darf es euch auch nicht sagen, aber vielleicht tut er es trotzdem, weil er dein Vater ist. Gib ihm aber nichts von meiner Schokolade“, fügte sie hastig hinzu.


    Sie waren vor der lang gestreckten Holzveranda der Herberge angekommen. Cynna blieb stehen und sah sich suchend um. „Ja.“


    „Ja, was?“, fragte Cullen.


    „Die Fährte. Aus irgendeinem Grund ist sie jetzt undeutlich, aber das Medaillon war hier.“


    „Hier in diesem Dorf? Oder in der Herberge?“


    „In der Herberge.“ Sie schloss die Augen, konzentrierte sich. „Vor drei Wochen, vielleicht weniger. Wir holen auf.“ Sie öffnete die Augen. „Und vielleicht kann uns jemand denjenigen beschreiben, der es bei sich hatte. Hier kommen sicher nicht viele Reisende durch. Ich wette, sie erinnern sich noch daran, wer vor drei Wochen bei ihnen übernachtet hat.“


    Wie sich herausstellte, erinnerten sie sich sogar sehr gut daran.
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    Tash richtete sich auf und schüttelte den Kopf. „Ich kann nichts für ihn tun. Kein Heiler kann hier etwas ausrichten – es ist nicht mehr genug Verstand da, den man heilen könnte. Ich kann ihm nur die Gnade des Todes anbieten.“


    Cynna stockte der Atem. „Nein. Das würdest du nicht tun. Du würdest dich nicht einfach …“


    Tash blickte Bilbo an, der den Kopf schüttelte. „Wir noch nicht haben entschieden.“


    Tash, Bilbo, Cynna und Cullen befanden sich in einem vollgestopften Lagerraum in einem der hinteren Zimmer der Herberge. Es stank nach Urin. Ein Mann – ein Mensch – saß in sich zusammengesunken auf Decken auf einer schmalen Pritsche und spielte mit seinen Fingern. Er schien seine Besucher gar nicht wahrzunehmen. Dann und wann wimmerte er. Einmal kicherte er.


    Er hatte einmal gut ausgesehen, dachte Cynna. Muskulös, vielleicht ein wenig grobschlächtig. Jetzt war er ein bärtiger, windeltragender Idiot.


    „Wir können ihn nicht hierbehalten“, sagte der Wirt. Er wischte sich immer wieder die Hände an seiner Schürze ab, als würde er sie sich in Unschuld waschen wollen. „Wir haben auf einen vorbeireitenden Ekiba gewartet, damit wir die Nachricht verbreiten und seine Leute finden können. Was mit ihm passiert ist, ist nicht unsere Schuld.“ Er schüttelte den Kopf. „Nicht, dass ich verstehen würde, was mit ihm passiert ist. Ich kann einfach nicht glauben, was Ihr mir über Bell erzählt habt, obwohl … nun ja, er ist tatsächlich gegangen, aber er war schon immer ein Herumtreiber.“


    Laut Aussage des Wirtes und seiner Frau war dieser Mann vor drei Wochen bei ihnen erschienen und hatte für eine Nacht bezahlt. Als er am nächsten Tag nicht abreiste, hatten sie nach ihm gesehen und ihn in diesem Zustand vorgefunden. Am Tag vorher hatten sie ihn mit einem Jungen sprechen sehen, der ungefähr dreizehn Jahre alt war, Bell Hammon hieß und für sie gelegentlich kleinere Arbeiten erledigte. Hammond war ein Herumtreiber und stammte nicht aus diesem Dorf, hatte aber seit über einem Jahr hier gewohnt. Auf einmal jedoch war er verschwunden – nur Stunden bevor der Wirt seinen Gast in uringetränkten Laken seine Finger zählend gefunden hatte.


    „Im Ahk-Gebiet treibt man sich nicht herum“, sagte Tash, „wenn man kein Dummkopf ist. Ihr sagt, Hammond wurde gesehen, als er auf dem Weg in die Berge war?“


    Der Wirt nickte unglücklich. „Ich dachte, Derreck hätte sich geirrt. Es musste so sein. Bell ist nicht gerade helle, aber er ist nicht so dumm, Ahk-Land zu betreten. Ihr nehmt diesen Kerl doch mit, nicht wahr? Wir können ihn nicht hierbehalten.“


    Cynna verließ das Zimmer und überließ es Bilbo, mit dem Wirt zu klären, wer die Verantwortung für diesen armen Mann hatte. Wenn man das, was von ihm noch übrig war, einen Mann nennen konnte.


    Cullen kam ihr nach. „Lass uns ein wenig Luft schnappen.“


    Sie nickte. Der Eintopf, der ihnen zum Abendessen serviert worden war, lag ihr schwer im Magen. Der Mann tat ihr so leid.


    Sie gingen nicht weit. Es war kälter geworden, und in den Schnee, der durch die eisige Luft wirbelte, mischten sich Eiskörner. Doch die Veranda war überdacht, und es war windstill. In der kühlen, reinen Luft verging ihre Übelkeit.


    Cynna stand am Geländer und sah zu, wie das Weiß des Schnees mit dem Schwarz der Winternacht verschmolz. Cullen stellte sich hinter sie. Er hatte sein magisches Licht nicht entzündet, sodass nur ihr kleiner Lichtball ein wenig Helligkeit verbreitete.


    „Mir ist aufgefallen“, sagte er leise, „dass unser Dieb erst seinen Verstand verloren hat, nachdem er das Medaillon verloren hatte.“


    Er hatte recht. Der Mann hatte es bis hierher geschafft. Dem Wirt war er ganz normal vorgekommen – bis zum nächsten Tag … „Die Erste Ehrenwerte Rätin sagte, dass das Medaillon den Verstand desjenigen frisst, mit dem es keine Verbindung herstellen kann. Sie sagte nicht, dass es erst dann passiert, wenn jemand anders das Medaillon in Besitz nimmt. Doch ganz so sieht es aus.“


    „Vielleicht wollte sie nicht, dass wir auf die Idee kommen, es selbst zu behalten.“


    Cynna erschauderte. „In die Versuchung komme ich ganz bestimmt nicht. Ich frage mich nur, warum dieser Bell Hammond es genommen hat. Woher wusste er überhaupt von seiner Existenz? Der Wirt hat es nicht gesehen. Dieser arme Mann hätte es dem Jungen doch sicher nicht gezeigt. Und selbst wenn, hätte Hammond nicht gewusst, was es war.“


    Cullen schüttelte den Kopf. „Wir übersehen irgendetwas.“


    „Sehr viel, vermute ich.“ Aber heute Abend war sie zu müde, um weiter darüber nachzudenken. Cynna seufzte. „Ich brauche Schlaf.“


    Er legte die Arme um sie. „Es ist ganz schön voll in unserem Bett.“


    Die Betten, hatten sie festgestellt, waren sehr groß … groß genug für drei Leute. Sogar noch mehr, wenn die Leute so groß wie Gnome waren. Und da es so wenige Zimmer gab, würden sie und Cullen ihr Bett mit Steve teilen. „Es hätte schlimmer kommen können. Wir hätten ja auch Gan als Bettnachbarin kriegen können.“


    „Da hast du auch wieder recht. Ich wette, sie macht sich ganz schön breit. Ach übrigens … ich komme noch nicht mit dir mit. Tash hat zwei Leute verloren, und obwohl diese Herberge, verglichen mit einem blanken Boden als Lager, wunderbar komfortabel ist, ist sie doch schlecht zu verteidigen. Wen, Steve und ich haben angeboten, die Wache zu unterstützen. Ich übernehme die erste Runde.“


    Cynna beugte sich ein wenig in seinen Armen zurück und sah ihn an. Ihr magisches Licht schwebte über ihrer Schulter und tauchte die Konturen seines schönen Gesichts in weiches Licht. Komisch, dass ihr immer seltener auffiel, wie aufregend schön er war. Meistens war er einfach nur Cullen für sie. „Ich könnte auch eine Wache übernehmen.“


    „Schwangere Frauen sind vom Wachdienst ausgeschlossen.“


    Sie dachte nach und beschloss, dass das nicht unvernünftig klang. Es fiel ihr zwar nicht leicht, es zu akzeptieren, aber … „Ich glaube, ich könnte acht Stunden Schlaf mal wieder gut brauchen.“ Cullen schlief nur dann acht Stunden, wenn sein Körper heilen musste. Wenn er einmal sechs Stunden schlief, fand er das für seine Verhältnisse viel zu viel.


    Als Cynna sah, wie sich seine Züge entspannten, wusste sie, dass er erleichtert war. Er hatte gefürchtet, sie würde einen Streit anfangen. Sie versuchte, streng zu gucken. „Du willst mir also zu verstehen geben, dass ich mit Steve Timms schlafen muss.“


    Er grinste. „Du hast nichts zu befürchten. Er hat mir gesagt, dass er nicht in fremden Revieren wildert.“


    „Was ist er, ein Jäger? Ich bin keine Beute.“


    „Ich weiß, aber Steve ist nicht die hellste Lampe im Kronleuchter, was den Umgang mit anderen angeht. Aber die gute Nachricht ist: Er übernimmt die letzte Schicht. Wenn du also mit ein bisschen weniger als acht Stunden auskommst, haben wir das Bett eine Weile für uns.“


    Oh. In diesem Fall … sie ließ die Hand über seine Seite gleiten. „Wie geht es deinem Herzen?“


    Er antwortete erst nicht, dann sagte er leise: „Besser. Meinem Herzen geht es besser.“


    Cynna bewegte sich, als das Bett sich senkte. „Schlaf wieder ein, Liebes“, sagte Cullen leise. Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Steves Schicht fängt erst in vier Stunden an.“


    Sie schlief ganz tief und fest und träumte von einer Frau mit Katzengesicht, die Cullen vögeln wollte. Cynna erklärte ihr gerade, dass Cullens Penis nicht für Geschlechtsverkehr mit Katzen gemacht sei, als die Tür aufschlug.


    Cullen rollte sich über die Seite aus dem Bett direkt in den Stand. Ein zweieinhalb Meter großes Monster mit Stoßzähnen und einem zwei Meter langen Schwert kam brüllend durch die Tür gestürmt. Bevor Cynna sich von ihren Decken befreit hatte, warf Cullen Flammen nach ihm.


    Sein Schrei wollte kein Ende nehmen und mischte sich mit anderen. Der verkohlte Körper fiel zu Boden und blockierte die Tür, als Cynna endlich am anderen Ende des Bettes neben Steve auf die Beine kam.


    „Runter!“, rief Steve – als ein zweites Monster in der Tür stand.


    Cullen duckte sich. Steve schoss. Der erste Schuss schien das Monster zu erschrecken – es riss die Augen auf und zögerte. Der zweite Schuss traf es mitten zwischen die Augen.


    „Das Fenster!“, schrie Cullen und zog eine der Leichen von der Tür weg. Vielleicht hoffte er, die Tür schließen zu können.


    Cynna wirbelte herum und drückte den Fensterladen auf. „Scheiße! Da kommen zwei über das Verandadach. Unten auf der Straße sind noch mehr, alle zu Pferde. Ahk“, fügte sie hinzu, als sie endlich begriff. „Es sind Ahk.“


    Jemand grollte etwas hinter ihr. Schon als sie zur Tür herumfuhr, übersetzte ihr Talisman. „Ihr kämpft tapfer, aber mit eins zu zwanzig seid Ihr uns unterlegen. Ergebt Euch, und wir werden alle, die noch am Leben sind, verschonen.“


    In der Tür stand niemand. Der Sprecher musste außerhalb der Schusslinie auf sie lauern.


    Cullen schleuderte eine Stichflamme durch die Tür. „Und das sollen wir Euch glauben? Ich wüsste nicht, warum. Und von dem hier habe ich noch mehr.“


    Wieder ertönte das Grollen. Der Zauber übersetzte: „Dieses Mal töten wir Euch noch nicht. Ihr seid neu in Edge und kennt die Ahk nicht. Und das Feuer … grieegwashabettama.“


    Oder so ähnlich. Bei dem letzten Wort, das der Zauber nicht übersetzte, packte die verkohlte Leiche Cullen beim Knöchel.


    Er schrie auf, ergriff das riesige Schwert, das eins der Monster hatte fallen lassen, und schwang es. Steve schoss auf jemanden draußen vor dem Fenster.


    Offenbar hatte dieser Kerl auch einen Zauber. Oder er beherrschte die englische Sprache. Denn er hatte Cullen verstanden. „Was wollt Ihr?“, rief Cynna laut.


    „Euch“, sagte der Talisman. „Ihr seid Cynna Weaver. Wir wollen Euch lebend. Wir werden die anderen verschonen, wenn Ihr Euch jetzt ergebt. Ich mache Euch dieses Angebot, damit Ihr wählen könnt.“


    Wo waren die anderen? Die fünf restlichen Wachen, Tash, Gan, Bilbo, Wen – waren sie alle tot? Ihr Vater auch? Gott, sie hatte ihn doch gerade erst wieder gefunden, bitte … bitte.


    Sie hörte Kampfgeräusche im Erdgeschoss. Aber einige aus ihrer Gruppe waren auf ihrem Stock untergebracht gewesen. Daniel Weaver zum Beispiel. Hier war es so ruhig … „Sagt Euren Männern, sie sollen nicht weiter vorrücken. Dann können wir miteinander reden.“


    Ihr Zauber übersetzte das Kauderwelsch der Bassstimme. „Warum sollten wir das tun?“


    „Weil ihr bestimmt nicht wollt, dass sie unnötig sterben. Genauso wenig wie ich will, dass meine Leute ohne Grund ihr Leben lassen müssen. Wenn sie angreifen, bevor wir uns einig geworden sind, werden wir sie töten.“


    Es folgte eine Pause, dann bellte er etwas, das einfach mit „Stopp!“ übersetzt wurde, und fügte in einem Ton hinzu, der beinahe als normal bezeichnet werden konnte: „Seid Ihr die, die das Kommando hat? Werden die anderen Euren Befehlen folgen?“


    „Na ja, eigentlich denkt der Ehrenwerte Rat, dass er es hat, aber das stimmt nicht. Ich habe es.“ Cullen hatte ihr es immer wieder gesagt. Jetzt würde sie herausfinden, ob er es auch so gemeint hatte.


    „Der Gnom ist tot.“


    Ihr stockte der Atem. Sie sah Cullen an. Was nun? Was sollten sie ohne den Gnom tun, der das Medaillon in Besitz hatte nehmen sollen? Sie konnten einige der Ahk töten, aber nicht alle. Sie waren zu wenige, und es gab keine Kavallerie, die zu ihrer Unterstützung kommen würde.


    Cynna zitterte und schob es auf die Kälte. „Dann bin ich Eure Gesprächspartnerin. Aber Tash hat für den Gnom gearbeitet, und ich weiß nicht, wem …“


    „Die, die Ihr Tash nennt, ist tot. Sie kämpfte sehr ehrenhaft für die, denen sie verpflichtet war.“


    Tot? Tash war tot? Der Schock tastete mit feuchtkalten Fingern über ihre Haut. Sie fühlte sich taub und leer. Als wäre eine Wunde wieder aufgebrochen, von der sie vorher nichts gewusst hatte. Sie hatte Tash nicht als Freundin betrachtet, aber …


    „Andere sind noch am Leben. Einer der Menschen ist bewusstlos, aber nicht schwer verletzt. Wie ich höre, ist er verwandt mit Euch. Die kleine Hässliche ist auch am Leben. Ich weiß nicht, was sie ist, aber vielleicht wollt Ihr, dass sie lebt. Sprich, kleine Frau.“


    „Cynna Weaver.“ Gans Stimme, noch höher und schriller als sonst, kam aus dem Flur. „Ich will nicht tot sein. Vielleicht habe ich noch nicht genug Seele, um weiterleben zu können, wenn mein Körper tot ist, und außerdem finde ich es schön zu leben. Ich finde es wirklich schön. Du hast gesagt, du wärst traurig, wenn ich getötet würde. Tu, was er sagt, ja? Dann werde ich nicht getötet.“


    Es war, als würde alle Luft aus ihren Lungen gepresst. Ihre Augen brannten, als sie Cullen ansah. Er bewegte einmal den Kopf hin und her, aber sie verstand nicht, was er ihr sagen wollte. Lass nicht zu, dass sie Gan töten? Vertrau ihnen nicht? Setz nicht unser aller Leben bei einem Handel aufs Spiel?


    „Ergebt Ihr Euch?“, flüsterte der Talisman.


    Fieberhaft überlegte sie, welche Möglichkeiten ihr blieben. Die Ahk waren Krieger. Hatten sie auch einen Ehrenkodex wie alle Krieger – ein Wort war bindend und so weiter? Cynna hatte den Eindruck, dass sie brutal, aber ehrlich waren. Aber es hing so viel von ihrer Entscheidung ab …


    Cullen hielt etwas in die Höhe. Einen Edelstein?


    Keinen einfachen Edelstein. Den, den die Elfenfrau ihm gegeben hatte. Das Ruf-mich. Cynna schluckte und versuchte, nicht zu hyperventilieren. Diese Schlampe zu Hilfe zu rufen, war möglicherweise ein Fehler, aber wenn jemand es mit den Ahk aufnehmen konnte, dann die Sidhe.


    Sie nickte Cullen zu und sagte laut: „Ich habe also Euer Wort, dass alle die, die noch am Leben sind, verschont werden, wenn sie jetzt die Waffen niederlegen? Ihr werdet nicht Vergeltung üben?“


    Sie hörte ein Grollen, und der Talisman sagte: „Ahk rächen sich nicht an denjenigen, die ehrenhaft kämpfen. Das haben Eure Leute getan. Ihr habt mein Wort.“


    „Und Ihr habt das Kommando. Die anderen werden tun, was Ihr sagt.“


    „Das werden sie.“


    Sie ergab sich.


    Cullen verschwand.

  


  
    


    28


    Gan hatte schon früher Angst gehabt. Viele Male. Sie hatte viele Leichen gesehen, und obwohl sie nicht so gerne tote Dinge aß, fand sie nichts Erschreckendes daran. Aber als sie jetzt an diesen Leichen vorbeigingen, fühlte sie sich schrecklich. Selbst beim Anblick von Bilbos Leiche, der in dem großen Bett getötet worden war, fühlte sie sich gar nicht gut.


    Die Erste Ehrenwerte Rätin hatte ihr gesagt, dass das vielleicht passieren würde. Nun ja, nicht genau, wie der Dreizehnte Ehrenwerte Rat getötet werden würde, aber dass die Möglichkeit bestünde. Deshalb war Gan vorgewarnt gewesen. Außerdem hatte sie Bilbo nicht gemocht – doch als sie seine durchschnittene Kehle sah, schnürte sich ihr die eigene zu, und sie fühlte sich unglücklich.


    Müsste sie sich nicht eigentlich erleichtert fühlen? Sie hatte überlebt. Sie war nicht verletzt. Cynna Weaver hatte nicht traurig sein wollen, weil Gan getötet wurde, und hatte sich ergeben, so wie der große Ahk es verlangt hatte. Also war doch alles in bester Ordnung.


    Nichts war in Ordnung.


    Sie gingen die Treppe hinunter, sie und Cynna Weaver und Steve Timms, inmitten einer Gruppe von Ahk. Einer der Ahk trug Daniel Weaver, der nicht tot war. Er hatte einen Schlag auf den Kopf bekommen und war bewusstlos.


    Dort am Fuß der Treppe lag der Wächter, der auf dem Schiff manchmal Poker mit Gan und Steve Timms gespielt hatte. Er hatte oft gelacht, selbst wenn er verloren hatte. Er war noch nicht tot, aber mit der großen Wunde in seinem Bauch würde er es bestimmt bald sein. Ein Dämon konnte solch eine Verletzung heilen. Aber jemand mit einer Seele wohl nicht, dachte sie.


    Er machte ein schreckliches Stöhngeräusch. Wahrscheinlich hatte er große Schmerzen. Vielleicht hatte er auch Angst vor dem Tod. Cynna Weaver fragte gerade den großen Ahk, ob ihre Leute sich um ihre Verletzten kümmern könnten. Er war wütend. Er dachte, sie habe ihn getäuscht, weil Cullen Seabourne sich irgendwohin translokalisiert hatte. Cynna Weaver antwortete ihm darauf, sie habe nicht gewusst, dass er das tun würde. Sie sagte, dass noch nicht einmal Cullen Seabourne gewusst hätte, dass er das tun würde. Eine Sidhe habe ihn getäuscht. Aber der Anführer der Ahk glaubte ihr nicht.


    Gan blieb auf der Treppe stehen. Das schlimme Gefühl wurde stärker und stärker, bis sie dachte, sie würde ersticken. „Ich will ihm helfen! Ich will ihm helfen, aber ich weiß nicht, wie!“ Warum hatte sie nie gelernt, wie man so etwas machte? Sie war so dumm!


    Der Ahk in ihrem Rücken schubste sie, aber sie machte sich schwer und rührte sich nicht vom Fleck. Es war immer noch genug Dämon in ihr, um dichter zu sein, als sie aussah. „Das ist falsch“, sagte sie. „Es ist ganz falsch.“


    „Gan“, sagte Cynna Weaver mit müder, trauriger Stimme. „Je früher wir gehen, desto schneller können die Verwundeten versorgt werden. Das ist das Einzige, was wir tun können, um ihnen zu helfen.“


    In dem großen Gemeinschaftsraum lagen noch mehr Körper. Einige waren tot, andere nicht. Zwei der Ahk fesselten die verletzte Wache mit einem Seil. Nur zwei der Toten kannte Gan – hatte sie gekannt. Eine der beiden war Tash. Als sie sie so blutig und reglos daliegen sah, wurde das schlimme Gefühl wieder stärker, bis Gan dachte, es würde sie verschlingen, sie von innen auffressen.


    Überall war Blut. Der Wirt stand an einer Wand und rang die Hände. „Ich konnte nichts tun“, sagte er zu Cynna Weaver. „Sie sind doch meine Nachbarn. Ich konnte nichts tun.“


    Cynna Weaver sah ihn an, wie ein Dämon vielleicht eine Klaue oder einer von den großen Kämpfern einen Kobold oder ein Ungeziefer ansehen würde. Als wenn sie ihn zertreten könnte, wenn er es der Mühe wert gewesen wäre. „Ihr habt Euren Nachbarn gesagt, dass wir hier sind, nicht wahr? Nennt Ihr das etwa nichts tun?“


    „Das ist nicht der Verräter“, sagte der Anführer der Ahk. „Wen von Ekiba hat uns gesagt, wo wir Euch finden können. Er hat uns noch sehr viel mehr gesagt.“


    Ihre Augen weiteten sich. Sie und Steve Timms tauschten unauffällig Blicke miteinander. Dann gingen sie weiter. Vielleicht wollten sie von dem Ort weg, wo die vielen Körper waren und das viele Blut.


    Gan fühlte sich so merkwürdig. Vor noch nicht allzu langer Zeit hatte sie Blut gern gemocht. Menschenblut zumindest. Dämonen wurden sehr albern und glücklich, wenn sie Menschenblut tranken, und sie erinnerte sich noch daran, wie prächtig sie sich dabei gefühlt hatte. Aber wenn es das Blut von jemandem war, den man kannte und der jetzt tot war, war es irgendwie anders. Sie mochte den Anblick des Blutes nicht.


    Fühlte man sich so, wenn man eine Seele bekam? Hatte man Schmerzen, große Schmerzen, selbst wenn man gar nicht verletzt war?


    Es war alles so verwirrend.


    Vor der Herberge warteten noch mehr Ahk. Sie hatten die Pferde aus dem Stall geholt, aber das kleine Pony, das Gan geritten hatte, war nicht darunter. Der Anführer der Ahk sagte, das Pony würde sie nur aufhalten und dass Gan vorne bei einem seiner Krieger mitreiten müsse.


    Auch Wen von Ekiba wartete auf sie.


    „Tash ist tot“, sagte Cynna Weaver zu ihm. „Bilbo ist tot. Mein Vater ist verletzt. Zwei der Wachen sind tot, einer liegt im Sterben, und alle sind verletzt. Seid Ihr zufrieden mit Euch?“


    Er wandte sich einfach ab. Er antwortete nicht auf ihre Frage.


    Es dauerte einige Zeit, bis alle auf den Pferden saßen. Die Ahk wollten ihre Toten nicht zurücklassen, also wurden sie auf den Pferden festgebunden. Ihr Heiler kümmerte sich um die beiden Ahk, die so schwer verletzt waren, dass sie seine Behandlung benötigten. Bei einer dritten war man offenbar der Meinung, dass sie in zu schlechter Verfassung war. Der Anführer der Ahk stimmte einen Chant an und schnitt ihr die Kehle durch.


    Währenddessen trugen andere die Habseligkeiten der Gefangenen zusammen, darunter auch Cynna Weavers Tasche mit der Schokolade. Gan überlegte, ob sie sich vielleicht besser fühlen würde, als sie sie sah. Aber so war es nicht.


    Daniel Weavers Bewusstlosigkeit stellte ein Transportproblem dar, und Cynna Weaver versuchte, den Ahk-Anführer zu überreden, ihn dazulassen. Aber er ließ sich nicht darauf ein. Er nahm an, sie habe dem Zauberer mit einem Trick zur Flucht verholfen, und wollte nun so viele Geiseln wie möglich haben, damit sie das tat, was er von ihr wollte: das Medaillon finden.


    Alle wollten dieses blöde Medaillon. Gan hasste es. Es brachte die Leute dazu, ihre Freunde zu töten, noch bevor sie wusste, dass es ihre Freunde waren. Und jemanden, den sie für nett gehalten hatte, dazu, die anderen zu verraten.


    Cynna Weaver stand reglos und still, während sie ihren Vater einem der Ahk auf das Pferd hinaufreichten, der sich auf ihrem Ritt um ihn kümmern sollte.


    „Cynna Weaver?“, fragte Gan zaghaft. „Fühlst du dich auch so schrecklich?“


    „Ja. Ganz furchtbar schrecklich.“


    „Würden wir uns besser fühlen, wenn wir Wen von Ekiba töten würden?“


    Cynna Weaver sah sie mit einem ganz traurigen und merkwürdigen Blick an. Dann tat sie etwas Überraschendes. Sie kniete sich hin, so wie damals, als Gan gesagt hatte, sie habe keine Freunde. Doch dieses Mal umarmte sie Gan. Gan wusste, dass es eine Umarmung war, weil sie gesehen hatte, wie Menschen so etwas taten. Sie wusste, dass sie sich nicht nur dann umarmten, wenn sie Sex haben wollten, und sie war sich ziemlich sicher, dass Cynna Weaver jetzt gerade keinen Sex wollte, weil das dumm gewesen wäre, aber sie wusste nicht, was sie tun sollte. Also stand sie einfach da.


    Nach ein paar Sekunden ließ Cynna Weaver die Arme sinken und sagte: „Ich weiß nicht. Ich würde es gerne tun, aber die … die klugen Menschen, die ich kenne, würden sagen, dass es falsch wäre, ihn zu töten. Und wenn wir etwas Falsches tun, fühlen wir uns nicht besser.“


    „Das verstehe ich nicht.“


    Der Anführer der Ahk bellte einen Befehl. Sie brachen auf.


    Cynna Weaver seufzte und stand auf. „Ich manchmal auch nicht.“
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    Der Wächter mit der Bauchwunde war aufgewacht und stöhnte. Kai versuchte, nicht darauf zu achten. Wenigstens verhielt sich ihre eigene Patientin ruhig, obwohl die Art, wie sie Kai mit diesen großen, dunklen Augen anstarrte … Kai hob die Hand, um sich das Haar aus dem Gesicht zu streichen, und tat es dann doch nicht, als sie das Blut an ihren Fingern bemerkte.


    „Sein Name ist Harry“, sagte die Frau, die sie zusammennähte. „Das ist Harry. Es sieht nicht gut für ihn aus, nicht wahr? Er ist nur ein Mensch. Menschen heilen nicht gut, und sie haben ihn am Bauch erwischt.“


    „Ich weiß es nicht“, sagte Kai. „Ich weiß nicht, was sich machen lässt.“


    „Seid Ihr eine Theilo?“


    „Etwas in der Art.“ Theilo hieß, sie war eine Weltengleiterin, eine von vielen, die über die Jahrhunderte aus einer anderen Welt nach Edge geglitten waren, ohne es beabsichtigt zu haben.


    „Ihr sprecht die Hochsprache gut.“


    „Danke.“ Kai hatte die Sprache aus derselben Quelle empfangen, aus der sie wusste, was Theilo bedeutete: von Nathan. Er hatte ihr die Sprache eines Abends, kurz nachdem sie angekommen waren, gegeben.


    Sie war mit Nähen fertig, verknotete den Faden und griff nach dem Wasserstoffperoxid. Die Frau zuckte zusammen, als die Flüssigkeit über ihre Wunde sprudelte, aber sie hielt still, wie schon die ganze Zeit. Kai wusste solche Patienten zu schätzen. Die Wunde in ihrer Schulter war nicht tief, dort würde sie keine Stiche machen müssen, aber die an ihrem Oberschenkel ging bis auf den Knochen. Trotzdem hatte sie sich nicht einmal bewegt, während Kai sie nähte.


    Sie war ein hübsches Ding, ein wenig katzenähnlich, mit einer Kieferform, die aussah wie ein Mäulchen, und mit spitzen Ohren. Und sie hatte Fell – weich, kurz und leicht gestreift wie eine orange getigerte Katze. Kai hatte es um die Wunden herum abrasieren müssen, aber es würde nachwachsen.


    Sorgfältig legte Kai Nadel und Faden zurück in ihr Nähset. Nathan hatte gut vorausgeplant, aber für die Folgen des Massakers, das sie erwartete, als sie in der Herberge in Shuva eintrafen, brauchte sie so viel mehr als ihren kleinen Erste-Hilfe-Kasten. Zwar hatten die Dorfbewohner bereits versucht, den Verwundeten zu helfen, aber der einzige medizinisch Versierte war ein Kräuterkundiger, der nebenbei als Zahnarzt arbeitete, weil er eine Zange besaß. Eine sehr gefährlich aussehende Zange.


    Sie brauchten mehr als eine Physiotherapeutin – oder eine ehemalige Physiotherapeutin. Was für einen Beruf übte Kai jetzt aus? Reisende? „Heilt Eure Spezies gut? Seid ihr anfällig für Infektionen?“


    Die Frau zuckte die Achseln. „Ich werde schon heilen. Ihr habt eine schöne Katze. Sehr gut erzogen.“


    Dell hatte ihre ganzen zwei Meter fünfzig ausgestreckt, so nah am Herd wie möglich, ohne den beiden Patienten, die ebenfalls dort lagen, Platz wegzunehmen. Ihr scheckiges Fell war winterdick, deshalb brauchte sie eigentlich die Wärme des Feuers nicht, aber wie die meisten Katzen fand sie sie angenehm. „Sie ist wunderschön, nicht wahr? Aber sie ist nicht meine Katze. Sie ist mein Familiar.“


    Die Augen der Frau weiteten sich. „Ihr seid eine Hexe?“


    „Nein. Muss man hier eine Hexe sein, um einen Familiar an sich binden zu können?“


    „Hm … ja. Das habe ich wenigstens immer gedacht. Woher kommt Ihr? Ihr seid ein Mensch, aber er nicht.“ Sie wies mit dem Kinn auf Nathan, der bei der stöhnenden Wache saß. „Sieht aus wie ein Mensch, aber er riecht … Ich habe noch nie so etwas wie ihn gerochen.“


    Kai lächelte und erhob sich. Sie spürte einen stechenden Schmerz im Rücken und drehte und streckte sich.


    „Ihr werdet es mir nicht sagen, oder?“


    „Nein.“ Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen. Die meisten Dorfbewohner waren gegangen, als sie angekommen waren. Sie hatten die Toten mitgenommen, um sie bis zum Begräbnis ins Eishaus zu bringen, aber der, den sie den Sheriff nannten, war geblieben. Er war der große, bärtige Mann, der bei einem Krug Bier an einem der zwei noch unbeschädigten Tische saß und sie im Auge behielt. Er hatte ihre Fragen ehrlich, wenn auch knapp beantwortet. Der Mann, der bei ihm saß, war der Wirt, der nicht ehrlich geantwortet hatte – bis er gemerkt hatte, dass Kai wusste, wann er log. Seitdem hatte er mehr Angst vor ihr als vor Nathan.


    Der dumme Mann. Sie sah Nathan durch den Raum hinweg an.


    Er saß auf dem Boden zwischen Dell und der Wache mit der Bauchwunde, die sie nahe an das warme Feuer gelegt hatten. Er hatte für den Mann getan, was er konnte – und das war viel. Die Wunde hatte sich sauber geschlossen, und wenn er die Hände auf den Kopf des Mannes legte, hörte dieser auf zu stöhnen.


    Kai erschrak. Aber die Farben des Mannes waren noch da, wenngleich matter durch den Schmerz. Sie ging zu ihnen.


    Nathan kam ihr entgegen. „Ich glaube nicht, dass er es schaffen wird“, sagte er leise. „Ich habe die Wunde, so gut ich konnte, versorgt, aber er hat sehr viel Blut verloren. Wahrscheinlich wird sie sich entzünden. Ich habe ihn zurück in den Schlaf versetzt. Doch das wird nicht andauern. Sein Schmerz wird ihn in ein paar Stunden wecken, aber bis dahin wird er tief schlafen.“


    Kai nickte und strich sich das Haar aus der Stirn – dann erinnerte sie sich an das Blut an ihren Händen. Sie verzog das Gesicht. „Wenn wir nur nicht in dem letzten Dorf aufgehalten worden wären! Wir haben sie nur um Stunden verpasst …“


    „Das war unvermeidlich. Und vielleicht ist es auch gut so. Dell und ich sind sehr gut, aber ich weiß nicht, ob wir fünfzig Ahk-Krieger hätten töten können.“


    „Der Zauberer hätte ein paar von ihnen verbrannt.“ Und vielleicht wäre es ihr gelungen, ihre Gedanken zu ändern. Oder sie einfach verrückt werden zu lassen. Doch fünfzig verrückte Ahk-Krieger wären vielleicht noch schlimmer gewesen. Kai biss sich auf die Lippe. „Nathan, ich kann es nicht so tun, wie die Königin es wünscht. Es sterben zu viele dabei.“


    Er schwieg einen Moment zu lange, und seine Miene erstarrte. „Wie meinst du das?“


    „Sie will nicht, dass wir uns zu erkennen geben oder jemanden wissen lassen, dass sie uns geschickt hat, aber …“


    „Wenn die Gnome wüssten, dass sich Winter in diese Welt einmischt, würde das Energiegleichgewicht hier und in anderen Welten gestört. Dann sterben noch mehr, Kai. Möglicherweise sehr viel mehr.“


    „Es sind keine Gnome bei der Gruppe von der Erde dabei. Nicht mehr.“


    Er dachte darüber nach. Dann nickte er. „Es ist deine Mission. Wenn du meinst, es ist Zeit … zuerst müssen wir sie aber einholen.“


    Sie seufzte. „Wir sollten lieber etwas essen, bevor wir aufbrechen.“


    Nathan lachte leise. „Kai. Kai. Ja, wir werden etwas essen, und wir werden auch schlafen. Selbst wenn wir ohne eine Rast auskämen, die Pferde tun es nicht.“


    Manchmal verstand sie seinen Sinn für Humor nicht. Sie wusste, dass Nathan nicht herzlos war, aber im Moment war ihr nicht nach Lachen zumute. Sie wandte den Kopf und schluckte die bösen Worte hinunter, bevor sie sie später bereuen würde.


    „Kai.“ Er legte die Hand unter ihr Kinn und streichelte sie, als wäre sie Dell. „Ich lebe lange genug, um zu wissen, dass ich anderen nicht dadurch helfe, dass ich ihre Trauer auf mich nehme. Wir tun das, was wir tun müssen. So wie diese Leute auch.“


    „Ich glaube, ich …“


    „Pssst“, machte die Frau des Wirts, die die andere Patientin pflegte, die neben dem Herd lag. „Sie wacht auf“, sagte sie. „Ihr sagtet, ich sollte es Euch wissen lassen.“


    Sie gingen zu ihr. Nathan hatte sich vor allem mit der Wache befasst, weil diese Frau, obgleich sie tot ausgesehen hatte, durch einen Schlag auf den Kopf nur bewusstlos geworden war. Die tiefe, blutige Wunde in ihrer Brust stammte von einem Schwert, das wie durch ein Wunder die lebenswichtigen Organe nicht getroffen hatte. Nathan hatte gesagt, dass die Selbstheilungskräfte der Frau ausreichend seien. Als Kai in ihren Farben sah, dass sie zusätzlich zu ihren natürlichen Selbstheilungskräften noch eine schwache Gabe der Heilung hatte, hatte sie nicht widersprochen.


    Sie war nicht so hübsch wie die Katzenfrau. Kai hatte bisher noch keinen Ahk zu Gesicht bekommen, aber man hatte ihr beschrieben, wie sie aussahen. Die Haut dieser Frau und ihre kurzen Stoßzähne deuteten darauf hin, dass sie Ahk-Blut hatte, obwohl sie auf der Seite der Besucher von der Erde mitgekämpft hatte.


    „Wer seid Ihr?“, fragte die Frau mit schwacher Stimme, als Kai sich neben sie kniete.


    „Ich bin Kai, und das ist Nathan. Und wer seid Ihr?“


    „Ich bin …“ Ihre Augen weiteten sich, als sie Nathan erblickte. „Ihr! Ihr seid ein …“


    „He!“, sagte er hastig. „Mir wäre es lieber, Ihr würdet es nicht sagen. Ihr seid die Erste, die mich erkennt, und ich frage mich, wieso.“


    „Dann stimmt es also?“ Sie sah erschrocken aus. „Ich wusste nicht, dass Ihr in der Lage seid …“


    „Wie ich sagte, ich wünsche, dass Ihr Stillschweigen bewahrt …“ Dieses Mal war er gebieterisch – nur eine ganz leichte Änderung, für die wahrscheinlich nicht nur sein Ton verantwortlich war. Er sah die Frau des Wirts an, und ihre Farben zeigten Kai, dass sie Angst hatte. „Ihr dürft jetzt gehen.“


    Die Wirtsfrau ließ sich das nicht zweimal sagen und eilte davon.


    Nathan sah die verletzte Frau an. „Nun könnt Ihr mir sagen, woher Ihr mich kennt. Und Euren Namen.“


    „Ich hätte nicht sagen sollen, dass ich Euch erkannt habe.“ Sie klang bitter. „Mein Verstand ist noch etwas benebelt von dem Schlag.“


    „Aber Ihr habt es gesagt“, sagte Nathan freundlich. „Wie heißt Ihr? Ihr könnt mir Euren Rufnamen nennen, wenn Ihr wollt.“


    „Ich werde Tash gerufen.“


    „Und warum habt Ihr mich erkannt?“


    Zuerst sah es so aus, als würde sie nicht antworten, aber schließlich seufzte sie leise. „Ich habe eine kleine Heilgabe, nichts Großes, aber dadurch spüre ich Körper … ich habe einmal die Jagd gesehen, müsst Ihr wissen.“


    „Aha.“ Nathan nickte. „Ich fürchte, ich darf Euch nicht davon sprechen lassen.“ Er beugte sich zu ihr herunter und griff mit beiden Händen nach ihrem Kopf.
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    Die Ahk waren mehr als zäh. Sie waren Maschinen, dachte Cynna, während jeder Muskel in ihrem Körper danach schrie, nicht länger im Sattel sitzen zu müssen. Blöde, beschissene, barbarische Cyborgs.


    Nun ritt Cynna schon den dritten „Tag“ über gewundene Bergpfade, und dies war der erste, an dem es die ganze Zeit geschneit hatte. Ihr armes Pferd war auch alles andere als glücklich. Sicher war es schrecklich mühselig, diesen elenden Pfad in stellenweise zentimetertiefem Schnee hochzuklettern.


    Der Bergpfad stimmte genau mit der Fährte überein, die nur sie spürte. Aber das sagte sie ihren Entführern nicht. Chulak – der große Mistkerl, der sie anführte – hatte ihr voller Verachtung mitgeteilt, dass er sie nicht brauche, um zu wissen, wo ein Unbefugter in Ahk-Land eingedrungen war. Dieser Fährte würde er alleine folgen können. Sie würde erst benötigt, hatte er hinzugefügt, wenn sie die Berge wieder hinter sich gelassen hätten.


    Schon bevor sie die Berge erreicht hatten, war Wen in eine andere Richtung abgeschwenkt. Sie wusste immer noch nicht, warum er sie verraten hatte. Geld oder Reichtum irgendwelcher Art, vermutete sie; Chulak hatte etwas zu ihm über seine Bezahlung gesagt. Aber was konnte man ihm versprochen haben, dass er so viele verriet? Seine eigenen Leute würden ihn jagen, wenn sie davon erfuhren. Die Nomadenexistenz der Ekiba lag möglicherweise auch in ihrer Neutralität begründet.


    Vielleicht hielt er es nicht für einen Verrat. Sie hatte erfahren, dass die Ekiba die Einzigen waren, die das Land der Ahk unbehelligt betreten durften, und Wen hatte vor einigen Jahren als Kommunikator der Ekiba in diesen Bergen gearbeitet. Er hatte mit ihnen gelebt; vielleicht hatte das seine Loyalitäten verändert.


    Vermutlich würde sie es nie erfahren. Aber sie hatte ihn gemocht, verdammt! Sie hatte ihn wirklich gemocht.


    Wenigstens war, seitdem sie das Dorf verlassen hatten, niemand mehr gestorben. Daran versuchte Cynna sich festzuhalten, wenn sie den Mut zu verlieren drohte. Und Cullen hatte entkommen können, selbst wenn er es nicht beabsichtigt hatte … und selbst, wenn sie sich nichts mehr wünschte, als ihn jetzt neben sich zu haben. Dieser Wunsch war dumm, das wusste sie, denn die Ahk waren offenbar fest entschlossen, sie alle den langsamen Erschöpfungstod sterben zu lassen.


    Sie krümmte die tauben Finger, mit denen sie die Zügel hielt, um wieder ein wenig Gefühl hineinzubekommen. Sie hatte Fäustlinge bekommen und sogar einen Fellmantel mit einer Kapuze, aber je höher sie in die Berge aufstiegen, desto kälter wurde es. Selbst in Chicago war es nicht so kalt … obwohl sie zugegebenermaßen nie versucht hatte, die Stadt in einem Schneesturm zu Pferde zu durchqueren.


    Wenigstens war sie nicht verletzt. Cynna umklammerte mit ihren schmerzenden Beinen den Rumpf des Pferdes so fest sie konnte und drehte sich um, um einen Blick zurückzuwerfen.


    Durch den Schnee sah sie das dunkle Pferd des Ahk, der ihr folgte – der, der Daniel Weaver vor sich auf dem Sattel hielt. Daniel, der eine Gehirnerschütterung hatte, war, kurz nachdem sie das Dorf verlassen hatten, aufgewacht, aber die verdammten Ahk hatten sich geweigert anzuhalten. Am ersten Tag hatte er sich zweimal übergeben und nichts zu sich nehmen oder bei sich behalten können, bis sie sich zum Schlafen gelegt hatten.


    Am nächsten Morgen aber hatte der Ahk, der auch ein Heiler war, etwas für ihn tun können. Sein Gesicht hatte zwar immer noch die Farbe von frischem Schneematsch in der Stadt, aber er übergab sich nicht mehr.


    Jetzt lächelte er sie an, um sie zu beruhigen. Cynna verzog die Lippen zu dem strahlendsten Lächeln, zu dem sie fähig war, und wandte den Blick wieder nach vorn.


    Vor ihr befand sich ein Pferderücken, der zur Hälfte mit dem Fellmantel des Reiters bedeckt war. Kein besonders interessanter Ausblick, nichts, was geeignet gewesen wäre, sie abzulenken, wenn ihre Gedanken zurück zu den Schrecken der letzten Tage wandern wollten, dagegenstießen wie gegen einen lockeren Zahn. Immer wieder grübelte sie darüber nach, was sie hätte anders machen können. Als wenn das noch etwas ändern würde.


    Der Pferderücken vor ihr verschwand hinter einem Felsen.


    Das war nichts Neues für sie; das hatte sie schon ein Dutzend Mal erlebt, denn der Pfad hatte sehr viele Windungen. Aber einen Moment später hatte auch ihr Pferd den Felsen hinter sich gelassen, und da sah sie die Höhle. Sie war tief, hatte eine große Öffnung, und ein Feuer brannte darin. Ein großes, loderndes Feuer. Und in der Höhle waren Leute versammelt und davor solche, die gerade von ihren Pferden abstiegen. Endlich!


    Auch ihr Pferd wurde ganz aufgeregt. Es hob den Kopf und bewegte sich ein wenig schneller, voll Vorfreude auf einen warmen, geschützten Ort. Kurz darauf waren sie dem Schnee entkommen, und ein Ahk packte die Zügel ihres Pferdes. Sie schwang ihr Bein über den Rumpf … oder versuchte es. Ihre Muskeln verkrampften sich und weigerten sich, ihr zu gehorchen. Sie biss sich auf die Unterlippe.


    Der Krieger schüttelte verächtlich den Kopf, streckte die Hände aus und hob sie herunter. Als er sie auf den feuchten Felsenboden der Höhle stellte, knickten ihr die Beine weg, und sie sackte zusammen.


    „Die Wundersalbe“, sagte Cynna mit geschlossenen Augen. Und zu ihrem Schreck kamen ihr die Tränen, als sie daran dachte, wie Cullen ihr das Mittel besorgt hatte und sie ausgelacht und versprochen hatte, sie damit einzureiben …


    „Menschen sind schwach“, sagte ihr Talisman.


    Er sprach für den Ahk-Anführer. Die Ahk waren in Clans aufgeteilt, und Chulak – anders als die meisten Einwohner von Edge, hielten die Ahk ihre Namen nicht geheim – war der Anführer seines Clans und Boss und Hohepriester zugleich – wie eine Kombination aus Rho und Rhej. Sie öffnete die Augen und funkelte ihn böse an. „Ihr tätet gut daran, auf mich schwachen Menschen gut aufzupassen, sonst sterbe ich. Und was macht Ihr dann?“


    „Ihr sterbt nicht“, sagte er ungerührt.


    „Und um die anderen Menschen solltet Ihr Euch lieber auch kümmern. Wenn mein Vater stirbt …“


    „Werdet Ihr Euch weigern, das Medaillon für mich zu finden?“ Chulak lächelte oder zeigte zumindest seine Version eines Lächelns. Es war kein schöner Anblick. Seine Stoßzähne waren länger als die Tashs. „Das glaube ich nicht. Ihr wollt, dass die anderen leben. Und Ihr auch.“


    „Vielleicht. Oder ich beschließe, dass ich ihm mit dem Untergang einer ganzen Welt ein angemessenes Andenken setze.“


    Er zögerte gerade lang genug, um sie glauben zu machen, er habe es ihr abgekauft. „Steht auf. Ihr seid nicht verletzt. Ihr macht euch lächerlich und macht dem Opfer meiner Nichte Schande.“


    „Ich mochte Eure Nichte. Euch mag ich nicht.“ Das war nicht gerade die schlagfertigste aller Antworten, aber sie traf wenigstens den Kern der Sache. Tash war die Nichte dieses fanatischen Tyrannen mit seinem quasi-religiösen Eifer – illegitim, denn er akzeptierte kein unreines Blut in seinem Clan, und Tash war halb Mensch gewesen. Doch nun, da sie tot war und sich nicht mehr fortpflanzen konnte, erkannte er sie an. Der Mistkerl.


    Er hatte sich schon wieder abgewandt, um anderen Befehle zu geben, als Steve zu ihr kam. Er bewegte sich mit steifen Schritten, aber anders als sie hatte er sich aufrecht halten können, nachdem er abgestiegen war. Das ließ sie glauben, Chulak habe vielleicht recht gehabt, als er sie einen Schwächling genannt hatte. „Ich habe das Pferdemittel“, sagte er und streckte ihr die Hand entgegen.


    „Gott segne dich.“ Sie ergriff sie und ließ sich von ihm auf die Beine helfen, ohne jedoch ein Stöhnen unterdrücken zu können. Der ganze Körper tat ihr weh. „Danke. Und wo ist es, das Mittel?“


    Er griff unter seinen Fellmantel und zog ein grünes Schraubglas hervor. „Gib es mir einfach zurück, wenn du fertig bist.“ Er sah über die Schulter zurück zu Chulak, das schmale Gesicht vor Ärger angespannt. „Es sei denn, es fällt dir eine Methode ein, wie du ihn damit vergiften kannst.“


    „Wenn es ihn nicht auf der Stelle tötet, enthauptet er bestimmt noch jemanden, nur um seinem Unmut Ausdruck zu geben.“


    „Früher oder später“, sagte Steve und starrte den großen Ahk an, „früher oder später bekommen wir eine Gelegenheit.“


    Er meinte es ernst, und das machte ihr Sorgen. Ein Versuch, Chulak zu töten, war die schnellste Art, alle Fragen über ein Leben nach dem Tod beantwortet zu bekommen.


    Offenbar war geplant gewesen, in dieser Höhle Rast zu machen, oder vielleicht wurde sie auch regelmäßig als Rastplatz genutzt. Es gab Heu und Hafer für die Pferde und Trockennahrung und Wasser für sie. Außerdem waren hier auch Schläuche mit dem dünnen, sauren Wein gelagert, den die Ahk tranken, aber Cynna mied Alkohol, also blieb sie beim Wasser.


    Die Pferde standen in einer Reihe vor dem Ausgang der Höhle. Ihre Körper schützten sie vor dem Wind und gaben zusätzlich zu dem Feuer so viel Wärme ab, dass es in ihrem Inneren beinahe behaglich war.


    Cynna vergaß ihr Schamgefühl und kam sich fast wie ein Lupus vor, als sie sich in einer dunklen Ecke auszog und sich zitternd mit der Salbe einrieb. Zuerst brannte sie schlimmer als Tiger-Balsam, aber dann breitete sich eine wohltuende sanfte Wärme auf ihrer Haut aus. Nachdem sie sich wieder angezogen hatte, machte sie ein paar Stretchübungen, während die Ahk die Pferde versorgten. Um ihre Pferde kümmerten sie sich wirklich sehr gut, wie sie erkennen konnte.


    Zwei von ihnen waren mit kleinen Schaufeln in den Schnee hinaus verschwunden. Bevor das letzte Pferd liebevoll abgerieben wurde, wurden die Gefangenen einer nach dem anderen zu einer frisch ausgehobenen Latrinengrube begleitet.


    Cynna ging als Erste, weil sie ja angeblich die Anführerin war. Sie widersprach nicht. Die Männer konnten überall am Wegesrand anhalten und ihre Blase erleichtern, wenn es sein musste, ohne alle anderen aufzuhalten – oder der gesamten Begleitung einen Blick auf ihr frierendes blankes Hinterteil zu gewähren.


    Als sie zurückkam, nahm sie ihre Ration mit zu der Stelle in der Höhle, die ihr und ihrer Gruppe zugewiesen worden war, und setzte sich. Sie war zu müde, um hungrig zu sein, aber sie kaute methodisch das Dörrfleisch und den Maiskuchen, jeden Bissen mit Wasser hinunterspülend, weil sie wusste, dass sie die Energie brauchte. Und der kleine Reiter auch.


    Bei diesem Gedanken traten ihr schon wieder die Tränen in die Augen, verdammt! Sie dachte an Cullen und daran, wie viel ihm das Kind bedeutete.


    Als Nächste kam Gan von der Latrine und aß hastig und in grimmigem Schweigen. Sie hatte den letzten Bissen noch nicht ganz in den Mund gestopft, als Chulak sie rief. Die Ahk hatten beschlossen, dass Gan eine gute Dienerin – oder eine gute Sklavin – sein würde und ihr bei jedem Halt Arbeiten aufgegeben. Cynna hatte protestiert, aber Chulak war, wie gewöhnlich, völlig ungerührt. Die Kleine sei stark und zäh, hatte er gesagt, anders als die Menschen. Sie könne ihren Teil an der Arbeit übernehmen.


    Ihr Teil bestand in allem, was die Ahk nicht gerne taten – ermutigt durch einen Tritt oder einem Schlag, wenn sie sich unwillig zeigte.


    Als Nächster kam Daniel zurück und setzte sich neben Cynna. Er sah krank aus, lächelte sie aber trotzdem an. Am liebsten hätte sie ihm gesagt, dass er das lassen sollte. Sie wusste, dass er Schmerzen hatte. „Iss“, sagte sie stattdessen und hielt ihm ein Maisbrot hin.


    Er betrachtete es und seufzte, brach sich jedoch gehorsam ein Stück ab und steckte es sich in den Mund.


    Kurz darauf gesellte sich Steve zu ihnen. „Kaum zu glauben, dass ich die Berge einmal geliebt habe“, sagte er düster und schlug die Zähne in ein Stück Dörrfleisch. „Bergsteigen, meine ich.“


    „So richtig mit Kletterhaken und Sichern und so?“, fragte Cynna. Er konnte mit seinem vollen Mund nur nicken. „Nun, es ist nur noch ein Berg übrig, und darauf befinden wir uns gerade.“ Sie aß den letzten Bissen ihres Maisbrotes und beäugte das Dörrfleisch. Das mochte sie am wenigsten. Ach, was sollte es. Sie steckte es sich in den Mund und kaute.


    „Hast du dir die Pläne so genau merken können?“


    Cynna schüttelte den Kopf, kaute weiter und schluckte dann endlich. „Ich bin ein Finder, schon vergessen? Wenn ich Berge finden kann, kann ich auch Nicht-Berge finden. Ich denke, morgen im Laufe des Tages werden wir unten im Tal sein.“


    „Mir war nicht klar, dass du so etwas Allgemeines wie Berge finden kannst, ganz zu schweigen von Nicht-Bergen.“


    „Die meisten Finder können das.“ Um das Allgemeine und nicht das Bestimmte zu finden, bedurfte es mehrerer magischer Suchen gleichzeitig. Das war nicht ganz einfach, aber sie hatte nicht viel anderes zu tun gehabt, außer vielleicht, nicht von ihrem Pferd zu fallen. Ihr Lächeln war nur ein klitzekleines bisschen gezwungen. „Ich bin eben gut.“


    „Wichtiger wäre vielleicht zu wissen, wo wir ankommen werden, wenn wir die Berge hinter uns gelassen haben“, sagte Daniel. „Ich kenne Edge geographisch grob ganz gut, aber nicht so im Detail, dass ich sagen könnte, wo ich mich jetzt genau befinde. Außer im Gebiet der Akh, aber das ist ja offensichtlich.“


    „Das kann ich dir nicht sagen. Nicht mit Sicherheit. Aber ich denke, wir werden bei Leerahan rauskommen, vielleicht nahe an der Grenze zu Rohen.“


    Niemand sagte ein Wort, aber sie warfen sich Blicke zu. Leerahan war eines der großen Sidhe-Güter. Rohen war ein weiteres. Rohen war der Ort, an den das, was Cullen für einen Kommunikationszauber gehalten hatte, ihn gebracht hatte. Das nahmen sie zumindest an. Sicher wussten sie nur, dass er verschwunden war.


    Es war denkbar, immerhin denkbar, dass er die Lehnsfrau von Rohen – wie war noch ihr Name gewesen? Theil – überzeugt hatte, ihnen zu Hilfe zu kommen. Und auch dann noch mussten die Sidhe sie erst einmal finden, und wenn sie sie gefunden hatten, würden sie wahrscheinlich darauf bestehen, dass Cynna das Medaillon für sie fand.


    Besser für sie, als für Chulak. Jeder war besser als Chulak. Die Zukunft in Edge würde alles andere als rosig sein, wenn es ihm gelänge, ein Band mit dem Ding zu knüpfen, und er anfangen würde, die Welt nach seinen Vorstellungen zu gestalten.


    Cynna stellte fest, dass sie sich weniger erschöpft fühlte. Beinahe munter. „Glaubt ihr, sie haben irgendeine Droge in dieses Maisbrot getan? Oder eine Art Erholungszauber?“


    „Auf jeden Fall schmeckt es eklig genug, um gesund zu sein.“ Steve hatte alles aufgegessen. Er holte das Kartenspiel hervor, das Cynna ihm unlängst geschenkt hatte, und begann zu mischen.


    Gan, die gerade Pferdeäpfel auf einer Schaufel einsammelte, blickte auf und sah böse zu ihnen hinüber. Cynna unterdrückte ein Lächeln. „Fang lieber kein Pokerspiel an, bis Gan zu uns stoßen kann. Es kann nicht mehr lange dauern. Sie stellen sich gerade im Kreis auf.“ Jeden Abend fanden sich die Ahk im Kreis zusammen und stimmten einen Chant an. Cynna hatte natürlich zugehört, aber ihr Talisman übersetzte die meisten der Worte nicht. Trotzdem schien es offensichtlich ein religiöses Ritual zu sein.


    „Ist es okay, wenn ich heute Abend ein paar Runden mitspiele?“, fragte Daniel.


    Cynna sah ihren Vater an. Mittlerweile sah sie ihn so – mein Vater. Er hatte endlich wieder Farbe im Gesicht. Vielleicht war das dem Maisbrot zu verdanken. „Na klar. Aber, na ja … wenn es dir nichts ausmacht, würde ich dir gerne einige Fragen stellen.“


    Er betrachtete eingehend seine Hände, dann seufzte er. „Ich weiß nicht, ob ich alles beantworten kann, aber ich sage dir gerne alles, was ich weiß.“


    „Was weißt du über die Religion der Ahk? Chulak will Edge nach dem Bild seines Gottes neu formen oder so etwas in der Art. Deswegen ist er hinter dem Medaillon her. Ich denke, es wäre gut, wenn ich mehr über diese Gottheit wüsste.“


    Daniel warf einen raschen Blick hinüber zu den Ahk. Dann sagte er leise: „An Konvertiten sind sie nicht interessiert, aber ich habe gehört, dass Hvrash mit den neunzig Namen – die sie jetzt gerade chanten – ganz ähnlich wie die Ahk selber ist. Hart, sogar brutal, aber nach einem strengen Ehrenkodex, den sie verstehen, handelt. Ich, äh … ich würde sagen, dass Chulak kein typischer Priester ist.“ Er senkte seine Stimme noch mehr. „Eher ein Fundamentalist. Sehr gläubig. Will, dass seine Leute zu den alten Traditionen zurückkehren, ohne die es für ihn kein ehrenvolles Handeln gibt.“


    Na toll. „Mit diesen Typen haben wir zu Hause auch unsere Probleme. Viele von ihnen leben im Mittleren Osten, aber einige … ach, schon gut. Das ist jetzt nicht wichtig. Ich bin so müde, dass ich nicht mehr denken kann. Ich wollte vor allem wissen: Was ist Ashwa?“


    Daniel hob die Augenbrauen. „Wo hast du dieses Wort gehört?“


    „Ich habe es gehört, Punkt. Was bedeutet es?“


    Sein Blick schoss kurz zu Steve. Er antwortete nicht. In diesem Augenblick kam Gan eilig angelaufen. „Ich will Poker spielen. Und ich will meine Schokolade. Vielleicht könnte ich heute zwei bekommen. Ich könnte wirklich zwei brauchen.“


    Cynna zog ihre Tasche zu sich heran. „Ich sag dir was. Ich gebe dir zwei Stücke Schokolade, wenn du mit Steve drüben bei den Pferden Poker spielst. Ich möchte gerne mit meinem Vater unter vier Augen sprechen.“ Sie sah Steve an. „Bist du damit einverstanden?“


    Steve zuckte die Achseln. „Meinetwegen.“


    Als die beiden gegangen waren, blickte Cynna ihren Vater an. Sie sagte nichts, sondern wartete nur mit hochgezogenen Augenbrauen.


    Einen Moment lang glaubte sie, er würde nicht auf ihre Frage eingehen. Wieder sah sie in seinen Augen diese Wut, die sie auch vorher schon einmal kurz hatte aufblitzen sehen. Endlich nickte er. „Du kannst es ebenso gut erfahren. Ashwa ist eine Übereinkunft, die von den fünf führenden Machtgruppen unterzeichnet wurde und die besagt, dass alle Menschen mit einer Gabe sterilisiert werden.“


    „Wie bitte?“


    „Pssst!“


    Sie senkte die Stimme. „Ich fand es seltsam, dass ich hier niemanden mit einer Gabe getroffen habe, aber ich dachte, das hätte mit Edge zu tun. Ich hätte nie gedacht …“


    „Sie fürchten uns.“ Das bittere Zucken um den Mund hätte auch ein Lächeln sein können. „Nicht ohne Grund, nehme ich an. Sieh dir nur an, was auf der Erde passiert ist, wo die Menschen freie Hand hatten. Die anderen Rassen sind entweder ausgestorben oder wurden hinausgedrängt.“


    „Weil die Magie schwächer wurde! Gott, sehen sie das denn nicht? Wir wurden von den anderen Welten getrennt, aber trotzdem müssen sie doch wissen, dass die freie Magie sehr schwach war, bis die Energiewinde eingesetzt haben.“


    Daniel zuckte mit den Schultern. „Ich sage dir nur, was alle hier wissen – oder meinen zu wissen. Menschen übernehmen durch ihre bloße Anzahl die Macht. Wir sind die fruchtbarste aller Arten, und wenn sie keine Maßnahmen ergreifen, um unsere Population klein zu halten, würden wir uns so stark vermehren, dass wir bald in der Überzahl wären. Wenn Edge zum Feenreich gehören würde und nicht autonom wäre …“


    „Moment, Moment. Du meinst, Edge gehört nicht zum Feenreich? Aber der Magielevel ist sehr hoch, und hier leben Sidhe.“


    „Um zum Feenreich zu gehören, muss eine Welt einer der beiden Königinnen gehören, Winter oder Sommer. Die Königinnen regieren ihre Welten nicht selbst, aber sie geben ihnen grundlegende Gesetze – ‚Das Gesetz der Königin‘ werden sie überall genannt, und sie sind bindend für alle, die in diesen Welten leben. Edge wurde den Gnomen gegeben. Das Gesetz der Königin gilt hier nicht.“


    „Und was schreibt das Gesetz der Königin bezüglich der Menschen vor?“


    „Es geht nicht darum, was es vorschreibt. Es … einige Teile des Gesetzes der Königin sind wirkliche Gesetze, so wie wir sie kennen. Regeln. Doch davon gibt es nicht viele. Eine zum Beispiel betrifft die Todesmagie. Die ist grundsätzlich verboten. Aber andere Teile sind mehr wie, nun … mehr wie Naturgesetze, die die Königinnen den Welten auferlegen.“


    Cynna war höchst skeptisch, aber sie blieb höflich. „Sie können mehreren Welten Naturgesetze auferlegen?“


    „Das hört sich gottähnlich an, nicht wahr? Ich muss gestehen, als ich hierherkam, dachte ich auch zuerst, die Königinnen seien keine wirklichen Göttinnen, sondern ein religiöser Mythos, um das Unerklärliche zu erklären. Ich habe mich damals sehr überlegen gefühlt.“ Er schüttelte reumütig den Kopf. „Ich dachte, ich wüsste so viel mehr als diese rückständigen Seelen. Aber die Königinnen existieren wirklich, mein Schatz, und sie sind keine Göttinnen, auch wenn sie es in den Augen von Sterblichen wie uns vielleicht sein mögen.“


    Auch sie kannte so jemanden. Oder jemanden, der so ähnlich war. Die Dame der Lupi, die, die sie erschaffen hatte, und die sie, wie sie immer wieder betonten, nicht anbeteten. Sie befolgten jedoch das, was sie ihnen bei den sehr seltenen Gelegenheiten, bei denen sie durch ihre Rhejes zu ihnen sprach, kundtat.


    Cynna erinnerte sich, wie sie eine Stimme gehört hatte, die Stimme. Eines Nachts in einer Kirche … „Sie …äh, diese Königinnen haben doch nicht irgendwelche Rassen erschaffen, oder?“


    „Nein!“ Daniel war entsetzt. „Nein, wie ich schon sagte, sie sind keine Gottheiten. Sie sind Hohe Sidhe, was bedeutet, dass sie sowohl unsterblich als auch sehr mächtig sind, aber Leben können sie nicht erschaffen. Außer so wie alle anderen Lebewesen auch, nehme ich an.“


    Obwohl es ihr nicht leichtfiel, kam Cynna wieder auf das eigentliche Thema zurück. „Und diese Königinnen haben in ihren Welten Naturgesetze eingeführt, die Einfluss auf die Fruchtbarkeit der Menschen haben?“


    „Sie haben Einfluss auf die Fruchtbarkeit aller, hat man mir gesagt, aber die Menschen sind am meisten betroffen. Wenn die Population, egal welcher Rasse, in ihren Welten zu stark ansteigt, bekommen sie für eine gewisse Zeit keine Kinder.“


    „Jesses.“


    Er nickte. „Da das Gesetz der Königin in Edge nicht gilt, haben die anderen Rassen sich etwas anderes einfallen lassen, damit wir nicht zu viele werden. In Welten mit hohem Magielevel sind die, die Magie besitzen, fruchtbarer als die, die keine haben. Indem sie die Menschen mit einer Gabe sterilisieren, begrenzen sie die Geburten insgesamt.“


    „Und das ist allgemein bekannt, richtig? Es handelt sich nicht um ein dunkles Geheimnis, und trotzdem haben sie versucht, es vor uns geheim zu halten. Vor denen aus unserer Gruppe, die von der Erde kommen, meine ich.“


    „Hättest du ihnen denn vertraut oder geholfen, wenn du von Ashwa gewusst hättest?“


    „Nein, natürlich nicht.“ Nicht zu Anfang. Aber jetzt wusste sie mehr über diese Welt und hatte vor allem nähere Bekanntschaft mit den Ahk gemacht. Cynna biss sich nachdenklich auf die Lippen. „Du arbeitest für die Gnome. Du wolltest, dass ich das Medaillon für sie finde.“


    Daniel seufzte. „Gnome lieben die Täuschung. Sie schätzen eine gute Lüge, aber im Grunde sind sie fair. Sie sagen, dass das Medaillon in anderen Händen Chaos verursachen würde und Veränderungen, die niemand vorhersehen kann, möglicherweise mit verheerenden Auswirkungen. Ich vermute, dass das stimmt. Außerdem sind sie diejenigen, die am wenigsten daran interessiert sind, einen Krieg wegen dieses verdammten Dings zu beginnen. Sie können kämpfen, versteh mich nicht falsch. Aber die Harazeed-Gnome erinnern sich noch allzu gut an den Großen Krieg. Sie würden alles tun, um einen offenen Konflikt zu vermeiden.“


    Schweigend dachte sie über das nach, was er gesagt hatte, und vieles andere mehr und rieb sich dabei gedankenverloren den Bauch.


    Noch konnte Cynna keine Veränderung an sich spüren. Kein Bäuchlein. Von morgendlicher Übelkeit war sie verschont geblieben, und sie hatte auch keinerlei andere körperliche Anzeichen für die Anwesenheit des kleinen Reiters bemerkt. Und trotzdem rückte das Kind immer mehr in ihr Bewusstsein, auch wenn sie es im Moment noch mehr als etwas sah, das in der Zukunft existierte, in einer Zukunft, über die sie sich jetzt Gedanken machte.


    Ihr Kind. Ihres und Cullens.


    Sie sah auf. „Dad?“


    Daniel hielt den Atem an. Sein Lächeln wurde unsicher. „Ja, mein Schatz?“


    „Cullen sagte, du hättest eine Gabe. Ein leichtes Charisma.“


    Über sein Gesicht huschten so viele Gefühle, dass sie sie nicht alle deuten konnte. „Ja. Ja, ich persönlich bin auch von Ashwa betroffen. Das ist es doch, worauf deine Frage abzielt, oder? Du bist das einzige Kind, das ich je haben werde.“


    „Haben die Gnome es getan?“


    Er nickte.


    Cynna atmete tief ein und langsam wieder aus. Er war von den Gnomen sterilisiert worden und immer noch der Meinung, dass das Medaillon bei ihnen am besten aufgehoben sei. „Ich muss über alles nachdenken.“


    Zögernd streckte er die Hand aus und berührte ihren Arm. „Und du brauchst Schlaf.“


    Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Natürlich.“


    Aber ihr Verstand wollte sich nicht mit Fluchtplänen befassen oder damit, was sie möglicherweise übersehen hatte. Sobald sie sich hingelegt hatte, war sie zu müde zum Nachdenken … beinahe zu müde. Denn ein Gedanke stieg noch in ihr hoch, bevor der Schlaf sie übermannte.


    Die, die Magie hatten, waren fruchtbarer in Welten mit hohem Magielevel.


    Der Magielevel auf der Erde war dabei anzusteigen … nicht so hoch wie in Edge, aber doch höher als in den letzten dreitausend Jahren.


    Cullen hatte sie geschwängert, kurz nachdem die Energiewinde eingesetzt hatten.


    Vielleicht würden die Lupi von jetzt an kein so großes Fruchtbarkeitsproblem mehr haben.


    Oje. Sie hoffte inständig, dass sie Lily noch einmal wiedersehen würde, um es ihr zu sagen. Oder sie zu warnen.
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    Am nächsten Tag hatten sie schon mehr als die Hälfte des Abstiegs hinter sich, als der Berg sich bewegte.


    Cynna hatte schon einmal ein Erdbeben erlebt. Damals war sie im Freien gewesen, als es begonnen hatte – ausgerechnet in einem Wald. In einem Wald in Kalifornien, der zu einem Nationalpark gehörte, wo sie auf der Suche nach einem vermissten Zwölfjährigen gewesen war. Das Beben war nur leicht gewesen, aber trotzdem beängstigend genug.


    Damals war sie allerdings nicht auf einem Pferd geritten. Und Pferde mochten keine Erdbeben.


    Sie hatten sich verteilt, als es passierte, und ritten gerade durch eine niedrige Senke, die von Bäumen gesäumt war – vor allem Nadelbäume, aber auch ein paar eigensinnige Eichen, an deren Ästen sich immer noch winterbraune Blätter festhielten. In der Hellen Zeit war es sicher sehr hübsch hier. Unter der dünnen Schneeschicht war viel verdorrtes Gras.


    Gras und Schnee und ein Untergrund, der eher erdig als steinig war – es hätte schlimmer sein können.


    Sofort als der Boden zu wackeln begann, fing Cynnas Pferd an zu tänzeln. Und die Schreie machten alles nur noch schlimmer. Die großen, bösen Ahk-Krieger schrieen wie verrückt. Gerade als Cynna hochgemut dachte, sie würde sich eigentlich nicht schlecht auf dem wild gewordenen Pferd halten, da bäumte das Tier sich auf.


    Sie rutschte aus den Steigbügeln, spürte, wie sich ihr Gesäß aus dem Sattel hob, und griff nach … aber es gab keinen Knopf an diesem Sattel, und mit den dummen Fäustlingen fand sie keinen Halt in der Mähne. Sie schlug mit dem Rücken auf dem Boden auf, und die Wucht des Sturzes presste ihr die Luft aus der Lunge.


    Doch da hatte der Boden bereits wieder aufgehört, sich zu bewegen. Sie lag lang ausgestreckt da und spürte voller Entsetzen, wie ihr Zwerchfell sich verkrampfte. Sie konnte keine Luft holen. Endlose Sekunden später schwebte Steves Gesicht über ihr. „Alles in Ordnung? Cynna! Hallo, alles in Ordnung?“


    Plötzlich machte sie einen tiefen, heftigen Atemzug. Und atmete wieder aus. Noch einmal. Oh, Luft war wirklich wunderbar. „Ja, äh … ich habe keine Luft mehr bekommen. Ich glaube, sonst ist mir nichts … He, hören Sie auf, mich zu betatschen.“ Steve ließ die Hände erst über ein Bein, dann über das andere gleiten. Sie drückte sich auf den Ellbogen hoch und grinste. „Sonst komme ich noch auf dumme Gedanken.“


    „Bist du verletzt?“


    Das war Daniel, der ebenfalls vom Pferd gestiegen war. Er kniete sich neben sie.


    „Nein, mir geht es gut. Das blöde Pferd …“ Sie horchte auf, als sie ein seltsames Jammern hörte. Sie setzte sich auf und sah sich um. „Aber ich bin mir nicht sicher, was die anderen betrifft.“


    Ungefähr die Hälfte der Ahk lag ausgestreckt auf dem Boden. Ein unheimliches lautes Heulen erhob sich, das ein paar Pferde ebenso wenig mochten wie Cynna – sie schreckten davor zurück.


    Einige Pferde waren einfach durchgegangen, stellte sie fest. Ihres eingeschlossen. „Sieht so aus, als wären Erdbeben hier unbekannt.“


    Chulak war nicht abgestiegen. Er bellte etwas, das der Zauber nicht übersetzte, anders als seine nächsten Worte. „Dies ist nicht Hvrashs Missfallen! Der Berg bebt, weil irgendein Dummkopf das Medaillon hat, ein Dummkopf, der nicht weiß, wie er es nutzen soll – oder der es gegen uns einsetzt!“


    Das Heulen wurde leiser. Und hörte dann ganz auf. Einige der Ahk sprangen auf und drohten mit den Fäusten und schrien, dass sie die, die sie angegriffen hatten, töten würden. Den anderen schien das zu gefallen, denn sie fügten hinzu, dass „sie“ Hvrash beleidigt hätten, weil sie seinen heiligen Berg angegriffen hätten.


    Der Berg war heilig? Das hätte ihr jemand sagen sollen. Vielleicht hätte sie ihn dann nicht so oft verflucht. Cynna stand auf und sah sich nach Gan um. Die kleine Noch-nicht-Gnomin war wie immer bei einem anderen Ahk auf dem Pferd mitgeritten. „Glaubst du auch, das Erdbeben wurde ausgelöst, weil das Medaillon in die falschen Hände geraten ist?“


    Daniel zog eine Grimasse. „Es gefällt mir gar nicht, dass ich Chulak zustimmen muss, aber es wäre möglich. Diese Berge müssten eigentlich geologisch stabil sein.“


    Steve sagte langsam: „Der Stadtrat war der Meinung, dass die Flut in … wie hieß noch mal der Ort? … durch die gewaltsame Trennung verursacht wurde, die das Medaillon erlebt.“


    Cynna legte die Stirn in Falten. Sie konnte nirgendwo mehr einen kleinen orangefarbenen Körper entdecken – weder unter den Stehenden noch unter den Liegenden. „Wo ist Gan?“


    „Ein paar Pferde sind vor Schreck durchgegangen“, sagte Steve. Sein eigenes Pferd scharrte friedlich Schnee zur Seite, auf der Suche nach Gras. „Ihr Reiter hat wohl die Kontrolle über sein Pferd verloren.“


    „Wir sollten lieber nach ihr suchen. Und nach meinem blöden Pferd auch.“ Cynna marschierte leicht humpelnd los. Ihre Hüfte schmerzte, was sie erst jetzt, als sie sich bewegte, bemerkte. Heute Abend würde wohl noch einmal die Pferdesalbe zum Einsatz kommen müssen.


    Chulak nahm an, sie wollten flüchten. Zu Fuß. Langsam gehend.


    Böse sah sie zu ihm hoch. Sie waren von berittenen Ahk umzingelt. „Idiot. Wir suchen nach Gan. Und auch nach meinem Pferd, und ich glaube, Ihr selber vermisst auch ein paar. Wir lassen es Euch wissen, wenn wir sie sehen.“


    Die Ahk waren so von ihrer Überlegenheit überzeugt, dass sie Beleidigungen kaum zur Kenntnis nahmen – Chulak wenigstens nicht. Der große Anführer gab Befehle, und seine Lakaien sprangen sofort und führten ihre Pferde bergab an das Ende einer kleinen Wiese, wo sich zwischen hohen Felsen eine Öffnung befand. Durchgehende Pferde würden sich in ihrer Panik doch sicher wie jeder andere auch verhalten, überlegte Cynna, und den einfachsten Weg nehmen – bergab, nicht bergauf, und durch die Öffnung statt den Felshügel hochzuklettern.


    Sobald die Pferde und ihre Reiter aus ihrem Weg waren, ging Cynna weiter, gefolgt von Steve und, kurz darauf, von ihrem Vater und den beiden Männern, die ihre Pferde führten. Chulak starrte sie mit der Gleichgültigkeit an, die Cynna so an ihm hasste. Er machte sich nicht die Mühe, sie aufzuhalten.


    „Anscheinend hat ihm jemand einen Tipp gegeben“, murmelte sie.


    „Sie reizen ihre Gegner wohl gern, was?“, fragte Steve.


    „Manchmal.“ Wenn sie wirklich wütend war. Wie jetzt. Warum jetzt und nicht in jedem anderen beliebigen Moment in den letzten Tagen – oder Wochen –, konnte sie nicht sagen. Sie wusste nur, dass sie die Nase gestrichen voll hatte.


    Nicht dass es irgendetwas ändern würde.


    Vor ihnen hörte sie die Ahk rufen, aber sie befanden sich auf der anderen Seite des Felshügels, deshalb funktionierte der Zauber nicht. Sie klangen fröhlich, nicht wütend.


    Ein paar Meter nach der Öffnung zwischen den Felsen bog der Pfad links ab und führte zwischen dichten Bäumen hindurch. Sie eilte weiter, bis der Weg von ein paar Pferden versperrt wurde. Sie hörte Steine fallen. Lachen. Ein Kreischen – Gans Stimme. Es war ganz sicher Gan. Niemand außer ihr hatte eine so schrille Stimme.


    Cynna begann, ungeschickt zu rennen. Ihre Hüfte behinderte sie. Steve schoss an ihr vorbei.


    Viele Stimmen. Und dieses Mal funktionierte der Zauber: „Dann fang diesen hier, Kleine!“


    Gan schrie.


    „Arhar, du hast nicht getroffen! Was bist du nur für ein schlechter Schütze. Sie kann sie nur fangen, wenn du besser zielst!“


    „Nimm einen größeren, Sidhell. Vielleicht kann sie einen größeren Stein fangen.“


    Steve bahnte sich einen Weg an den Pferden vorbei. „Verdammt!“, schrie er. „Hört auf damit!“


    Cynna drückte sich durch große, übel riechende Pferdekörper, ein Schwanz schlug ihr ins Gesicht, und dann befand sie sich an einer breiteren Stelle des Weges. Oder von dem, was er einmal gewesen war.


    Fünf Ahk standen am Rand einer steilen Schlucht. Erst nach drei oder dreieinhalb Metern ging der Weg weiter. Dazwischen war ein Loch im Boden. Ein einsamer Ahk stand auf der anderen Seite mit seinem Pferd und strich mit den Händen über das Bein des Tieres.


    Auf dieser Seite stand ein Ahk am Rand der Schlucht und hielt mit beiden Händen einen Stein von der Größe seines Kopfes.


    Steve stand neben ihm, zitternd vor Wut, ungeachtet der Tatsache, dass der Ahk sechzig Zentimeter größer und fünfzig Kilo schwerer war als er. „Ich sagte, leg das wieder hin, Arschloch!“


    Der Ahk hatte keinen Talisman, der ihm Steves Worte übersetzt hätte, doch sein spöttisches Grinsen zeigte, dass er sehr wohl verstand, was der Mensch zu ihm sagte.


    Cynnas Talisman sagte: „Vielleicht willst du dieses Mal fangen? Aber wir haben dich nicht gebeten mitzuspielen, Mensch.“ Und er ließ den Stein über die Kante fallen.


    Gan kreischte wieder, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Heulen, in das sich das Geräusch des fallenden Steines mischte.


    „Chulak!“, schrie Cynna. „Bewegt Euren Arsch hierher! Sie bringen eine Eurer Geiseln um!“


    Steve wartete nicht auf Chulak, um die Sache in die Hand zu nehmen. Er boxte den großen, Steine werfenden Krieger in den Magen, was diesen eher erstaunte, als ihm wehzutun schien. Die anderen lachten, sogar dann noch, als Steve seine Schulter in den Baum rammte, sich drehte – und schob.


    Der Ahk schwankte über dem Abgrund. Und begann zu fallen.


    Eine graue Hand schoss vor und packte Steves Arm. Steve warf sich zurück und zog sie so beide von dem Abgrund weg, bevor er zu Boden geworfen wurde. Der große Ahk stürzte sich auf ihn, Zähne und Stoßzähne gefletscht – ein Anblick, wie für einen Albtraum gemacht.


    Mit den Stoßzähnen schlug er nach Steves Kehle.


    Cynnas Stiefel traf ihn an der Schläfe. Hart.


    Sie hatte sich nicht richtig hinstellen können, sodass der Tritt sie aus dem Gleichgewicht brachte. Sie fiel gegen einen weiteren großen, grauen Körper. Zwei riesige Hände packten ihre Arme und hielten sie aufrecht. Der Ahk, den sie getreten hatte, schüttelte den Kopf einmal, als wäre er verwirrt. Dann brach er zusammen.


    Der, der sie festhielt, sagte leise etwas. Ihr Talisman übersetzte: „Guter Kick.“


    „Steve Timms?“ Gans Stimme stieg aus dem Loch hoch, zittrig vor Angst. „Cynna Weaver? Seid ihr tot?“


    „Noch nicht“, rief Cynna zurück. Sie riss sich los, trat an den Rand des Abgrunds und sah hinunter. Eine Art Schluckloch, dachte sie. Aber dort unten war es dunkel. Sie konnte nichts sehen, nicht einmal etwas Orangefarbenes. Deswegen schickte sie ihr magisches Licht hinunter.


    „Cynna“, sagte Steve mit dumpfer Stimme, „ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie helfen könnten, dieses Arschloch von mir herunterzuziehen.“


    „Das mache ich“, sagte Daniel. Er klang atemlos.


    „Alles in Ordnung, Steve?“ Cynnas magisches Licht schwebte in die Tiefe, und jetzt sah sie auch Gan.


    „Klar, alles wunderbar. Mir geht’s gut.“


    Das Loch war ganz rund. War das normal für diese Art Senklöcher? Die Seiten waren beinahe glatt und fielen steil ab. Unmöglich, sie zu erklimmen. Cynna konnte nicht bis auf den Grund sehen. Aber sie sah den Baum, der mit in die Tiefe gestürzt war, als die Erde plötzlich verschwunden war, und sich ungefähr sechs Meter tiefer quer über dem Loch verkeilt hatte. Gan hielt sich an einem der Äste fest.


    Diese Mistkerle hatten Steine nach ihr geworfen. Große Steine. Selbst wenn sie sie nicht getroffen hätten, so hätte doch der Baum auf sie fallen können.


    Chulaks unverwechselbares Grollen ließ sie sich umdrehen. Er saß immer noch auf seinem Pferd und starrte auf seine Männer hinunter. Ihr Talisman flüsterte: „Sithell. Berichte.“


    Der, der den knappen Bericht lieferte, war klein für einen Ahk und wie ein Panzer gebaut. Der Ahk, mit dem Gan geritten war, hatte, wie bereits vermutet, die Kontrolle über sein Pferd verloren. Das Tier war einfach weitergerannt, ohne dass es ihm möglich gewesen wäre, es zum Stehen zu bringen, als er das Schluckloch bemerkt hatte. Sie hatten darübergesetzt – aber der Reiter hatte Gan nicht festhalten können. Als die anderen dazukamen, waren sie so erleichtert gewesen, dass das Pferd nicht verletzt war, dass sie zu Späßen aufgelegt gewesen waren.


    Anders als Chulak jetzt. „Wer von euch leathin hat gedacht, ich brauchte nicht alle Geiseln?“ Er machte eine Pause. „Hat jemand von euch – irgendeiner – überhaupt gedacht?“


    Sithell sagte respektvoll: „Es schien, als habe der Berg die kleine Orangefarbene verschlungen. Wir wollten uns nicht mit Hvrashs Gefährtin streiten.“


    „Aber ihr dachtet, sie hätte nichts dagegen, wenn ihr ihr Steine in den Rachen werft?“


    Anscheinend erkannten die Ahk eine rhetorische Frage, wenn sie sie hörten. Niemand sagte etwas. Also ergriff Cynna das Wort. „Ich brauche ein Seil. Sofort.“


    Chulak drehte langsam den Kopf. „Kommt her.“


    Das klang nicht gut. Widerstand würde nichts bringen, und sie brauchte ein Seil. Sie trat an sein Pferd heran.


    Seine Hand schoss vor. Ein Vorschlaghammer traf sie an der Schläfe und schlug sie zu Boden. Durch das Brüllen in ihren Ohren hörte sie schwach, wie der Zauber flüsterte: „Mir gefällt die Art nicht, in der Ihr mit mir sprecht.“


    Sie verlor nicht das Bewusstsein, aber sie war auch nicht ganz da, als sie Gans Rettung besprachen – und die Strafe, die auf all die wartete, die das Leben von einer von Chulaks Geiseln aufs Spiel gesetzt hatten. Drei von ihnen verloren einen Finger. Einer – der, den sie bewusstlos getreten hatte – verlor zwei Finger. Sie warteten darauf, dass er wieder bei Bewusstsein war, damit er sie sich selber abschneiden konnte.


    Während sie ihren blutigen Geschäften nachgingen, lenkte Cynna Gan ab, indem sie ihr erzählte, wie Steve sich für sie eingesetzt hatte. Ihr Vater saß hinter ihr, und sie lehnte sich an ihn. Das war ein seltsames Gefühl, aber angenehm seltsam.


    Endlich gaben sie Steve ein Seil, und er zog Gan hoch.


    Die ehemalige Dämonin war zerkratzt und blutig. Ihr Blut war rot, so rot wie das aller anderen auch. Sie riss die Augen weit auf. „Du hast mich gerettet“, flüsterte sie Steve zu. „Du hast mit dem Ahk gekämpft, damit er mich in Ruhe ließ. Er ist riesig und hätte dich töten können, aber du hast mit ihm gekämpft.“


    Sie torkelte vorwärts und schlang die Arme um seine Knie. Drückte ihn.


    Steve gab ein ersticktes Geräusch von sich und geriet ins Schwanken. „Nicht so fest.“ Hektisch suchte er Cynnas Blick, einen flehenden Ausdruck in den Augen.


    Sie lächelte, soweit es ihr geschundenes Gesicht zuließ, und machte eine Geste, als würde sie jemanden tätscheln.


    Er begriff. Er bückte sich und tätschelte die nackte, verkratzte orangefarbene Schulter. „Ich musste ja etwas tun“, sagte er barsch. „Die Mistkerle. Und du gehörst doch zu uns, oder?“


    Der runde, kahle Kopf nickte. So plötzlich, wie sie ihn umklammert hatte, ließ sie ihn auch wieder los. Sie humpelte zu Cynna, warf die kurzen Ärmchen um Cynnas Schultern und drückte sie fest – was wehtat. Gan war viel stärker, als sie aussah.


    Glücklicherweise löste sie ihre Umarmung schnell wieder. Sie starrte Cynna an, das hässliche kleine Gesicht war jetzt sehr ernst. „Ich verstehe jetzt. Ich verstehe.“


    Cynna verstand nicht, aber welche Erleuchtung Gan auch immer gehabt hatte, sie musste wichtig sein. Also lächelte sie schief, weil die andere Gesichtshälfte taub war, nahm die schmutzige orangefarbene Hand mit den pummeligen Fingerchen und drückte sie. „Das freut mich.“


    Die Ahk wollten es ihren Pferden ersparen, über die Schlucht zu springen, was Cynna ganz entschieden – wenn auch im Stillen – begrüßte. Sie mussten eine andere Route finden. Als sie endlich anhielten, um Rast zu machen, befanden sie sich in einem Gebiet mit sanften Hügeln und vereinzelten Wäldern. Und Cynna war schwindelig vor Erschöpfung.


    Den Schmerz ertrug sie nur, weil sie schließlich schwach geworden war und zwei Stunden zuvor ihren Anti-Schmerz-Zauber benutzt hatte. Er sollte nur in Notfällen angewendet werden, weil er zwar den Schmerz vollständig ausschaltete, aber auch die Heilung aufhielt.


    Aber der Dreckskerl, der sie geschlagen hatte, hatte sich geweigert anzuhalten, und ihrem Kopf hätte es kaum geholfen, wenn sie vom Pferd gefallen wäre.


    Natürlich hätte sie auch Chulak sagen können, dass sie sich nicht mehr auf dem Pferd halten konnte. Er wollte nicht anhalten, aber er wollte auch nicht, dass sie fiel und sich verletzte. Er brauchte sie, damit sie die Fährte des Medaillons wiederaufnahm. Deshalb hätte er vermutlich einem seiner Leute befohlen, bei ihr aufzusteigen und sie zu stützen, so, wie sie es auch mit Daniel gemacht hatten.


    Wie sich aber herausstellte, war sie so dumm, so stur, zäher als hundertfünfzig Kilo schwere zweibeinige Rhinozerosse sein zu wollen, die sich die Finger abschnitten, um ihre Reue zu zeigen, weil sie den Besitz ihres Anführers beschädigt hatten. Und dann stundenlang ritten, ohne zu murren.


    Mistkerle. Und sie war eine Idiotin, was ihr auch umgehend allzu deutlich vor Augen geführt wurde, als sie abstieg und keine Energie mehr in den Anti-Schmerz-Zauber fließen ließ. Sie ging drei Schritte und übergab sich.


    Gehirnerschütterung. Das stellte Chulaks Heiler fest, als er sie untersuchte. Er ließ sie sich auf ihre Decken legen, umfing ihren Kopf mit seinen warmen Händen und tat irgendetwas, das sie schläfrig machte. Ihr blieb kaum eine Sekunde, um zu denken, oh, er versetzt mich in einen Schlafzustand, genau wie … da verlor sie auch schon das Bewusstsein.


    So kam es, dass sie die Schlacht verschlief.


    Sie wachte erst auf, als sie andere Hände auf ihrem Gesicht spürte. Diese waren kühler, mit langen Fingern und weich. Diese Hände weckten sie auf, statt sie fortzuschicken, kühle Hände, die sie von innen wärmten.


    Sie blinzelte und blickte in dunkle, langbewimperte Augen … volle Lippen, die sich zu einem leichten Lächeln verzogen. Schwarzes Haar mit silbernen Strähnen an der Seite, nach hinten gebunden, gab den Blick frei auf ein Gesicht, so wunderschön, dass es ihr den Atem verschlug. Honigfarbene Haut, spitze Ohren … benommen hob sie die Hand, aber wagte es dann doch nicht, sie zu berühren.


    „Wer seid Ihr?“, hauchte sie. Ihr Puls hämmerte in ihrem Kopf. Es tat weh. Der Schmerz lenkte sie ein wenig von dem Pochen an einer anderen Stelle ab, aber nicht ganz. Nein, nicht ganz.


    „Na, ich bin Euer Prinz, Schneewittchen“, sagte er mit einer Stimme, die sie wie Nebelschwaden umfing, einer Stimme, der sie stundenlang hätte lauschen können. Einer leicht rauen Stimme, als ob auch er die angenehme Erregung verspüren würde. „Ich bin gekommen, um Euch wach zu küssen.“
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    Cullen rutschte auf seinem Sattel herum. Das Pferd stampfte auf. Es spürte seine Unruhe. Er versuchte, den Kopf auszuschalten, doch es gelang ihm – oh Wunder – nicht. Sein widerspenstiger Verstand arbeitete ganz von alleine weiter und grübelte darüber nach, was hätte sein können, was vielleicht geschehen war und noch geschehen konnte.


    Cynna war nicht tot, sagte er seinem Verstand. Sie war nicht tot. Sie hatten keinen Grund gehabt, sie zu töten, sondern vielmehr allen Grund, sie am Leben zu lassen.


    Sein Verstand hielt dagegen, dass in einem Kampf auch Leute starben, ohne dass es beabsichtigt war. Und dies hier war erst kürzlich ein Schlachtfeld gewesen, auf dem viele Leute gestorben waren, dem Gestank von Blut und Tod, der den Boden durchtränkte, nach zu urteilen, selbst wenn die Toten aus irgendeinem Grunde fahnenflüchtig geworden waren.


    Aber nicht Cynna. Die Ahk – mochten sie alle im tiefsten Kreis der Hölle schmoren – waren Krieger, die selbst die Sidhe respektierten. Sie hätten sicher ihre Beute beschützt.


    Doch es hatte auch tote Ahk gegeben. Und es blieb die Tatsache bestehen, das irgendjemand versucht hatte, Cynna auf dem Schiff zu töten. Jemand, der in der Lage war, Obab-Killer anzuheuern, um das Problem für ihn zu regeln. Jemand, der nicht wollte, dass sie das Medaillon fand.


    Trotz der Furcht und der Unruhe, die ihn quälten, gab Cullen keinen Ton von sich. Er wollte nicht, dass die, die gerade einen Blick in die jüngste Vergangenheit warfen, abgelenkt würden. Zwei Sidhe – identisch bis auf die Tatsache, dass einer ein Mann, die andere eine Frau war – standen mitten auf dem niedergetrampelten, blutgetränkten Boden und hielten sich an den Händen. Sie hatten die Augen geschlossen. Die Magie, die um sie herumwirbelte, war vor allem purpurfarben, mit einem Hauch von Gold. Dann und wann wurde es zu einem Schlammbraun.


    Es hatte Tage gedauert, bis sie endlich angekommen waren – verdammte lange Tage, die sie damit verschwendet hatten, sich zu streiten, zu täuschen und zu manipulieren, um dabei die ganze Zeit scharf darauf zu achten, nicht selbst manipuliert zu werden. Was wahrscheinlich ohnehin nicht gelungen war. Die Sidhe schätzten Subtilität, und Manipulation war nichts anderes als subtile Kriegsführung. Und da sie Jahrhunderte Zeit gehabt hatten, aneinander zu üben, hatten sie die Manipulation zu einer hohen Kunstform entwickelt.


    Er war während dieser komplizierten Verhandlungen in vielerlei Hinsicht im Nachteil gewesen, doch sein größter Trumpf war, dass er wusste, was er wollte. Über die Ziele seiner Verhandlungspartner konnte er nur Vermutungen anstellen. Aber da sie Sidhe waren, waren diese sicher vielfältig und änderten sich laufend. Am Ende war der Handel, den sie anscheinend eingegangen war, überraschend einfach. Er würde für sie tanzen, und sie würden Cynna retten.


    Die Sidhe schätzten Subtilität, aber ihre Leidenschaft galt der Schönheit in jeder Form. Doch Cullen machte sich nichts vor. Die Tatsache, dass er ein Lupus war und schön, machte ihn interessant für sie, aber nicht interessant genug, dass sie ihr Leben für ihn riskiert hätten. Er tanzte gut, aber ihre eigenen Tänzer waren die Anmut selbst. Nein, entweder war sein Auftritt ein Vorwand, das zu tun, was sie ohnehin vorgehabt hatten, oder eine Tarnung für das, was die Lehnsherrin der Rohen in Wahrheit wünschte. Oder beides.


    Aber was wünschte Theil von Rohen in Wahrheit? Er warf einen Blick auf die große Frau, die so locker auf ihrem rauchfarbenen Pferd saß, umgeben von den Mitgliedern ihres Hofes. Er war sich nicht sicher – woher auch? –, aber er dachte, er läge richtig mit seiner Vermutung. Sie wollte das Medaillon, das war richtig, aber noch wichtiger war ihr, dass kein anderer der Lehnsherren in Edge es bekam. Sie behauptete, dass das Medaillon mit Absicht von einer Person zur anderen wanderte, weil es auf der Suche nach seinem rechtmäßigen Besitzer war. Möglicherweise sagte sie die Wahrheit, wenn auch nicht die ganze.


    Aber Cullen war davon überzeugt, dass sie noch auf etwas anderes aus war, etwas, das ihr mindestens genauso wichtig war. Er hatte Schutzschilde, die die Sidhe nicht überwinden, denen sie nichts anhaben konnten. Das erste Mal, als Theil sich an seinen Schilden versucht hatte, hatte er Bestürzung in ihren Augen gelesen, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick.


    Er hatte den Verdacht, dass sie unbedingt erfahren wollte, wie er an diese Schilde gekommen war.


    Natürlich hatte sie ihn nicht direkt gefragt. Zwar hatte sie seine Schilde immer wieder aufs Neue getestet, leicht und sanft, aber sie hatte sie nur ein einziges Mal erwähnt, drei Tage nachdem der Zauber ihn an den Hof zu Rohen gebracht hatte. Erstaunlich, hatte sie gesagt, mit einem leichten Lächeln, das immer ihre Lippen umspielte, solche Schilde bei einem Erdenbewohner zu finden. Haben alle Lupi natürliche Schilde?


    Mit dieser Frage hatte sie sich schließlich verraten. Sie wusste, dass die Schilde künstlich waren und keine angeborene Fähigkeit. Cullen wusste nicht genau, wie die Sidhe Magie wahrnahmen. Nicht so wie er – so viel wusste er. Sie nahmen sie eher auf einer Gefühlsebene wahr oder mit einem Sinn, den er nicht kannte.


    Wenn er dumm genug gewesen wäre, danach zu fragen, hätten sie ihm ohnehin nicht geantwortet. Aber Theil hätte den Unterschied zwischen einer angeborenen Fähigkeit und einer erworbenen erkannt, egal, wie gut er sie beherrschte.


    „Ganz und gar nicht“, hatte er der Lehnsherrin von Rohen geantwortet, „tatsächlich ist mit meinen Schilden eine interessante Geschichte verbunden. Vielleicht kann ich Euch auf unserer Reise damit unterhalten. Uns müsste genug Zeit dafür bleiben. Cynna ist mehr als einen Tagesritt von uns entfernt.“


    „Vielleicht ein bisschen weniger als einen Tag“, hatte Theil lächelnd gesagt. „Wenn wir es wünschen, können wir sehr schnell reisen.“


    Cullen hatte anhand einer Karte – ihrer – und eines Haares gesehen, wo Cynna sich gerade befand. Cynnas Haar. Gebleicht und dunkel an der Wurzel. Es hatte an seinem Hemd gehangen, und war mit ihm durch den qualvollen Sog der Translokation gegangen.


    Diese Art zu reisen mochte er nicht besonders. Als er am Hof von Rohen angekommen war, hatte er sich als Erstes beinahe übergeben müssen. Es war nur seiner Sturheit zu verdanken, dass er seinen Mageninhalt so lange hatte bei sich behalten können, bis die Übelkeit wieder abgeklungen war.


    Die Liebe der Sidhe zu Umwegen war nicht alleine schuld an der Verzögerung. Er hatte zwei Tage gebraucht, um allein das Lokalisierungsritual zusammenzustellen. Das Haar nahm er als Fokus. Und sie hatten sich entgegenkommend gezeigt und ihm alle Zutaten gegeben, die er gebraucht hatte. Theera hatte sogar den einen oder anderen hilfreichen Vorschlag gemacht … und sich wahrscheinlich insgeheim über ihn amüsiert. Sein Zauber musste ihnen sehr simpel vorgekommen sein.


    Sie hatten sogar angeboten, Cynna zu lokalisieren und ihre ohne Zweifel kunstvolleren Zauber zu benutzen. Er hatte höflich abgelehnt. Wenn er ihr Haar aus der Hand geben und sie sie finden lassen würde, warum sollten sie ihn dann noch mitnehmen?


    Er glaubte nicht, dass Theil hinter dem Mordanschlag auf dem Schiff steckte, aber mit Sicherheit wusste er es nicht. Er hatte Cynnas Haar für sich behalten, und selbstverständlich hatten sie keinen Versuch unternommen, es ihm wegzunehmen. Das hätte das Gesetz der Gastfreundschaft verletzt – die bei den Sidhe tatsächlich durch ein Gesetz geregelt war.


    Oh, er war gut behandelt worden. Theera hatte ihm vielleicht nicht die Wahrheit über die Wirkung des Zaubers gesagt, den sie ihm gegeben hatte – und es hatte sich herausgestellt, dass es zwar nur wenige Translokationszauber gab, wenn auch nicht nur einen, wie Bilbo geglaubt hatte –, aber als er ihn erst einmal benutzt hatte, war er in den Genuss ihrer Gastrechte gekommen. Er hätte jederzeit gehen können.


    Sie wussten natürlich, dass er das nicht tun würde. Nicht, solange sie ihm Cynnas Rettung in Aussicht stellen konnten. Er war zu dem Schluss gekommen, dass sie nichts anderes beabsichtigten, als ihn mit ihrer Hilfe zu locken und ihn von ihr fernzuhalten.


    Er hatte um ein Pferd gebeten, um sie verlassen zu können. Sie waren seiner Forderung sofort nachgekommen und hatten ihn nur ersucht, sich zuerst von ihrer Lehnsherrin zu verabschieden. Da Höflichkeit den Sidhe beinahe so wichtig war wie Schönheit, hatte er gewusst, dass er darum nicht herumkommen würde. Sie hatte ihr Bedauern zum Ausdruck gebracht, um das Vergnügen seiner Gesellschaft gebracht zu werden, und erwähnt, wie gerne sie ihn tanzen sehen würde, bevor er sie verließe … das hatte dann irgendwie zu ihrer Bemerkung über seine Schilde geführt und zu ihrem Handel. Er würde für ihren Hofstaat tanzen; sie würde seiner Dame mit zwanzig Reitern zu Hilfe kommen.


    Mit keinem Wort wurde erwähnt oder auch nur angedeutet, dass Cynna für sie das Medaillon finden sollte. Aber sie würde nicht die gleichen Gastrechte wie Cullen genießen. Wenn sie Rohen einmal verlassen hatten, würden keine Gesetze sie mehr binden, und Theils Wort verpflichtete sie nur, Cynna zu retten. Darüber war sich Cullen sehr wohl im Klaren.


    Er machte sich Sorgen darüber, was er tun sollte, wenn sie Cynna gefunden hatten. Was – bitte, Dame! – hoffentlich sehr bald geschehen würde. Oder er lief Gefahr, sich weniger höflich als bisher zu zeigen. Der Drang, etwas in Brand zu setzen, irgendetwas, wurde immer stärker.


    Sein Pferd stampfte unruhig. Er verlagerte sein Gewicht auf die andere Seite des Sattels. Wer hätte gedacht, dass er sich jemals so sehnlich das Band der Gefährten wünschen würde? Mit diesem Band hätte er gewusst, wo Cynna sich befand. Und ob sie am Leben war.


    Sie musste einfach noch am Leben sein.


    Cullens einfacher kleiner Lokalisierungszauber hatte gewirkt, bis Cynna die Berge verlassen und Leerahan betreten hatte. Leerahans Lehnsherr hatte so etwas wie ein „Sieh mich nicht“ über sein gesamtes Land gelegt – so fühlte es sich zumindest an. Als wenn er eine Decke über das ganze Gebiet gebreitet hätte, die Cullens Lokalisierungszauber erstickte.


    Aber es war nicht schwer gewesen, den Spuren von dreißig Pferden zu folgen. Dabei waren sie den Ahk bis an diese Stelle nachgeritten. Wo die Ahk angegriffen worden waren.


    Endlich öffneten die händchenhaltenden Zwillinge die Augen. „Es tut uns leid, Fürstin Theil“, sagte der weibliche Teil, „aber …“


    „Wir bekommen nur einzelne Bilder von dem, was hier geschehen ist, zu sehen“, fuhr der männliche Teil fort. „Leerahans Oduelo ist hier sehr dicht. Aber wir haben gesehen, wer die Ahk angegriffen hat.“


    „Leerahan natürlich“, sagte seine Schwester. „Seitdem haben wir zweimal geruht. Sie hatten ihre Ankunft verhüllt und einige Kehlen aufgeschlitzt, bevor die Ahk sie bemerkt haben. Es ist sehr ungewöhnlich, dass Ahk-Krieger Leerahan betreten, aber vielleicht …“


    „… dachten sie, dass sie unbemerkt bleiben würden. Es gibt Spuren eines Verhüllungszaubers, nicht aus Sidhe-Hand, wie Ihr sicher bereits wisst. Leerahan hat selbstverständlich gesiegt. Danach sind die Bilder nur noch bruchstückhaft …“


    „… aber wir haben uns, wie Ihr befohlen habt, auf die Menschenfrau konzentriert. Sie verließ diesen Platz lebend …“


    „… und freiwillig, auf dem Pferd von Leerahans Lehnsherr, der manchmal auch Aduello gerufen wird.“


    „Aber wir sehen nicht, welchen Weg sie genommen haben. Denn dieser ist gut versteckt unter dem Oduelo.“


    Theil blickte Cullen an, und es lag ein Hauch von Mitgefühl in ihren kühlen blauen Augen. „Cynna Weaver steht natürlich unter dem Einfluss von Feenzauber. Aduellos Magie ist sehr kunstvoll, ganz wunderbar. Ein Mensch würde sich nicht dagegen wehren können. Es sei denn, sie hat Schilde wie die Euren.“


    Cullen schüttelte den Kopf. „Nein. Aber sie ist am Leben. Das ist das, was zählt.“


    Es gab noch etwas anderes, was gegen Feenzauber wirksam war. Etwas, das nichts mit Schilden zu tun hatte, sondern mit einer sehr alten Geschichte, von der es sehr viele Versionen gab … „Wir werden früh genug erfahren, ob er sie hypnotisiert hat, nicht wahr? Vorausgesetzt, dass Ihr mich weiter begleitet“, ergänzte er höflich. „Vielleicht glaubt Ihr, dass Cynna nun nicht mehr Eure Hilfe benötigt, da sie in der Gewalt der Sidhe und nicht mehr der der Ahk ist.“


    „Selbstverständlich begleiten wir Euch. Ich ziehe es vor, mein Versprechen nicht durch Vermutungen zu gefährden. Ihr wisst, dass es keinen Kampf geben wird? Ich führe keinen Krieg mit einem Bruderlehnsherrn.“


    „Kampf kann viel bedeuten, Fürstin Theil. Für manche Kämpfe braucht es körperlichen Kontakt. Für andere nicht.“


    Theera, die auf einer wunderschönen weißen Stute neben ihrer Schwester ritt, betrachtete ihn mit Mitgefühl, beinahe schon Mitleid. Theera mochte ihn nicht. „Ich hoffe, Ihr wisst auch, dass wir Euren Liebling Aduello nicht entreißen können, wenn sie es nicht wünscht. Selbst wenn dieser Wunsch zum Teil das Resultat einer sexuellen Hypnose ist, müssen wir ihn respektieren. Feenzauber bringt niemanden dazu, gegen seine eigentliche Natur zu handeln.“


    „Das ist wahr“, sagte Cullen freundlich. Und beließ es dabei, weil Theera damit nichts anderes gesagt hatte, als dass er sich von ihrem Zauber hatte befreien können, weil sie zu begehren gegen seine Natur gewesen wäre.


    Das war nicht ganz richtig. Genauso wenig wie ihr falsches Mitgefühl.


    Möglicherweise lag ein Hauch von Belustigung in Theils Blick, als sie ihr Pferd gen Westen lenkte. „Wir können ihre Fährte nicht magisch aufnehmen. Aber ihre Pferde haben eine Spur hinterlassen …“ Sie wandte den Kopf, als einer ihrer männlichen Sidhe einen leisen Ruf ausstieß.


    Zwei Reiter kamen über den vor ihnen liegenden Hügel auf sie zu. Auf seiner Kuppe machten sie eine Pause, als wenn sie sichergehen wollten, dass sie auch gesehen würden. Einer war männlich, und seine kupferfarbene Haut und sein schwarzes Haar erinnerten Cullen an Benedict. Er trug eine Wildlederjacke, wie man sie überall sah. Der andere Reiter war eine Frau und hatte sich gegen die Kälte in eine Winterjacke eingepackt, von der er hätte schwören können, dass sie von L.L. Bean war.


    Nach einer kurzen Pause setzten sie ihre Pferde wieder in Bewegung. Die Frau führte zusätzlich noch ein Packpferd am Zügel. Niemand rührte sich. Als sie am Fuße des Hügels angekommen waren, sagte Theil klar und deutlich, aber die Stimme nur gerade so gehoben, dass sie gehört wurde: „Mein Wachtposten hat mir Eure Ankunft nicht angekündigt.“


    „Euer Wachtposten ist unversehrt“, sagte der Mann in der Hochsprache. „Ich wünschte bis jetzt, nicht gesehen zu werden.“


    „Ihr …“ Theil brach ab. Ihre Augen weiteten sich.


    Eine Sekunde später schnappte Theera nach Luft. Erst dann roch Cullen etwas, nur ganz schwach und hauchdünn, einen Geruch, den er bisher noch nie gerochen hatte. Einen Geruch, bei dem sich ihm die Haare im Nacken aufstellten.


    Die zwei Reiter lenkten ihre Pferde durch die starrenden, reglosen Sidhe. Die Frau war ein Mensch. Cullen war sich dessen sicher, obwohl sie eine Gabe besaß, die ihm noch nie zuvor begegnet war. Er hatte keine Ahnung, was der Mann war, aber er hatte Macht. Sehr viel Macht.


    „Fürstin Theil“, sagte der Mann höflich. „Ich möchte Euch Kai Tallman Michalski von der Erde vorstellen und Euch zwei meiner Namen sagen. Man kennt mich als Nathan Hunter.“


    Der Gesichtsausdruck der Lehnsherrin verriet nicht das geringste Gefühl. „Ich grüße Euch, Nathan Hunter und Kai Tallman Michalski. Ich möchte nicht unhöflich sein, aber ich bin … außerordentlich neugierig … was Eure Gestalt und den Grund Eurer Anwesenheit angeht.“


    „Sicher habt ihr die Legende von meiner Gestalt gehört.“


    „Winters Hund“, flüsterte einer der Sidhe.


    Theil erstarrte. Sie warf dem, der gesprochen hatte, einen Seitenblick zu. Der Mann sprang von seinem Pferd herunter auf die Knie. „Ich bitte um Verzeihung. Ich hätte nicht … Ich habe nicht nachgedacht.“


    Der Mann mit dem Namen Nathan nickte einmal. „Euch sei vergeben. Meine Identität ist für die Sidhe kein Geheimnis.“


    „Aber für mich“, sagte Cullen gedehnt.


    Theil warf ihm einen Blick zu, der geeignet gewesen wäre, ihn in zwei Hälften zu schneiden.


    Nathan Hunter lächelte nur verzeihend. „Eure Art konnte meinen Geruch noch nie ertragen. Ich fordere Euch nicht heraus, Wolf. Also beruhigt Euch.“


    „Ihr weicht mir aus. Aber egal, wie Ihr genannt werdet – was seid Ihr?“


    Der Mann tauschte einen Blick mit der Frau, und sie ergriff das Wort zum ersten Mal – in fehlerfreiem Englisch mit einem leichten texanischen Akzent. „Er ist ein Höllenhund. Ich weiß, er sieht nicht so aus, aber das ist eine lange Geschichte, und die Zeit läuft uns davon. Wenn wir Eure Finderfreundin retten und Edge davor bewahren wollen, in Chaos zu versinken, müssen wir uns beeilen. Was meinst du, Nathan?“ Sie warf ihrem Begleiter einen fragenden Blick zu.


    „Ja, das glaube ich auch. Ich möchte Euch noch jemanden vorstellen“, sagte er zu ihnen. „Ihr Name ist Dell.“


    Auf dem Hügel hinter ihnen bewegte sich eine mit Gras bewachsene Erhebung. Und stand auf. Eine riesige Katze von kräftiger Statur und mit den überdimensionalen Pfoten eines Luchses kam auf sie zu. Eine Katze, die ihm unmöglich hatte entgehen können, und trotzdem war es so. Eine Katze, die ganz genauso aussah wie die, die er glaubte, kurz nach dem Angriff der Dondredii gesehen zu haben.


    „Ich wurde hierher gesandt“, sagte Kai, „weil die Welten sich verschoben haben. Mit dieser Verschiebung haben sich auch die Bedürfnisse des Medaillons geändert. Es sucht nach einem neuen Besitzer. Ich soll dabei helfen, den richtigen zu finden.“


    „Ihr?“ Theils linke Augenbraue hob sich ganz leicht in kaum merklicher Verachtung. „Ihr seid doch ein Mensch.“


    „Die Welten haben sich verschoben“, wiederholte Kai Tallman Michalski. „Und ich wurde von der Winterkönigin geschickt. Vielleicht sieht sie etwas in mir, das Ihr nicht seht.“


    Ob ihr klar war, dass sie sie beleidigt und herausgefordert hatte, wie es eine Sidhe nicht raffinierter hätte machen können? Cullens Reittier trat von einem Huf auf den anderen. Sein Sattel knarrte. „Ich folge Cynnas Fährte“, sagte Cullen unvermittelt und lenkte sein Pferd in die Richtung der Spuren. „Ihr seid willkommen, mir zu folgen, wenn Ihr genug geplaudert habt.“


    Auf einmal lachte Theil. Das Geräusch war wie Silber, wie der Wind, und plötzlich hatte er das Bild eines Falken, der auf seine Beute herabstieß, vor Augen. „Kir el abathium!“, rief sie – was so etwas Ähnliches hieß wie Warum nicht, verdammt! „Auf geht’s, Rohen!“


    Ihr Pferd wirbelte herum und fiel in Galopp. Es dauerte nur einen einzigen Herzschlag, dann taten es ihr die anderen nach.
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    Der Fürstenhof war Stein und lebendiger Wald zugleich, er war Garten und Skulptur, Bauwerk und Wiese und leise murmelnder Bach.


    Der gewellte Rand einer Mauer erhob sich über den Bäumen zu Cullens Linker wie die Schwinge eines riesigen Vogels. Zu seiner Rechten, ungefähr sechs Meter entfernt, befand sich eine Treppe. Zwischen Mauer und Treppe wuchs Gras – dick, dicht und strahlend grün. Als ob nicht überall sonst das Gras braun und vertrocknet gewesen wäre. Cullen überquerte den riesigen Rasengrund, der Leerahans Haupthalle war, zusammen mit der Lehnsherrin von Rohen, zwanzig Sidhe aus Rohen, einem Höllenhund, der aussah wie ein Mann, und zwei Frauen. Eine dieser Frauen war so etwas Ähnliches wie eine Telepathin.


    Auf dem Weg hierhin hatten sie Zeit zum Reden gehabt. Nicht so viel wie erwartet, denn Theil hatte die Wahrheit gesagt, als sie behauptet hatte, ihre Leute seien, wenn sie wollten, sehr schnell. Es war nicht ganz einfach gewesen, bei vollem Galopp eine Unterhaltung zu führen. Aber er hatte erfahren, welche Gabe Kai Tallman hatte und warum sie hier war.


    Es war der Höllenhund gewesen, der ihnen Zutritt bei Hof verschafft hatte. Ohne ihn hätte Aduello vielleicht Theil und ihre Schwester empfangen, aber nicht so viele ihrer Leute. Und sicherlich nicht Cullen. Aber niemand schlug dem Höllenhund eine Bitte ab.


    Nicht, weil Nathan Hunter ein Höllenhund war – oder gewesen war? –, sondern weil er Winters Hund war. „Winter“ in einem bestimmten Ton ausgesprochen, konnte nur eins bedeuten: die Winterkönigin, eine der beiden Unsterblichen, die über das Feenreich herrschten. In Edge regierten die Königinnen nicht, aber wenn Winters Hund den Hof von Leerahan zu besuchen wünschte, zusammen mit zwei Menschenfrauen, zwanzig Sidhe aus Rohen, ihrer Lehnsherrin und einem verwahrlosten Lupusmagier von der Erde, fühlte sich niemand genötigt, ihn abzuweisen.


    Am anderen Ende der Wiese befand sich ein zehn Meter langes Steinpodium. Kein bearbeiteter Stein und auch kein richtiges Podium, denn eigentlich war es Bühne und Möbelstück in einem. Es sah aus, als sei dem Felsboden befohlen worden, sich zu erheben und sich in Formen zu legen, auf denen man sitzen, stehen und liegen konnte, was auch immer dem, der hier wartete, behagte. Kissen lagen überall in den Vertiefungen und Ausbuchtungen, auf den breiten Sitzen und Stufen.


    Aduello lag entspannt auf einer Steinbank, die mit einem dicken, weißen Fell bedeckt war. Er war ein großer Sidhe von träge-verführerischer und erwartungsgemäß übermenschlicher Schönheit – schwarzes, silbrig gesträhntes Haar, das ihm wie Regen bis zur Taille hinunterfiel. Er trug eine tief sitzende, weite schwarze Hose aus Seide, ein locker fallendes Hemd und eine reich bestickte kurze Weste. Drei Mitglieder seines Hofstaates standen in seiner Nähe – zwei Männer und eine Frau, alle mit Schwertern bewaffnet, genauso wie die meisten Sidhe, die rund um den Rasengrund Aufstellung genommen hatten und sie beobachteten.


    Neben ihm saß Cynna. Und trug ein Kleid.


    Lang, hauchdünn und in der Farbe der Hershey’s Kisses, die Gan so sehr mochte. Der Anblick erschütterte Cullen. Er begann zu zweifeln. Sie spielt ihm etwas vor, sagte er sich. Sie hat zugelassen, dass er sie anzog, wie es ihm gefiel, weil sie so tat, als stehe sie unter seinem Bann und sei nicht in der Lage, sich von seinem Feenzauber zu befreien.


    Sie sah umwerfend aus. Ein dünner karmesinroter Schal war über ihren Brüsten gekreuzt und dann um ihre Hüfte geschlungen worden, sodass ihre Amazonenfigur voll zur Geltung kam. Ein langer Schlitz auf der Seite ließ viel von ihrem Bein sehen. Er wollte seine Lippen dieses Bein hochwandern lassen.


    Aduello streichelte Cynnas Arm, so beiläufig, als sei sie eine Katze. Sie machte keine Bewegung, sah Cullen noch nicht einmal an. Ihr Gesichtsausdruck war leer, nichtssagend. „Theil“, sagte Aduello mit einem höflichen Nicken. „Es ist wie immer schön, Euch zu sehen, aber Ihr kommt in seltsamer Begleitung. Oder sollte ich sagen: in seltsam zahlreicher. Und Ihr, Sir“, er nickte auch Hunter zu, „ich weiß nicht, wie ich Euch nennen soll.“


    Hunter trat vor. „Mein letzter Name war Hunter. Das genügt. Ich danke Euch, dass Ihr uns Zutritt zu Eurem Land gewährt habt, Fürst Aduello.“


    „Mir wurde gesagt“ – wieder streichelte er langsam Cynnas Arm – „dass Ihr nicht gekommen seid, um die zu jagen, die das Gesetz der Königin gebrochen haben.“


    „Ich bin nicht auf der Jagd, Sir. Aber ich bin auf Geheiß der Königin hier, um die zu begleiten, die sie auf eine Mission geschickt hat. Ich stelle Euch Kai Tallman vor.“


    Die große, breitschultrige Frau trat vor und neigte den Kopf einmal kurz. „Fürst Aduello, ich höre, die Frau neben Euch ist nicht die Einzige, die ihr vor den Ahk gerettet habt.“


    „Das ist richtig.“


    „Ich bitte Euch, auch die anderen herzubringen.“


    „Ach ja?“ Er nahm Cynnas Hand und spielte mit ihren Fingern. Die Berührung schien sie wieder zu sich zu bringen. Sie neigte den Kopf und lächelte Aduello mit schweren Lidern an. „Ich verspüre so gar keine Lust dazu.“


    Plötzlich ergriff Cynna das Wort. „Sie sind unverletzt.“ Sie lächelte immer noch einfältig, aber wenigstens sah sie sie jetzt an und nicht mehr den Mann, der mit ihren Fingern spielte. „Es geht ihnen gut. Aduello hat ihnen die Rosenquartzsuite gegeben – so nenne ich sie. Ihr solltet sie sehen. Sie ist wunderschön. Aber …“ Sie sah den Sidhe an ihrer Seite an. „Aduello, sie würden gerne Cullen sehen. Können sie nicht kommen und ihn sehen? Eigentlich …“ Sie runzelte leicht die Stirn, als sei sie verwirrt. „Vielleicht möchten sie mit Cullen und diesen Leuten von hier fortgehen. Sie sind nicht so glücklich hier wie ich.“


    „Ah, nun ja.“ Nachsichtig tätschelte er ihre Hand. „Warum nicht, wenn Ihr es wünscht. Ertho, kümmert Ihr Euch darum?“ Flüchtig lächelte er einem der Männer zu, die sich bei ihm auf dem Podium befanden. Der Mann verschwand durch einen geschickt versteckten Spalt in der Steinwand hinter ihnen.


    „Fürst Aduello“, sagte Kai Tallman mit klarer Stimme, „ich muss Euch bitten, Euch nicht mit Euren Leuten in Gedankensprache zu verständigen. Gebt Eure Anweisungen mit lauter Stimme, ich bitte Euch.“


    Er erstarrte für eine Sekunde. Er lächelte nicht mehr, als er sie ansah – sehr viel aufmerksamer als noch kurz zuvor. „Ich habe nie einen Menschen getroffen, der Gedankensprache beherrschte, geschweige denn sie verstand, wenn ein anderer sie benutzte. Ich glaube, Ihr bildet Euch etwas ein.“


    „Ich benutze keine Gedankensprache. Aber ich weiß, wenn jemand sie benutzt. Und ich weiß, wann jemand lügt.“


    Aduello zog die Augenbrauen hoch. „Das macht Euch sicher nicht zu einer angenehmen Gesellschaft“, sagte er, und sein höflicher Ton verriet Unglauben. „Aber wo habe ich nur meine Gedanken! Ich habe Euch ja gar keine Erfrischung angeboten.“ Er sah sich suchend um, als habe er einen Diener zwischen den Kissen verlegt.


    „Aduello.“ Theil bedachte ihn mit einem Lächeln. „Ihr wisst, warum wir gekommen sind. Nicht der Erfrischungen wegen.“


    Er machte ein überraschtes Gesicht. „Um die Menschen zu holen, die ich mir geholt habe? Und die andere … die, die einer Gnomin ähnelt, aber noch keine ist.“


    „Wir sind wegen des Medaillons hier.“


    Das war deutlich. Für eine Sidhe schockierend deutlich.


    Aduello verlor sein träges Lächeln nicht. „Selbstverständlich. Ihr hattet es selbst auf meine liebreizende Cynna abgesehen, nicht wahr? Habt versucht, sie zu töten – mithilfe der Obab.“ Er schüttelte den Kopf. „Was für eine schrecklich grobe Vorgehensweise, meine Liebe. Ihr müsst recht verzweifelt gewesen sein. Es sieht Euch gar nicht ähnlich, so vollständig auf Finesse zu verzichten.“


    „Das“, sagte Kai kühl, „ist eine Lüge.“


    Aduello hob leicht die Brauen. „Ihr werdet lästig.“


    „Was mich vermuten lässt, dass Ihr derjenige wart, der versucht hat, sie zu töten. Woher sonst solltet ihr von den Obab wissen?“


    „Aber Cynna sagt mir doch alles.“ Er streichelte ihr die Wange. „Nicht wahr, mein Schatz?“


    Sie hatte wieder den verwirrten Blick aufgesetzt. „Die Obab … Das sind die Schneckenmänner, nicht wahr? Die man nicht berühren durfte, weil sie giftig waren?“ Sie sah sie wieder an – sah Cullen direkt an. Und ihr Lid senkte sich langsam. Sie zwinkerte ihm zu.


    Siegesrausch erfasste ihn, stark und wild.


    „Selbstverständlich hat Aduello das nicht getan“, fuhr Cynna fort. „Ich weiß nicht, warum er Sie dessen beschuldigt hat, Madame, denn er weiß, wer es getan hat. Die Menschen.“ Sie seufzte. „Es gibt eine Gruppe von Menschen, die nicht zufrieden sind mit ihrer Stellung hier in Edge. Sie haben versucht, mich zu töten, weil sie hofften, selbst das Medaillon in die Hände zu bekommen, die bemitleidenswerten Dummköpfe.“


    Sie umfasste Aduellos Arm und schenkte dem Mistkerl ein Lächeln, so zuckersüß, dass Cullen sich beherrschen musste, um nicht laut aufzulachen. Oder sie zu warnen, nicht zu dick aufzutragen. „Aduello würde mir nie wehtun.“


    Aduello sah nicht, was Cullen sah. Vielleicht, weil er nicht danach suchte. Er tätschelte Cynna geistesabwesend, die Aufmerksamkeit ganz auf die vor ihm Stehenden gerichtet. „Ich werde Euch gestatten, meine übrigen Gäste mitzunehmen, wenn sie mit Euch gehen wollen. Ich werde Euch gestatten, Cynna wegen des Medaillons zu befragen – das ist es doch, was Ihr wollt, nehme ich an? Ich wünsche Euch sogar viel Glück bei Eurer Suche. Aber dann muss ich darauf bestehen, dass Ihr geht.“


    Kai blickte Cynna an. „Ms. Weaver, wissen Sie, wo das Medaillon ist?“


    Cynna sah zuerst Aduello an. Er nickte. Dann sah sie Kai in die Augen und sagte ruhig: „Nachdem die Ahk uns gefangen genommen haben, habe ich entschieden, dass ich nicht zulassen konnte, dass sie es finden. Ich habe sie getäuscht. Als wir die Berge verließen, waren wir weit von der Fährte des Medaillons abgekommen.“


    Kai wandte den Blick wieder ihnen zu. „Sie sagt die Wahrheit.“


    „Aber ich weiß, wo es ist.“


    Bildete Cullen es sich nur ein, oder fasste Aduello Cynnas Arm plötzlich fester?


    „Wenigstens glaube ich, es zu wissen“, fuhr sie fort. „Die Fährte führt zurück zu …“ Ihr Blick hob sich, als Cullen Geräusche zu seiner Linken hörte, neben der großen Treppe. Sie sah in diese Richtung, wo ihr Vater, Gan und Steve erschienen … und lächelte. Ein echtes Lächeln, ein Cynna-Lächeln, herausfordernd und leichtsinnig. „… diesem Mistkerl neben mir.“


    Sie riss ihren Arm los, stand auf und sprang.


    „Er ruft sie!“, schrie Kai.


    Die Sidhe, die entlang der Mauern gestanden hatten, setzten sich in Sekundenschnelle in Bewegung und stürzten sich mit blitzenden Schwertern auf sie.


    Cynna kam im Gras am Fuße des Podiums auf und rollte sich ab. Ein Feuerstrahl schoss aus Aduellos geballter Faust und verfehlte sie nur um Zentimeter.


    Und die Frau, die schweigend neben Cullen gestanden hatte – die kräftig gebaute Frau, die nicht gesprochen hatte und die niemand Aduello vorgestellt hatte – verwandelte sich in ein zwei Meter fünfzig großes, wütendes Kätzchen.


    Die Sidhe umgaben Cullen mit einem vorher abgesprochenen Verteidigungskreis – aber Cynna war nicht in diesem Kreis.


    Und auch Cullen noch nicht. Er marschierte nach vorn, ganz auf Feuer konzentriert. Feuer gehörte zu ihm, verdammt – genauso wie die Frau, die dieser Mistkerl immer noch zu verbrennen versuchte. Er streckte die Hand aus und schickte einen Feuerstrahl dem entgegen, der Cynna bedrohte.


    Die zwei Flammen trafen sich. Prallten aufeinander. Cullen spürte, wie Schweiß auf seiner Stirn ausbrach. Der Kerl war stark. Er öffnete den Diamanten an seinem Finger. Seine Flamme, die orangefarben gewesen war, wurde blau … und die Spitzen flackerten schwarz. Aduello sah ihn an, erschrocken und wütend. Er sprach ein Wort, machte eine Geste, und das Feuer erlosch – dafür schoss plötzlich eine Wasserwand aus dem Boden empor.


    Magisches Feuer konnte alles verbrennen. Sogar Wasser. Aber es war sehr gefährlich, mit magischem Feuer zu spielen, Aduello war nicht sein Ziel. Er musste Cynna schützen, und die musste sich gerade gegen einen Sidhe zur Wehr setzen, der sie mit einem ein Meter zwanzig langen Schwert aufschlitzen wollte.


    Cullen drosselte die Energie und schickte das Feuer in ihre Richtung. Der Sidhe schrie und ließ von ihr ab. Cullen rannte zu Cynna. „Alles in Ordnung? Bist du verletzt?“


    „Vorsicht!“, schrie sie.


    Er fuhr herum und schickte einen Feuerstrahl zu den beiden Sidhe, die auf ihn zukamen. Dann rief er ihn schnell zurück, als eine riesige silbergraue Katze das Paar ansprang.


    „Mein Vater“, rief Cynna. „Und Steve und … He! Der kann ja was!“


    Sobald das Kampfgetümmel ausgebrochen war, hatte der Höllenhund sein Schwert gezogen und war zu Steve und Daniel gelaufen, die unter dem Vorsprung der Treppe standen. Eine einzelne Wache, die den Nutzen von Geiseln begriffen hatte, hielt Daniel ihr Schwert an die Kehle … nur einen Moment lang. Dann lag sie im Gras und tränkte es mit ihrem Blut.


    Erstaunlich. Hunter war so schnell wie er selbst. Und konnte sehr viel besser mit einem Schwert umgehen.


    Wieder näherten sich zwei Sidhe Cullen und Cynna. Es gab keine Möglichkeit für ihn und Cynna, in den schützenden Kreis zu gelangen, den die Sidhe aus Rohen gebildet hatten. Zu viele Angreifer bedrängten sie mit Schwertern und Magie. Viel Magie. Die Luft war schwer davon. Theil, die Magie aus ihrer Verbindung zu ihrem Land ziehen konnte, trug die Hauptlast des Kampfes von ihrer Position neben Kai aus.


    Also legte Cullen den Arm um Cynna – und zog einen Kreis aus Feuer um sie beide. Das würde die mit den Schwertern abhalten, und für kurze Zeit bedrängte sie auch niemand mit Magie. Möglicherweise, weil sie wussten, woher die wahre Bedrohung kam. Denn ihr Lehnsherr wusste es. Von der reglosen, schweigenden Frau in der Mitte des Rohen-Kreises.


    Kai Tallman tat nichts Erkennbares, nicht einmal für Cullens magischen Blick. Ihre Macht war von solcher Art, die er nicht sehen konnte. Die Macht des Geistes.


    Aduellos Wasserwand verschwand. Er zog eine Kette unter seinem Hemd hervor und schloss die Hand um das silberne Medaillon, das daran hing. Sein Blick war hochkonzentriert.


    Nichts geschah.


    „Nathan!“, rief Kai. „Ich kann ihn nicht halten!“


    „Was hält sie?“, keuchte Cynna.


    „Seine Gedanken. Sie hindert ihn daran, Energie aus dem Medaillon zu ziehen, um … oh, gut.“


    Der Höllenhund machte einen Satz auf den Lehnsherrn von Leerahan zu, auf den ein Lupus stolz gewesen wäre. Er stieß sich aus dem Stand ab, flog durch die Luft und in einem Bogen über Aduello hinweg – und das glänzende schwarze Schwert schlug einmal schnell und präzise zu.


    Aduellos Kopf flog auf das Steinpodium, eine Sekunde bevor Hunter landete, und sein Körper kippte eine Sekunde später um. Ein Blutstrahl schoss aus seinem Hals.


    Alles erstarrte.


    Hunter trat an den Rand des Podiums und sprach laut. „Der Lehnsherr von Leerahan war wahnsinnig, in den Wahnsinn getrieben von dem, was er versuchte, in Besitz zu nehmen. Meine Gefährtin hat versucht, seinen Wahnsinn auszutreiben, aber es gelang ihr nicht. Ich habe ihn getötet. Wenn jemand der Anwesenden mein Urteil nicht anerkennt, muss er es mit meiner Königin ausmachen.“


    „Das“, sagte Cullen sehr leise, „war Teil der Abmachung. Nur Höllenhunden ist es erlaubt, Sidhe-Lords hinzurichten. Ein Lehnsherr ist kein Lord, aber doch sehr nahe dran.“


    Eine dunkelhaarige Sidhe – die erste, der Cullen begegnete, die wirklich alt aussah – trat vor. „Ich werde Raellian gerufen. Ich erkenne Euer Urteil an. Mein Bruder hat versucht, das Medaillon mithilfe der Energie, die ihm der Bund mit unserem Land gegeben hat, zu beherrschen.“ Flüchtig war auf dem Gesicht der Sidhe ein Zeichen von Erregung zu sehen. „Er hat sich verändert. Er begann zu glauben … Dinge zu tun, die keinen Sinn ergaben. Ich war zwar durch meinen Treueeid an ihn gebunden, aber ich versuchte, mit ihm zu sprechen … er wollte nicht hören. Das Medaillon hat ihn in den Wahnsinn getrieben.“


    Ein Stimmengemurmel erhob sich. Es hörte sich an, als würden die meisten ihr zustimmen.


    „Leerahan“, rief Theil laut. „Ich erhebe keinen Anspruch auf Euer Land, aber Euer Land ruft nach dem Bund. Euer Lehnsherr ist tot. Einer von Euch muss die Verbindung eingehen. Die drei Tage, die ihr dazu habt, beginnen jetzt. Rohen wird bleiben, um es zu bezeugen, falls ihr es wünscht.“


    Das Gemurmel bekam einen neuen Ton.


    Raellian ergriff das Wort. Ihre Stimme klang nun fester. „Was wird mit dem Medaillon? Selbst ich höre seinen Ruf. Seine Stimme wird nur lauter werden, wenn sein Drang stärker wird. Wer kann es sicher zu den Gnomen zurückbringen?“


    Cullen seufzte. Jetzt kam der Teil, den er gefürchtet hatte. „Das wäre dann wohl ich.“


    „Was?“ Cynnas Kopf fuhr herum. Sie sah ihn mit finsterem Blick an. „Du lässt schön die Finger von dem Ding.“


    „Schutzschilde“, sagte er einfach. „Niemand hat Schilde wie meine. Ich bin der Einzige, der …“


    „Das wird nicht nötig sein“, sagte Kai. „Seht.“


    Ein kleiner orangefarbener Buddha saß auf dem Podium und ließ die Beine über den Rand hängen. Er lächelte. Die Silberkette um seinen Hals war mit Blut befleckt, genauso wie die reich gravierte Scheibe, die an ihr hing. „Hey“, sagte Gan und baumelte mit den Beinen. „Das ist echt cool.“


    „Gan!“ Cynna klang, als würde sie jeden Moment anfangen zu weinen. „Oh nein, Gan. Oh nein.“ Sie ging zu dem Podium. „Was hast du getan?“, flüsterte sie.


    Kai ging zu Cynna und legte den Arm um sie. „Es geht ihr gut. Sie ist die rechtmäßige Besitzerin. Ich sehe bereits, wie sich das Band bildet, und es ist … es ist wirklich sehr hübsch.“


    „Ist schon gut, Cynna Weaver“, sagte Gan freundlich. „Ich habe auch erst gedacht, dass es nicht gut wäre, als die Erste Ehrenwerte Rätin mir gesagt hat, was ich tun sollte, falls Bilbo getötet würde. Ich wollte es erst nicht tun. Die Erste Ehrenwerte Rätin glaubte, dass das Medaillon mich nicht fressen würde, weil ich immer noch zum Teil eine Dämonin bin, aber es wäre ja möglich gewesen, dass es mich doch gefressen hätte. Sie war sich nicht ganz sicher, also wollte ich es nicht tun. Aber dann hat Steve Timms mein Leben gerettet, und du hast ihm dabei geholfen, und da habe ich verstanden. Eine Seele zu haben, tut weh, weil du dann Freunde hast, und wenn ihnen wehgetan wird, wird auch dir wehgetan. Ich konnte nicht zulassen, dass etwas den Verstand meiner Freunde frisst. So wie Steve Timms nicht zulassen konnte, dass die Ahk Steine nach mir warfen und mich töteten. Weil nämlich ich vielleicht überleben würde, aber keiner von euch.“


    Dann sah sie Cullen, und es lag noch etwas in ihren Augen … mehr. „Und du auch nicht, Cullen Seabourne. Deine Schilde sind gut, aber das Medaillon ist sehr einsam gewesen und sehr verwirrt. Es hätte gerufen und immer weiter gerufen, und man hätte dich getötet, um in seinen Besitz zu gelangen. Ich bin doch eine von euch, deshalb konnte ich es nicht zulassen.“ Sie kicherte. „So wie es aussieht, bin ich jetzt eine von vielen, aber das ist okay. Es ist ein gutes Gefühl. So, als wenn ich viele Freunde hätte. He.“ Sie legte den Kopf schief. „Cynna Weaver? Hast du noch etwas von der Schokolade übrig?“
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    Oben auf dem Hügel angekommen, ließ Cynna sich ins Gras fallen. Cullen setzte sich neben sie. Sie hatten sich einen Platz gesucht, wo sie das Gefühl hatten, mehr im Freien zu sein als in dem eigentlichen Hof – obwohl der besondere Zauber des Hofes auch hier zu spüren war.


    Natürlich war der Himmel immer noch dunkel. Cynna streckte sich im Gras aus. „Meinst du, sie werden lange brauchen?“


    „Mindestens die nächsten drei Tage. Ich weiß nicht genau, wie die Sidhe entscheiden, wer die Verbindung mit ihrem Land eingeht, aber ich bin mir sicher, dass dabei viel geredet wird.“ Cullen legte sich auf die Seite, stützte sich auf den Ellbogen und lächelte sie an. „Mach dir keine Sorgen. Wir reisen lange vorher ab.“


    „Ich nehme an, damit meinst du, auf Pferden.“


    „Ich fürchte, ja. Cynna …“


    Etwas in seiner Stimme ließ sie besorgt aufhorchen. „Ja?“


    „Ich weiß, dass du Aduello etwas vorgespielt hast. Dass du so getan hast, als hätte sein Feenzauber gewirkt, damit er dich und die anderen nicht tötet. Ich will, dass du weißt, dass ich das okay finde. Was auch immer du tun musstest, um nicht den Verdacht in ihm zu wecken, du seiest nicht in seinem Bann, es ist in Ordnung. Es macht mir nichts aus.“


    Sie suchte in seinem Gesicht und fand … nichts. Es verriet nichts. Langsam keimte ein Gefühl von Glück in ihr auf. „Doch, es macht dir etwas aus.“


    „Lupi sind nicht …“


    „Vielleicht nicht, aber du ja. Du würdest es mir nicht vorwerfen, aber es würde dir etwas ausmachen.“


    Einen sehr langen Moment machte Cullen keine Bewegung und sagte kein Wort. Dann breitete sich ein Lächeln auf seinem eben noch ausdruckslosen Gesicht aus. „Ja, verdammt, du hast recht. Seit Tagen versuche ich, mich vom Gegenteil zu überzeugen, und noch mehr, als ich erfuhr, dass … Ich habe versucht, nicht daran zu denken, was er … Ich wusste, der Feenzauber würde nicht anhalten, aber du warst in seiner Gewalt. Und, äh … manchmal hält der Zauber doch eine Weile an.“


    Cynna lachte. „Wie bei dir, meinst du? Na ja, keine Sorge. Er begehrte mich eigentlich gar nicht, er wollte nur, dass ich in seinem Bann war. Und der Feenzauber hielt nicht lange an.“ Schon eine Stunde nachdem sie von ihrem selbsternannten Märchenprinzen geweckt worden war, wollte sie seinen schönen Elfenkörper nicht mehr vernaschen, sondern fand, dass Aduello ein wunderschöner Mistkerl war, der sie manipuliert hatte.


    Ihr Instinkt hatte ihr gesagt, dass sie gut daran täte, sich ruhig zu verhalten und ihn lieber nicht wissen zu lassen, dass seine Hypnose nicht mehr wirkte. Ihr Instinkt … und ihr Zynismus, der mit steigender Lebenserfahrung zunahm. Oder vielleicht war es ein und dasselbe.


    „Eines verstehe ich nicht“, sagte Cullen. „Warum hat Aduello dich in seiner Nähe behalten? Damit du die anderen auf eine aussichtslose Suche nach dem Medaillon schicken konntest?“


    „Da er meinen Körper schon nicht begehrte, meinst du? Das war wohl seine Absicht. Ich sollte euch sagen, dass die Fährte zurück in die Stadt führe. Wenn ich das, was er gesagt hat, richtig deute, wollte er einer Gruppe von Menschen, Möchtegern-Rebellen, die Schuld in die Schuhe schieben, nachdem er sie in einem Feuer oder einer Explosion hätte sterben lassen. Er wollte Zeit gewinnen, um seinen Einfluss auf das Ding zu festigen. Er wäre natürlich nur noch wahnsinniger geworden. Der Höllenhund hat recht gehabt. Es hat nicht seinen Verstand gefressen wie den der anderen, aber es hat ihn verrückt werden lassen.“


    „Hmm.“ Cullen streckte sich ganz aus, schob einen Arm unter sie und zog sie an sich, so, dass ihr Kopf und ihre Schulter auf seiner Brust lagen, die sich im Rhythmus seines Atems langsam hob und senkte.


    Eine Weile blieb Cynna schweigend so liegen, staunte, dass sie tatsächlich am Leben waren, und genoss die Schönheit des Augenblicks.


    „Wirst du Edge vermissen?“


    Sie stieß ein leises Schnauben aus. „Ich mag Autos sehr viel lieber als Pferde, und zu Hause versucht mich fast niemand umzubringen. Ich kann es kaum erwarten, das Tor zu öffnen. Aber …“


    „Dein Vater.“


    „Ja. Obwohl, vielleicht … Aduello hat darauf geachtet, dass ich stets in seiner Nähe war. Ich glaube, das gehört zum Feenzauber dazu, um die Wirkung aufrechtzuerhalten. Aber manchmal konnte ich trotzdem mit Dad sprechen. Er glaubt, er kann uns vielleicht eines Tages besuchen. Die Gnome brauchen jemanden, der den Handel für sie regelt, oder nicht? Jemand, der ein bisschen Taktgefühl hat und vielleicht eine kleine Charismagabe. Anders als der arme Bilbo.“ Sie seufzte. „Ich mochte ihn nicht, aber er hatte Mut. Und Tash …“ Sie blinzelte schnell, um die Tränen zurückzuhalten.


    „Tash lebt. Sie ist auf dem Weg zurück in die Stadt.“


    „Was?“ Cynna hob den Kopf, um ihn anzustarren. „Woher weißt du das? Und woher weißt du überhaupt, was mit Bilbo passiert ist?“


    „Kai und Nathan sind uns seit unserer Ankunft in Edge gefolgt. Als sie in die Herberge kamen, fanden sie … die Überreste des Kampfes. Tash war verletzt, aber am Leben.“ Er grinste. „Sie sagt, sie hätte ihrem Vater dafür zu danken. Und hat sein Geschick gerühmt. Anscheinend war er bei der Truppe, die Chulak angeführt hat. Gnädigerweise hat er ihr sein Schwert dort in die Brust gerammt, wo ein Ahk sein Herz gehabt hätte – aber ihres sitzt höher, wie bei ihrer menschlichen Mutter. Dann hat er sie mit einem Schlag auf den Kopf bewusstlos geschlagen. Sie war ohne Besinnung und hatte dort, wo sie ihr Herz vermuteten, ein Loch in der Brust. Deshalb gingen sie davon aus, dass sie tot war.“


    „Heiliges Kanonenrohr“, sagte Cynna verblüfft.


    „Sie wird sich an Hunter und Kai nicht erinnern“, warnte er sie, „also erwähne sie nicht. Hunter musste ihre Erinnerungen verändern. Niemand außer den Sidhe soll wissen, dass die Winterkönigin ihre Hand im Spiel hatte.“


    „Ich bin keine Sidhe. Und soweit ich weiß, du auch nicht.“


    „Aber ich habe Schilde“, sagte er selbstzufrieden. „Selbst Nathan kann sie nicht überwinden. Und wir bleiben nicht hier, deswegen wird er sich mit einem Schweigegelübde begnügen. Aber, äh, dein Vater … Ich fürchte, er wird auch Daniels Erinnerungen ein bisschen ändern müssen. Er bleibt hier, und seine Loyalität gehört den Gnomen.“


    Das gefiel Cynna nicht. Ihr gefiel die Vorstellung nicht, dass jemand zu so etwas in der Lage war. „Also soll ich weder Kai noch den Höllenhund ihm gegenüber erwähnen?“


    „Du kannst sie erwähnen, aber er wird sich nur daran erinnern, dass Rohen und Leerahan sich zusammengetan haben, um, äh … ein Problem zu regeln, das sie mit dem Lehnsherren von Leerahan hatten, den das Medaillon ganz offensichtlich in den Wahnsinn getrieben hatte. Er wird sich vage an Hunter als einen umherziehenden Söldner erinnern, den wir mitgebracht hatten, und an Kai als seine weibliche Begleitung.“


    „Mit einer großen Katze. Die manchmal wie eine Frau aussieht. Das habe ich mir doch nicht eingebildet, oder?“


    „Ihre Katze ist … nun, sie wollten mir nicht sagen, was“, gab er zu. „Was für eine Spezies Dell auch ist, sie ist Kais Familiar.“


    „Kai kommt von der Erde. Wie kommt sie an einen Familiar, welcher Art auch immer?“


    „Wie kommt es, dass sie mit einem Höllenhund zusammen ist?“ Cullen zuckte die Achseln. „Offenbar hat Hunter viel Zeit auf der Erde verbracht. Dort hat er Kai getroffen. Über Dell kann ich dir nichts sagen.“


    „Sind sie und Hunter ein Team?“


    „Sie lieben sich, Cynna.“


    Etwas in seinen Augen ließ ihr Herz schneller schlagen. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Woher wusstest du, dass der Feenzauber nicht anhalten würde?“


    „Bei mir hat er nicht angehalten.“ Sein Blick war forschend. Ausdrucksvoll. „Ich wusste, dass er auch dir nichts anhaben konnte.“


    „Aber warum?“


    „Ich glaube, du weißt, warum“, sagte er leise. Seine Worte, seine Stimme – er klang so sicher. Sein Blick jedoch war … vorsichtig, wachsam. Und offen. Verletzlich.


    „Ich habe Geschichten gehört“, begann sie. Und musste schlucken. Ihr Herz hämmerte wie verrückt. „Alte Geschichten darüber, dass der Feenzauber nicht wirkt, wenn … wenn … oh, ich kann nicht.“ Sie boxte ihn gegen den Arm. „Warum muss ich es sagen? Sag du es.“


    Seine Augen waren sehr dunkel. Ein Mundwinkel hob sich, aber seine Augen blieben dunkel. „Ich habe es dir die ganze Zeit gesagt. Schon bevor wir die Erde verlassen haben, habe ich es dir auf die einzige Art gesagt, von der ich dachte, dass du sie verstehen würdest.“


    Cynna fragte sich, warum sie zu hyperventilieren begann. „Du hast mein Leben gerettet. Mehr als einmal. Du hast … du hast es nicht nur wegen des Kindes getan, oder?“


    Sein Kopf bewegte sich einmal von links nach rechts.


    Er hatte auch andere Dinge getan, nicht nur Riskantes, Heroisches. Er hatte ihr Zeit gegeben, als sie nicht hatte wahrhaben wollen, dass sie schwanger war. Aber er hatte sich auch bei ihr gemeldet. Um sie wissen zu lassen, dass er für sie da sein würde. Er hatte sie verstanden, als sie ihren Vater treffen wollte. Er hatte sie begleitet, war bei ihr geblieben. War auf sie eingegangen. War für sie da gewesen.


    Cullen hatte recht, er hatte es ihr gesagt. Die ganze Zeit hatte er es mit Taten, nicht mit Worten, gesagt. Vielleicht war das wirklich die einzige Art, die sie verstand, wie er behauptete. Es war aber ebenso auch die einzige Art, in der er es ihr mitteilen konnte.


    Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern. „Die Geschichten besagen, dass ein Feenzauber nicht wirkt bei jemandem … jemandem, der seine wahre Liebe gefunden hat. Du liebst mich.“


    Ein Leuchten erhellte seine Augen und langsam auch sein Gesicht. Er lächelte – träge, belustigt. Glücklich. „Ja, das tue ich. Und du liebst mich.“


    „Aber wann … Ich meine, wann wusstest du es? Weil ich es nämlich nicht wusste. Nicht bis zu …“


    „Der Nacht, in der wir uns um den Verstand gevögelt haben in den Bädern?“ In seinem Grinsen lag ein Hauch von Selbstgefälligkeit. „Ja, ich weiß, damals habe ich dich ganz schön aus der Fassung gebracht. Das hat dir ganz schön Angst gemacht, was?“


    „Wann hast du es gewusst?“ Cynna ließ nicht locker.


    Er sah sie finster an. „Das ist eine von diesen dummen Fragen, die ein Mann nicht beantworten kann, ohne Ärger … schon gut, schon gut. Schlag mich nicht. Ich habe dich von Anfang an gemocht. Ich wollte dich. Du hast etwas in mir berührt. Aber … das ist wahrscheinlich nicht das, was du hören willst, aber ich lüge dich nicht an, und du hast mich gefragt. Erst als ich erfuhr, dass du schwanger bist, da habe ich … Ich weiß auch nicht …“ Er drehte die Hand, als wolle er sagen, dass es eine Entweder-oder-Entscheidung gewesen war. „Ich konnte dich nicht mehr einfach abtun. Die Vorstellung, Vater zu werden, hat mich völlig umgehauen. Ich musste mich öffnen. Und danach warst du einfach da. In mir drin. Wohin ich auch ging, wohin ich auch sah, da warst du. In meinem Kopf. Und jetzt wirst du wahrscheinlich wieder denken, es gehe mir nur um das Kind …“


    „Nein.“ Cynna küsste ihn. Nur einmal und sanft, um ihn zum Schweigen zu bringen und ihm ein paar der Dinge zu sagen, die sie so schwer laut aussprechen konnte. „Nein. Ich weiß, was du meinst. Das Kind hat dich dazu gebracht, etwas in dir selbst zu sehen, das du sonst nicht beachtet hättest. Ich glaube, bei mir hat es dasselbe bewirkt, nur langsamer. Ich konnte auch nicht mehr so tun, als gebe es dich nicht. Und, Cullen?“


    „Ja?“


    „Ich kann ganz schön hartnäckig sein. Mich wirst du nicht mehr los, also gewöhne dich lieber gleich daran.“


    „Gut.“ Mit einem Seufzer zog er sie näher zu sich heran und streichelte ihr Haar. „Das ist gut. Dir den Hof zu machen ist ganz schön anstrengend, Cynna Weaver.“


    Sie musste grinsen, als sie an seine Vorstellung „von den Hof machen“ dachte. Und dann lag sie einfach da, zufrieden. Mit dem Augenblick, mit ihm … und mit sich selbst. Glück konnte sehr flüchtig sein, aber manchmal, wenn man den Mut hatte, danach zu greifen …


    Sie gähnte.


    Oh, wie romantisch. Aber sie hatte nicht mehr gut geschlafen, seitdem sie von Cullen getrennt worden war, und sie war so schrecklich müde …


    „He, mir ist gerade eben etwas eingefallen.“


    „Was?“, fragte sie schläfrig.


    „Der Drache. Mika. Erinnerst du dich daran, was er uns gesagt hat? Dass Dämonen zusammengesetzte Wesen seien. Ich nehme an, das ist der Grund, warum Gan sich dem Medaillon so gut hat anpassen können. Sie ist daran gewöhnt, ihre unterschiedlichen Teile neu zu sortieren.“


    „Ich schlafe zwar schon, aber ich erinnere mich. Nur wie konnte Mika … er konnte doch noch nichts über das Medaillon oder das, was hier passieren würde, wissen, oder doch?“


    „Ich habe keine Ahnung. Aber er hat mir noch mehr gesagt, nur mir – von Mann zu Mann. Während du geschlafen hast.“


    Wieder gähnte sie herzhaft. „Was denn?“


    „Er hat noch nie eine Paarungszeremonie unter Menschen gesehen, und er ist neugierig darauf. Er will zu unserer Hochzeit eingeladen werden.“


    „Das war’s?“, sagte Kai müde und ungläubig. „Wir gehen einfach? Jetzt sofort?“


    „Sie ruft mich.“ Nathan stand ganz dicht bei ihr, die Hände auf ihrer Schulter, mit einem Daumen sanft über ihren Hals streichend. Seine Miene verriet nichts, aber seine Augen lächelten. Er hatte sich eine ihrer Satteltaschen über die Schulter geworfen. „Ihr Ruf ist zwar nicht zwingend, aber trotzdem sollten wir uns jetzt auf den Weg machen.“


    Sie standen neben ihren Pferden. Die armen Tiere waren erschöpft. Dell saß neben Kai und putzte sich selbstgefällig. Sie war sehr zufrieden mit sich und ihrer Rolle in dem Kampf, und ihre Zufriedenheit linderte ein wenig Kais Kummer. „Ich … ich dachte, wir könnten noch ein wenig abwarten, um zu sehen, ob alles gut geht. Wir sollten uns wenigstens verabschieden.“


    „Wir sind ihnen so lange gefolgt, dass wir eine Verbindung zu ihnen spüren. Sie haben uns gerade erst kennengelernt.“ Nathan zuckte die Achseln. „Sie sind uns dankbar, aber sie kennen uns nicht gut genug, um uns zu vermissen.“


    Kai schluckte. „Ich habe nicht das getan, was deine Königin von mir wollte.“


    „Sie wird zufrieden mit dir sein. Das Medaillon ist bei seiner Besitzerin, und die Gnome wissen nichts von Winters Interesse an ihren Angelegenheiten.“ Er neigte den Kopf, um sie sanft auf den Mund zu küssen. „Und du hast viel über deine Gabe gelernt.“


    „Ich habe sie aber dazu benutzt, um jemanden zu beeinflussen.“ So etwas taten Geistbinder. Und die Königin tötete Geistbinder.


    „Und dafür wäre dir die ganze Welt dankbar, wenn sie es wüsste.“ Sein Lächeln breitete sich nun über sein ganzes Gesicht aus, liebevoll und ein wenig belustigt. „Kai, weißt du noch, was du bist?“


    „Nein. Und wenn du es weißt, aber mir nichts gesagt hast …“


    „Du verspürst nicht den Drang, Gedanken zu manipulieren, die gesund sind. Wenn du Ungleichgewicht, Chaos, Wahnsinn siehst, dann fühlst du dich verpflichtet, etwas zu tun. Du willst etwas, das nicht richtig ist, wieder richten. Du bist eine Gedankenheilerin.“


    Sie blinzelte. Eine Heilerin? Sie war keine schreckliche Gefahr für andere, sondern eine Heilerin? „Ich glaube nicht, dass ich irgendwelche Gedanken geheilt habe.“


    „Vielleicht nicht. Bislang weißt du noch nicht viel über deine Gabe. Doch das ist die Richtung, in die sie dich führt.“


    Eine Heilerin. Kai holte tief Luft und spürte, wie seine Worte sich in ihr setzten. Spürte, dass es so richtig war. „Wohin gehen wir jetzt?“


    „An einen privaten Ort meiner Königin, weit ab von ihrem Hof. Es wird dir gefallen. Kannst du Dell näher zu dir nehmen?“


    Dell hörte auf, sich zu putzen, und leckte mit ihrer rauen Zunge über Kais Handrücken. Kai lächelte und griff mit ihren Gedanken – mit ihrer Liebe – so einfach wie mit der Hand nach dem Kopf der Raubkatze. „Ich bin bereit.“


    Er reichte ihr die andere Satteltasche. „Dann lass uns gehen.“
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    Glücklicherweise nahmen sie zur Stadt zurück einen anderen Weg als den, der sie nach Leerahan geführt hatte. Das Gebiet der Ahk wollte Cynna nie wieder betreten und am liebsten auch keine Berge mehr.


    Auf Pferde konnten sie jedoch nicht verzichten. Sie ritten zu einem kleinen Hafen am Fluss, wo das Schiff des Kanzlers sie erwartete. Die Sidhe-Gedankensprache und die Ekiba-Hotline hatten gemeinsam dafür gesorgt und auch die in der Stadt Zurückgebliebenen auf den neusten Stand gebracht.


    Gan gab sich manchmal wichtigtuerisch, aber sie hatte noch Freude daran, im Fluss zu schwimmen und Fischlis zu essen.


    Auf dem Schiff holte Cynna Schlaf nach. Sie und Cullen taten ihr Bestes um … nun, Sex und Liebe nachzuholen. Im Sex waren sie beide gut. Liebe war neu für sie.


    Und sie gefiel ihr.


    Ruben und MacClosky warteten auf dem Dock auf sie. Ms. Wright war bei Bewusstsein und außer Gefahr, aber sie war immer noch schnell erschöpft. Die Heilerin wollte sie nicht aus dem Kanzleramt lassen, bevor sie Edge endgültig verlassen würde.


    Ruben konnte wieder stehen und gehen.


    „He!“ Cynna war so überwältigt, dass sie ihn umarmte. „Was für ein Anblick! Das ist ja wunderbar. Sie sehen toll aus.“


    Ruben lächelte. „Sie sehen auch toll aus, wenn auch ein wenig erhitzt. Mr. Seabourne sieht ebenfalls außerordentlich … erholt aus.“


    Zu ihrem Ärger errötete sie. Aber er konnte es ja nicht sehen.


    „Ich kann es kaum erwarten, Ihren Bericht zu hören.“


    „Das meiste werden Sie tatsächlich nur zu hören bekommen, Sir. Es gibt vieles, das sich nicht niederschreiben lässt.“


    „Das trifft für die meisten Ihrer Berichte zu. Das behaupten Sie zumindest.“


    Cynna hasste es, Berichte zu schreiben. „Cullen, sieh doch nur, wie gut es Ruben geht.“


    „Das sehe ich.“ Cullen lächelte in letzter Zeit oft und gern. „Und Sie bewegen sich auch gut. Kein Humpeln. Keine Schienen.“


    „Der Arm und das Bein sind immer noch ein wenig empfindlich. Ich fürchte, ich gebe gerade ein wenig an. Die Heilerin des Kanzlers hat den Heilungsprozess meiner Knochen beschleunigt und dabei den Grund für meine fortschreitende Schwäche gefunden.“ Ruben schenkte Cynna ein sanftes Lächeln. „Ich wollte Sie nicht beunruhigen, aber zu Hause waren meine Prognosen nicht gut. Jetzt kann ich mich, mit der entsprechenden Pflege, wieder erholen. Ich habe eine seltene Allergie gegen bestimmte Metalle. Insbesondere Eisen und Stahl.“


    Cullen nickte. „Das liegt zweifellos daran, dass Sie Sidhe-Blut haben. Die meisten reagieren nicht allergisch auf Eisen – das ist ein Mythos –, aber ein paar wenige eben doch.“


    „Moment“, sagte Cynna. „Sidhe-Blut? Ruben?“


    „Ich habe eine Spur davon in seiner Magie gesehen“, sagte Cullen. „Nachdem ich die Elemente durch mein Blut gebunden hatte, als mein Blick dann schärfer war. Ein Hauch von Violett und Schwarz. Das Violett ist ungewöhnlich, aber es war die Mischung mit den schillernden schwarzen Tupfen, die mir den entscheidenden Hinweis gegeben hat. Das kannte ich nur aus Sidhe-Magie.“


    „Eine Metallallergie“, sagte Cynna langsam. „Das wird nicht einfach werden. Stahl ist überall.“


    Ruben nickte. „Große Mengen von Stahl in meiner Nähe schwächen mich, das wird eine ziemliche Herausforderung. Aber vor allem muss ich den Kontakt damit vermeiden. Die Heilerin kennt kein Aluminium und kann mir deshalb auch nicht sagen, ob es auf meiner schwarzen Liste ist. Aber ich vermute es.“


    „Aluminium? Ihr Rollstuhl. Ruben, Ihr Rollstuhl ist aus Aluminium und Stahl!“


    „Ja.“ Er sah verlegen aus. „Vielleicht können Sie sich noch daran erinnern, dass ich den Drang verspürte, bei dem Treffen mit dem Gnom dabei zu sein, als er Mr. Seabourne den Schutzzauber geben sollte. Anscheinend war das eine erste echte Vorahnung über mich selbst. Ich wurde eigentlich nicht für die Mission gebraucht, aber ich musste hierherkommen. Gewaltsam von meinem Stuhl getrennt gewesen zu sein, hat wahrscheinlich mein Leben gerettet.“


    Die Gnome brauchten noch zwei ganze Wochen, um das Tor zu erschaffen. Es war ein kleines Tor, gerade breit genug, um zwei gleichzeitig hindurchgehen zu lassen. Aber es war ein permanentes Tor. Sie verließen Edge zu Beginn der Dämmerung.


    Sie wurden von drei Räten, einem Wachtrupp und Tash zu dem neuen Tor begleitet. Sie hatte sich noch nicht ganz von ihrer Verletzung erholt, jedoch dem Heiler erklärt, dass sie sich genauso gut in einer Kutsche sitzend erholen würde, anstatt nur faul in einem Bett zu liegen.


    Auch Gan war mit von der Partie und hatte für diese Gelegenheit ein neues Kleid ergattert. Es war aus Seide mit einem Muster aus einem rötlichen Orange, Zimt und Fuchsia – eine Mischung, die den Augen wehtat. Das Medaillon des Kanzlers hing an einer Kette, die man für sie gekürzt hatte, um ihren Hals.


    Sie winkten vielen Leuten zu, an denen sie vorbeifuhren – von denen einige mit dem Finger auf sie deuteten. „Manchmal macht es Spaß, wichtig zu sein“, vertraute sie Cynna an. „Manchmal ist es aber auch anstrengend. Du denkst doch an die Schokolade? Und daran, Lily Yu zu sagen, dass sie mich besuchen kann? Und du und Steve Timms und Cullen Seabourne, ihr kommt mich doch auch manchmal besuchen, oder?“


    „Ich denke an alles“, sagte Cynna und gab ihr einen Kuss auf den kahlen, orangefarbenen Schädel.


    Sie gingen zu zweit durch das Tor. Cynna und Cullen gingen auf ihre Bitte hin zuletzt. Das Letzte, was Cynna von Edge sah, war die Sonne, die über dem Fluss aufging und Himmel und Wasser in ein Farbenmeer tauchte.


    Das Erste, das ihr zeigte, dass sie wieder zu Hause war, waren nasse Füße. Das Management des Fashion-Centers hatte offenbar endlich Zeit gefunden, den Brunnen reparieren zu lassen.


    Wie sich herausstellte, hatten die Gnome sich geirrt. Der Zeitunterschied zwischen der anderen Welt und der Erde war größer als gedacht. Sie hatten die Erde Ende Februar verlassen, und ihre Abenteuer in Edge hatte nur vier Wochen gedauert. Als sie wieder zurückkamen, waren Cynnas Brüste schwer und empfindlich, und sie konnte ihre Jeans nicht mehr zuknöpfen. Und es war Mitte Juni.


    „Ich habe die Kirschblüte verpasst“, sagte Cynna und schüttelte den Kopf.


    „Sie war wunderschön dieses Jahr“, sagte Rule.


    Drei Tage nach ihrer Rückkehr aus Edge saßen sie beide an dem großen runden Tisch in seiner Küche. Cynna hatte ihren Besuch so geplant, dass sie Lily nicht über den Weg lief. Sie hatte Rule gesagt, sie wolle etwas mit ihm besprechen, das den Clan betraf. Er hatte überrascht reagiert.


    Er trank Kaffee, sie ein großes Glas Orangensaft. Es war ein wolkenloser Tag, und während sie freundschaftlich über Belanglosigkeiten plauderten, blickte sie immer wieder aus dem Fenster in die Sonne. Nie wieder würde sie sonnige Tage für selbstverständlich nehmen.


    „Ich will dich nicht drängen, aber in einer Stunde habe ich einen Termin“, sagte Rule schließlich.


    „Ich weiß nicht, wie ich anfangen soll“, gestand sie.


    „Geht es um die Dame?“


    „Nein! Na ja, nicht direkt. Noch nicht zumindest.“


    „Das Ashwa?“


    Cullen hatte ihm von Ashwa berichtet, und was es für die Lupi bedeuten könnte – dass ihre Fruchtbarkeit sich erhöhen könnte, wenn der Magielevel auf der Erde stieg. Sie sah ihm in die Augen und sagte es einfach. „Nicht direkt. Ich muss dich fragen, was mit Lupi passiert, die heiraten. Was würden die Nokolai tun, wenn einer von ihnen heiratete?“


    Rule hob die Augenbrauen. Seine Stimme wurde sanft. „Cynna, Cullen wird dich nicht heiraten. Ich weiß nicht, ob er so etwas angedeutet hat, aber ich hoffe …“


    „Er hat mich schon gefragt, und jetzt geht er davon aus, dass ich seinen Antrag angenommen habe. So ist er, wenn man ihm nicht zur Antwort mit einem Schläger eins überzieht, heißt das für ihn, dass er bekommt, was er will. Aber bevor ich es offiziell mache, muss ich wissen, dass die Nokolai ihn nicht aus dem Clan werfen oder so.“ Sie zog eine Grimasse. „Er würde mich nicht anlügen, aber bei diesem Thema würde er die Wahrheit möglicherweise ein wenig verdrehen.“


    Der Schock auf Rules Gesicht war genau das, wovor sie Angst gehabt hatte. Aber warum musste sie dann kichern?


    „Cullen?“, sagte er endlich ungläubig.


    „Ja, unglaublich, was? Und nicht nur, weil ich schwanger bin.“ Darüber wunderte sie sich jetzt noch.


    „Nein, das wäre sicher kein Grund für ihn.“ Er winkte ab, als sei es offensichtlich, und machte ein ernstes Gesicht. „Cynna, du verstehst, dass diese Entscheidung nicht bei mir liegt.“


    Sie nickte. „Bei deinem Vater, nicht wahr? Und der Rhej. Ich, äh, ich habe mit ihr geredet.“


    Wieder überraschte sie ihn, aber dieses Mal lächelte er. „Hast du sie dazu bringen können, ans Telefon zu kommen?“


    „Ja. Sie sagte … na ja, sie hatte eine Menge zu sagen.“


    Rules Lächeln wurde tiefer. „Du hast zugestimmt, ihr Lehrling zu werden.“


    „Irgendwie schon. Nur auf Versuchsbasis“, fügte Cynna schnell hinzu. Sie konnte immer noch nicht so recht daran glauben, dass sie die Richtige war, und war überzeugt, dass die Rhej das früh genug herausfinden würde. Aber … „Alle sagen mir immer wieder, dass es kein Gelübde ist oder so, aber … die Rhej hat mir gesagt, dass die Dame sich manchmal auf eine Weise zeige, die wie ein Wunder aussieht. Sie hat diese Art von Macht, aber sie ist durch viele Regeln gebunden, die ihr sagen, was sie darf und was nicht. Und sie kann erst eingreifen, wenn sie darum gebeten wird, und selbst dann würde sie es vielleicht gar nicht tun. Die Rhejes sind die Einzigen, die sie hören kann. Oder …“


    „Oder jemand, der von ihr als Rhej auserwählt wurde.“


    „Ja.“ Cynna seufzte. Als Cullen gestorben war, hatte Cynna die Dame angerufen. Eine Sekunde später hatte er wieder zu atmen begonnen. Vielleicht war es nur Zufall gewesen. Vielleicht stand sie aber auch nun in ihrer Schuld. „Wie dem auch sei, die Rhej hat gesagt, für sie ist Cullen ein Nokolai, und das wird auch so bleiben.“


    „Das ist entscheidend. Lass mich einen Moment nachdenken.“ Rule trommelte kurz mit den Fingern auf den Tisch, eine Angewohnheit, die er von Lily übernommen hatte. „Er wird nicht ausgestoßen werden“, sagte er endlich. „Es ist nicht leicht vorauszusehen, was mein Vater entscheiden wird, aber es ist sehr unwahrscheinlich, dass er sich in einer solchen Sache gegen die Rhej stellt. Aber es wird schwierig. Manche, sowohl innerhalb des Clans als auch außerhalb, werden Cullen meiden. Das Ganze ist ein moralisches Problem, das für unser Überleben von großer Bedeutung ist, Cynna.“


    „Ich weiß.“ Sie sagte das voller Mitgefühl, weil sie Rule in eine schwierige Lage gebracht hatte. Aber sie hätte Cullen ohnehin geheiratet, nicht nur, weil sie den Ring haben wollte. Sondern weil er es wollte. Er brauchte sie, damit sie seine Familie war, sein war.


    Na ja, okay, gestand sie sich im Stillen ein, als Rule sie zur Tür begleitete. Sie brauchte ihn auch.


    Das war etwas Neues, worüber sie sich nur wundern konnte. Jahrelang hatte sie alle Männer an Rule Turner gemessen. Er hatte einen Anteil daran, dass sie ihr Leben geändert hatte, auch wenn er es nicht wusste. Bis sie ihn getroffen hatte, hatte sie gar nicht gewusst, wie gut ein Mann zu einer Frau sein konnte.


    Lange nachdem er sie verlassen hatte, hatte sie ihn immer noch geliebt. Ihre Liebe zu ihm war nie ganz erloschen.


    „Hast du es Lily gesagt?“, fragte Rule, als sie an der Tür ankamen.


    „Noch nicht. Ich dachte, du solltest es als Erster erfahren, weil es Auswirkungen auf den Clan hat und ich deine Antwort brauchte.“ Es würde ganz gewiss nicht leicht für ihn werden. „Rule.“ Aus einem Impuls heraus griff sie nach seiner Hand. „Es tut mir leid, wenn … nun, wenn ich Schwierigkeiten verursache. Ich weiß, es wird welche geben.“


    Er nickte, aber lächelte, wenn auch bitter. „Ich komme schon klar. Ich komme sogar zu deiner Hochzeit.“


    Und das kam einem enormen Zugeständnis gleich. Sie strahlte ihn an. „Sie wird wahrscheinlich irgendwo im Freien stattfinden. Anderswo ist selten genug Platz für einen Drachen.“


    Cynna tanzte beinahe über den Bürgersteig zu ihrem Wagen.


    Wenn sie jetzt Rule ansah, erinnerte sie sich daran, was er ihr einmal bedeutet hatte, aber sie wollte ihn nicht mehr. Sie sah ihn an wie eine Frau, die Sex mochte, einen attraktiven Mann ansah und sich gleich ein wenig lebendiger fühlte, fraulicher. Aber sie wollte ihn nicht.


    Alles, was sie wollte, war, zurück zu dem aufdringlichen, frechen, arroganten und zärtlichen Mann zu gehen, der sie liebte. Und ihn zu sich ins Bett zu ziehen, um ihm einen anständigen Heiratsantrag zu machen.
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    [1]„Res“ ist die übliche Anrede für die Elemente; es bezeichnet alles: Materie, Verbindung und Zustand – ob in der Welt oder im Universum. Folglich spricht Cullen das Wasser als solches an oder das universelle Wasser, nicht ein bestimmtes Gewässer. Der Rest des Verses kann grob so übersetzt werden: „Wasser, fülle dies. Erde, bedecke dies. Luft, atme aus. Feuer, wende dich zurück – Befreie, öffne, beginne!“
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